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Den Freunden der Geschichte der Pädagogik übergebe ich
hiermit die ~orliegende ...~bhandlung; sie süll den ersten Theil bilden
einer Geschichte des jüdischen Unterrichtswesens sei t der B e­
gründung der Wissen~chaftdes Judenthull1S in Spanien
bis auf unsere Zeit. Nachdem der Geschichte des jüdischen
Volkes und seiner Literatur, Dank den verdienstvollen Arbeiten
ausgezeichneter Männer, das allgemeinere Interesse gewonnen ist}
dürfen auch wohl Bearbeitungen specieller Partien auf ihren Leser­
kreis rechnen. Diese Erwägung hat mich veranlasst, mit dem Unter­
richtswesen, auf welches mich Beruf und Neigung an,veist, den Ver­
such zu wagen. Sollte Jemand die Frage aufwerfen, warlun ich ,
gerade lllit der spanischen Periode und nicht lnit einer älteren
oder dem Anfange unserer Geschichte begonnen habe, so komme
ich ihm hier mit der Erklärung zuvor, dass ich mit denljenigen Zeit­
alter anfangen wollte, für welches das unserige vorzugsweise Ver- .
ständniss und Syulpathie besitzt. Das ist mit denl spanischen der
Fall, das so zu sagen in dem unserigen seine Auferstehung feiert.
Unsere' Zeit hat ,venigstens zuerst ,vieder die Pflege u:nd Fortbildung
der jüdischen Wissenschaft da aufgenommen, wo sie durch di~ Ver­
treibung der Juden aus Spanien unterbrochen worden ist..

Bei der Besprechung der jüdischen Verhältnisse Spaniens
nach welcher Richtung immer kann man heute ~icht umhin, auf
Bekanntes zurückzukommen; dafür dUrfte den Kennern ~er jiidischen
Literatur der erste Abdruck der in den Beilagen erscheinenden Ur­
kunden eine nicht un,villkommene Neuigkeit sein. Die UQbersetzung
der darin vorkoffilnenden talmudischen Stellen habe ich mit absicht
nicht weggelassen, obwohl dadurch ein nicht unbeträchtlicher Raum
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erspalt worden wäre, da, wie man weiss, die Kenntniss des talmu­
dischen Idioms unter uns nie b t m e 1I r und in christlichen Kreisen
n 0 eh nie h t so heinlisch ist, dass man auf die Uebersetzung hätte
verzichten können.

Die Drucklegung war aus verschiedenen Gründen mit erheb­
lichen Schwierigkeiten verknüpft. Das beigegebene Verzeichniss giebt
die nöthigen Berichtigungen und Nachträge.

Zum Schlusse erwähne ich dankbar derjenigen, welche mich
bei der' Ausarbeitung dieser Abhandlung gefördert haben, namentlich
der Herren Prof. Dr. Schmölders in Breslau, A. Neubauer in
Oxford und Dr. Goldziher in Pest.

\VIEN 10. August 1873.
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Ein lei tun g.

Ueber das Unterrichts- und Bildungswesen der Juden ist noch
,vel1ig geschrieben. Eine Ausnahme bildet nur die alttestament­
liche Pädagogik, die Inan in der allgenleinen Geschichte der Pädagogik .
füglich nicht übergehen konnte. Aber das nachbiblische Unterrichts- ;
\vesen ist nur in spärlichen' Monographien und zerstreuten Auf- ~

sätzen behandelt ,vorden, ,velche sich überdies nur auf die tahnu­
dische Zeit beschränken und ,veniger eine Darstellung seiner
geschichtlichen Ent,vickelung, als eine Sammlung von päda­
gogischen Lehren, An,veisungell und Nachrichten aus der tahnudi­
sehen Literatur enthalten. Für clas ~Iittelalter ist auch nicht ein­
l11al eine solche 1\tlaterialiensaInnllung vorhanden, da für die Literatur
dieses Zeitralunes nicht, ,vie für die talnludische, Indices zur Ver­
fügung stehen, 111it cleren Hülfe Inan das er,vünschte ~Iaterial leicht
auffinden und zusanl1nenstellen könnte. Unter" solchen Unlständen
darf Ulan sich nicht ver,vundern über die Vernachlässigung, welche
das Bildungs- und Unterrichts,vesen der Juden iIn 1\tlittelalter von
Seiten der Geschichtschreiber der Pädagogik .erfahren hat. !{ ar I
Sch 111 i d t, einer der neuesten unter ihnen, hat in seiner ,Geschichte
der Pädagogik' 1) den ganzen diasporischen Zeitralun der jüdischen
"Geschichte 111it diesen1 Satze abgefertigt: ,Die Rabbinen sille1 elie
,Repräsentanten des todten, erstarrten, spitzfindig kleinlichen, ver­
,schrobenen, geheiIllniss,vitternden JudenthU111S, das fortan als e,viger
,Jude die Welt durch,vanclert und behandelt, und das dUfchdie Zähig-.
,keit seines Charakters, sowie durch seiu Streben, bei seiner

1) I, S. 486, 1
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,IIeitnathlosigkeit in der ':Vissenschaft sich eine neue Hehnath zu
,erobern und dartun von elen Griechen und Rölllern, von elen Per...
,sern, Arabern und Christen zu lernen und die ,veltbürgerliche Hu­
,Inanität des Christenthluns sich anzueignen, - unsere Theilnalllne
,wachruft, von deIn aber der historische Genius ge,vichen ist, ,veil
,es nicht n1ehr den1 Leben angehört, sondern nur als eine Ruine in
,der Geschiehte der Gegen"Tart steht.' Dieses schroffe Urtheil er­
scheint z,va1' in cler z,veiten, verll1ehrten und verbesserten Auflage
der er,vähnten Geschichte - von Wichard Lange - bedeutend
gelllässigt; allein von den nachbiblischen Bestrebungen der Judell
auf deIn Gebiete der Erziehung und des Unterrichts erfahren· ,viI'
auch bier nicht l11eh1'. Von der ,Einfachheit, Grossartigkeit und sittlich
erhebenclen Kraft des alten Testalnentes' führt ein kühl1er Sprung sofort
zu den .,Israeliten der Neuzeit, ' von welchen gesagt ,vird, dass der ,!{erll
,des Christenthu1l1S, die :ßienschenliebe und Hlunanität, die Gotteskincl­
,schaft aller ~Ienscben luehr und lueh1' auch bei ihnen sich geltend luache. '
:Nlit dieser Versicherullg aber kann die historische Forschung die Lücke
z"rischell den1 alten Testalnente und den Israeliten der Neuzeit noch
nicht ausgefüllt betrachten! - Nur P a 11n e r 1) hat, so viel lnir
bekannt ist, 111anche in Zeitschriften zerstreute Andeutungen über das
nachbiblische Ullterrichts,vesen der Juden sehr sorgsanl benutzt.. In
der That ,vird Inan zugeben InÜSSen'1 dass die nachbiblische Pädagogik
eben so gut Berücksichtigung verdiene, ,vie die biblische, und dass
nur Voreingenollnnenheit oder Un,vissellheit sich achtlos davon ab,vell­
den können. Oder sollte Inan et,va behaupten wollen, dIe Juden der
Diaspora hätten gar keine Geschichte der Pädagogik? - Wen11 die
Juden der Diaspora überhaupt eine Geschichte haben - ,vas doch nicht
in Abrede zu stellen ist - dann haben sie auch eine Geschicht~ cler
Pädagogik. Denn alle Faktoren, "reIche ,vährelld dieses Zeitraullles

1) Evangelische Pädagogik, ün Anhang. An mich schrieb fI1'. Prof. D. Pa 1- ­

~ er auf die brIefliche Ankündigung des Unternehmel1s, dessen erster Theil' hier

vorliegt. ,Dies ist ein noch fast gar nicht betretener Boden. Der Geschichte der

,Pädagogik leisten Sie einen grossen Die~st, ,venn Sie diesen so interessanten

,Gegenstand ins Licht stellen.'
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auf ihre allgen1eine Geschichte von Einfluss waren, mussten auch
auf ihre pädagogischen Verhältnisse einwirken, wenn auch iInmerhin
diese Wirkungen so "reuig sich '-IV e I t g e s chi c h tl ich bemerkbar
Illachten, ,vie das diasporische Juclenthun1 selbst. Doch aber hängt
das 111ittelalterliche Unterrichts- und Bildungs,vesen der Juden Init
den gleichzeitigen entsprechenden Erscheinungen innerhalb der übri­
gen Welt enger zusalll1nen, a~s Ulan ge,vöhnlich nleint, und eine ver­
gleichende Betrachtung beider Gebiete wird ergeben, dass sie sich­
gegenseitig aufhellen und erklären.

Es geschieht nun· ebenso,vohl ,vegen dieses Zusanl111enhanges,
dessen Nach,veisung einen1 allgelneineren Interesse begegnen dürfte,
und der gerade ill1 Mittelalter hervortritt, wie wegen der bisherigen
Vernachlässigung dieses Zeitabschnittes von Seiten der Geschicht­
schreiber der Pädagogil{, dass ich ihn aus der allgelneinen .
Geschichte der jüdischen Pädagogik heraushebe und besonders
darzustellen versuche. Als elen teru1Ü1us a quo dieses Zeitab­
schnittes hat Inan elen Anfang des z,veiten Jahrtausends dei.' gewöhn­
lichen Zeitrechnung anzusehn, cl. i. jenen Zeitpunkt, un1 ,velehen in
Span i e n eine neue jüdische I(ultur begründet ,vurde. Den ter­
Ininus ad quelll bildet anI passendsten lVI e n cl eIs so h n, von -denl
\viederuln eine neue ICulturbe,vegung ausgegangen ist. Die neue
Zeit, \velche die übrige 1\Ienschheit von denI 16. Jahrhundert ab
datirt, beginnt fHr die Juden erst ill1 18., l11it Mendelssohn. Zwi- \
sehen diesen Grenzen liegt jenes Mittelalter, das hier in Rücksicht
auf die Unterrichts- und Bildullgsverhältnisse der Juden betrachtet
,verden soll.

. l\fan ist ge,vohnt, das Mittelalter für einen Zeitrauln des un­
unterbrochenen Stillstandes anzusehn. ~Iit Unrecht. Die Strö..
11lung des Geistes ruht auch ,vährencl dieses ZeitraU111eS nicht, sie_
be,vegt sich ,vohl in !(rüll1111ungen und vVendungen, die siel1 der 'Vahr~_

nellluung leieht entziehen, sie erzeugt keinen l11ächtigen Wellenschlag,.
sondern nur sanfte Sch,vingungen, aber sie. gelangt dennoch vor,yärts.
Das luittelalterliehe Juclenthlull zeigt nicht so\vohl einen Stinst~nd d~r

ICultur, als viehnehr I{ultursclnvankungen, in ,velchel1, ,vie inl111er .
. sie sein 111ögell, der Geschichtsforscher die erfreuliche Erscheinung.
des geistigen Ringens und Strebens ,vahrnehnlen ,vird. Andererseits

1*
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bietet dieser Zeitraum allerdings, äusserlicb betraclltet, einen Ul1­

~ erfreulichen Anblick. Das Judenthulll gleicht in (liesen Jahrhunder­
! ten einelll grossell Leichenfelde. Von Jahr zu Jahr erneuern und

nlehren sich die Judenverfolgungen und Judel1vertreibungen; sie
bilden das grosse Eitergesch,viir an deIn Leibe der europäiscllen
Bevölkerung, da.s, ,veUll es hier vernarbt, dort Ulll so heftiger wieder auf­
bricht. Neben diesen b es on cl er en Leiden haben die Juden die all g e­
lU ein e n dieses Zeitraulnes zu ertragen. Seuchen und Kriege erdriicken
vielfach das geistige Leben, verdunkeln den Blick, helumen den
Aufscllwung. So darf es uns nicht ,vundern, wenn ,viI' uns ill1

Laufe dieser Betrachtung zu,veilen wie inlnitten einer dumpfen,
dunstsch\vangeren Atnlosphäre befinden.

Ist es nun überhaupt keine leichte Aufgabe, in einer solchen
Atlnosphäre sich zu orientirel1, so ist es noch ,veit sch,vieriger,
über einen bestin1111ten Punkt, das heisst für uns das Bildungs­
und Unterrichtswesen, sich Klarheit und Ge,vissheit zu verschaffen
und das Erlnittelte in seineIn historischen Zusamlnenhange darzustellen.
Diese Sch,vierigkeit wird zudelll erhöht durch die Eigenart der
Quellen, auf die man allge,viesen ist. Besondere Abhandlungen
über das Erziehungs- und Unterrichtswesen giebt es in der mit­
telalterlichen Literatur deI· Juden fast gar nicht. Es bleibt
daher nichts anderes übrig, als diese Literatur auf gut Glüek zu
durcl1suchen, ob vielleicht hier oder da eine brauchbare Nachrieht
sich finde. Dieser Arbeit habe ich, insofern sie nur irgend ein Itesultat
versprach, nach Kl'äften mich unterzogen; aber es braucllt Kennern
nicht gesagt zu ,verden,. ,vie oft die ange,vandte ~Iühe vergebens
gewesen ist. Nirgends bietet der Fleiss einen so geringen Ertrag, "rie auf
diesem Gebiete der jüdischen Wissenschaft. Es kOlnlnt noch ein
anderes Moment hinzu, ,vodurch der ohnehin unbedeutende Ertrag
auf ein noch geringeres ~Iass des Brauchbaren herabsinkt. Ein
Theil des ~Iaterials ulufasst oft nur rein theoretische Al1,veisungen
und Regeln der Pädagogik und Didaktik, ohne dass davon gesagt
,väre, wie sie zur Praxis sich verhalten haben. Für eine ge schi eh t­
li ehe Abhandlung aber über diesen Gegenstand ist vor Allen~

erforderlich zu ,vissen, ,vas ,vitklich Si t te U 11 cl G e b l' aue h ,val'.
Es ist vor,viegencl die lJnge,vissheit in diesenl Punl{te, ,velc.he bei
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der Betrachtung zuerst den Eindruck erzeugt, als ob das Erziehungs·
und Unterrichts,vesen in diesem Zeitraume unveränderlich in dem
schon von dem Ta Im u d vorgezeichneten Geleise sich be,vegt hätte
und also eine Ent,vickeIung gar nicht vorhanden ,väre. Denn es
stossen Einem immer ,vieder die alten tahnudischen Erziehungs-l
und Unterrichtsan,veisungen auf, oft nur als gute Rathschläge, oft \
sogar als bindende gesetzliche Norlnen. . Aber Inan ,vürde dennoch
fehlgehen, ,vollte Ulan von diescnl ersten Eindruck anf Dasjenige
schliessen, ,vas geschichtliche Thatsache ,val'. Allerdings, der Tal­
ulud ,val' bei den Juden die Nornl für Alles, was überhaupt
nur durch ihn norlnirt ,verden konnte. Danach blieb kauln eine
Zufälligkeit des Lebens von der Herrschaft des Talmud aus­
geschlossen. In I{rankheitsfällen schöpfte man daraus ebensogut
Rath, ,vie bei der Ausübung religiöser Obliegenheiten oder der
Entscheidung von Processen. Aber selbst in diesem Bannkreise
des TalnludislllUS offenbart das Judenthlun iInnler neue Erscheinun­
gen. So treten in den I{reis. der 'Vissenschaft und des Unterrichts
Gegenstände ein, welche der Talnlucl nie gekannt hatte, wie: Philosophie,
Granl1natik, Poesie u. s. 'v. Und sogar eine Verschiedenheit der
didaktischen Behandlung des Tahnuds selbst konnte innerhalb der
von ihnl festgesetzten Norlne11 Platz greifen. Solche, ,venn aucl1
ilur unscheinbare Veränderungen ll1üssen nach ihren Ursachen und
vVirkungen aufgespürt ,verdeu. Sie sind die leisen Pulsschläge,
"reIche .die Entwickelung des scheinbar erstarrten Geistes be­
zeichnen.

Was die An 0 rd nun g de s S toffes betrifft, so erscheint
dieselbe an die verschiedenen Wohnsitze der Juden gekniipft. Für
eine allgemeine Geschichte der Juden dürfte Inan dieses Einthei­
lungsprincip kalun gelten lassen, fUr die Geschichte eines speciellen
Gegenstandes aber, wie des unserigen, ist es das passendste. Denn /
da die Juden zerstreut in den versehiec1enen Ländern wohnten,
so konnten sie nicht überall von einen1 und deulselben Geiste in
Bezug auf Erziehung und Unterricht erfüllt sein, U111 so weniger, I

als siegeracle in dieseln Punkte den :Einflüssen nachgaben, ,velche
VOll Handel und Verkehr, und YOl1 ihret gesellschaftlichen Stellung
in den verschiedenen Liindern ausgingen. Die Juden haben, wie

'I
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kaum ein anderes Volk der Erde, das schwierige ProbleIn . gelöst,
bei vollkolnUlener Be"rallrung der Eigenart den Geist der UInge­
bung bis auf einen ge,vissen Grad in sich aufzuneinnel1. Sie haben
ihn aber auch oft beeinfiust. Des,vegel1 erschien es geboten, hie
und da die Unterrichtsverhältnisse in vergleichender Betrachtung
darzustellen. Fasst Ulan die Juden allein ins Auge, so konlInt Inan
leicht in die Lage, ihre Bildungsverhältnisse das eine Mal zu u nt e r-,

\das andere Mal zu ü b e,1' s eh ätz en. Ein richtiger Massstab für
\das Urtheil ,vird erst ge,vonnen, ,venn Inan auch die Unlgebung
in den I{reis der Betrachtung zieht. Zudenl werden allein auf
diese Weise die zarten Fäden sowohl des elnpfangenen, ,vie des
geübten Einflusses aufgedeckt, ,velche die Juden des lVlittelalters in
den verschiedenen Ländern Init ihrer Ulugebung verbanden.

Bei der Dar s tell u 11 g kann das Augennlerk selbstverständ.­
lieh nicht sowohl darauf gerichtet sein, nlöglichst zahll:eiche Einzel­
heiten über unseren Gegenstand anzuhäufen, als vielmehr darauf,
Gesanllntbilder aufzustellen, ,velche die. Unterrichts- und Bildungs­
verhältnisse der verschiedenen Zeiten lnöglichst klar veranschau­
lichen. Zu dieseln Zwecke eUlpfahl es sich, wo et,va schon ein
solches Bild in der Literatur, ,yenn auch nur hn I{leinen (\vie in
Testalllenten, Progl~anlnlell u. dgl.) sich vorfand, dasselbe lieber
unverändert ,viederzugeben, als es Z.ll zerlegen und von Neuelll zu­
Salll111enzllstellen. Es ,yürden bei· dieser Operation ll1anche Züge
ver,vischt ,verden, die für die Erkenntniss des BilclungsicleaIs,
das einer Zeit vorschwebte, von Belang sind. Uebrigens ist diese
Art der Darstellung von nalnh"aften Geschichtsschreibern der Päda­
gogik ge,vählt ,vorden und sie bedarf hier nur aus deIn Grunde
einer Rechtfertigung, ,yeil die eingeschobeuen Spechnina in Fornl
und Inhalt verschieden sind von den geschlossenen ,Schul-Ordnun­
gen' und ,Schulplanen" ,vie ,viI' sie von elen Pädagogen von Fach
seit deIn Zeitalter der Hunlanisten so zahlreich haben und derglei-

\ehen Ulan vielleicht er,vartet. Diese Spechnina sind oft nur Fallli..
I henl)3piere, ErlUahnul1gel1 und An,veisungell von Vätern an ihre
Söhne. Sie sind daher zu,veilell nicht eÜUllal nach ,vissellschaftli­
ehen 'Gesichts!Jul1kten gaordnet, beschränken sich auch· nicht auf
das rein Pädagogische, sondern erstrecken sich über allgelneine
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Ilebensfragel1, ,vie Heirath, Ulugang l11it lVlenschel1, vVahI des Beru­
fes und dgl. Dennoch ,vircl Nieluancl den hohen vVerth dieser
Schriften für die Geschichte des Unterrichts und der Bildung
hestreiten. An diese Urkunden reihen sich aus grösseren Werken
ausgewählte I{apitel, ,velche den Unterricht speciell behandeln.
Einige dieser Urkunden sind zwar schon gedruckt, dürften aber
für diejenigen Freunde der Geschichte der Pädagogik, ,velche nicht
zjlgleich nlit der jüdischen Literatur näher vertraut sind, noch neu
sein; die ulllfangreicheren erscheinen hier ZUlU ersten :NIale hll Texte,
,vie in der Uebersetzung. Un1' die vorliegende Schrift nicht über die
~1assen zu vergrössern, habe ich nlich zunächst beschränkt auf die
Darstellung der Bildungs- und Unterrichtsverhältnisse der Juden in
S p'a nie n und in den benachbarten Ländern, ,velche Inan in der jüdi­
schen Geschichte ge,vöhnlich in diesen geographischen Begriff einbezieht.
Sollte diese Abhandlung der Beachtung nicht ganz un,verth erscheinen,
so würde ich in einem zweiten Bande die Bildungs- und Unterrichts-/
verh~ltnisse der Juden in Nordfrankreich, Deutschland, Holland und'
Italien - gleichfalls unter Beifügung ungedruckter Urkul1den, elle sich
in 111ehlenl Besitze befinden - behandeln.

Es erübrigt noch, über die hier beigebrachten Urkunden, ins­
besondere über das benutzte h an d s ehr i f tl ich e lVlaterial Bericht zu
erstatten.

1) Unter NI'. I der Beilagen erscheint das 27. I{apitel der Schrift
,Tab-ul-Nufus (Heilung der Seelen)' des Joseph b. Akl1in (Cod.
IIunt. 318). Ueber diese Schrift hat ausführlich zuerst Steinschnei­
cl er 1) gehandelt, der auch eine Inhaltsangabe von unSerell1 I{apitel
beibringt, und es ist ge,viss ein Zeugniss für die Bedeutung des letzte­
ren, ,venn der genannte Gelehrte sagt, dass,,viI' hier die Quelle seiner
(Aknin's) eigenen und der clan1als herrschenden Gelehrsa111keit kennen
lernen'. Neuerdings hat Neubau e I' 2) eine eingehende Untersuchung
über Joseph b. Aknin veröffentlicht, in ,velcher er von denl vorliegen-

1) Erseh und Gruber, Sekt. 11, XXXI, S. 51 ff. (Vgl. Steinschneider, C,tt.
lib. heb. BodI. p. 1441.) \

2) Frankel-Grätz, Monatssehr. 1870, S. 31:8 ff.



den I\:apitel sagt, dass es ,vollständig veröffentlicht ~ zu ,verden ver..
diene'. In dieser Untersuchung sind auch die Daten, die über unseren
Autor zu erlnitteln ,vareu, zusan1111engestellt, jnsbesondere ist darin
llachge,viesen, dass derselbe nicht, ,vie Inan früher al1gellolluuen 1)
lllit den1 gleichllaluigell Schüler ~lahllunis identisch ist. Zu dieser
Ansicht 2) 11lUSS auch die Lektüre unseres I(apitels bestiullllen.
'Väre unser Aknin der Schiiler ~Iahllunis, so hätte er sicherlich
unter den zahlreichen Schriften, die er aufzählt, auch die seines
lvleisters erwähnt. Er scheint aber, ,vie schon Neubauer belllerkt
hat, die Werke MaiInunis bei .A.bfassung des Tab nicht einlual
gekannt zu haben. Einige Stellen, auf die in den Anluerkungen zur
Uebersetzung aufn1erksulu geu1acht ,vorden ist, \veisen viebuohr darauf
hin, dass unser Autor und Maüuuni, unabhängig von einander, 'aus
ein e 111 U n cl cl eIn seI b e 11 Werk e, das ver 111 ut h li ch ein e Zusa 111­
111enstellullg aller auf das Verhältniss z,vischel1 Lehrer
und Schüler bezüglichen talu1udischen Sätze enthielt
und das verloren gegangen ist, _geschöpft habell. Hätte
unserelU Autor bereits das grosse halachische San1mel,verk MaiInunis
vorgelegen, so ,vürde er ge,viss des bezüglichen Abschnittes daraus
- Hilchoth Tahl1ud Thora, - in ,velchenl jene Sätze bereits in schö..:
ner Anordnung zusalll11lengestellt sind, sich beelient haben. Es ,väre
interessant, das ganze Buch Aknin's darauf hin zu untersuchen, ,vas
für jüdische Rchriften er sonst noch et,va, zugleich nlit Mailnuni, jedoch
unabhängig von diesen1, benutzt habe. Wir ,vürden dadurch vielleicht
die eine oeler andere uns bisher unbekannt gebliebene Quelle für den
halachischen I{odex lVlaünunis kennen lernen, und insbesondere ,vürelen
nlanche Zweifel, Fragen und Bedenken der I{o1l1111entatoren dadurch
behoben ,verden. An den beiden von Inir angelnerkten Stellen glaube
ichclies ,venigstel1s gezeigt zu haben.

Für die Edition des vorliegenden I{apitels der I-Iandschrift,
die in hebräischen Charakteren abgefasst und nu~' selten Init dia-:-

,1) Steinschneider a. a. O. u. Geiger, JÜd. Ztschr. 1863, S. 152, Annl.
-2) Zu welcher früher SChOll l\rIllnk, Archives israel. 1851, sich bekannte

unel die zuletzt auch von Grätz, Einleit. in d. Talmud von Joseph ibn Akniu;
Breslau 1871, bekräftigt worden ist.
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]{ritischen Punkten versehen ist, hat dasjenige zur RichtschllU1' gedient~

was M U 11 k in der Einleitung ZUlU Guide des Egares 1) sagt. Ins­

besondere sind .. nach dem 'Torgange dieses Gelehrten die liebräi­

schen Charaktere beibehalten, ,,"as sich auch schon deswegen elnpfehlen

lnusste, "reil zahlreiche hebräische Stellen aus der Bibel und den

rabbinischen Schriften' in der Handschrift eitirt sind. Durch Bei­

behaltung der ursprünglichen Charaktere ersc~eint nun -Alles in

gleicblnässigen1 Drucke. Die Quellen der Citate sind in den .An­

Inerkungen zur Uebersetzullg angegeben. Im Allgemeinen ist die.

Handschrift leserlich und· .genalt;., doch finden sieh. auch ullgenlein

korrumpirte Stellen, deren Auflösung bei denl Umstande, dass die

Handschrift nur in einem einzigen Exemplare vorhanden ist, unmög­

lich ge,vesen ,väre, wenn ich nicht in ander,veiten - handschrift­

lichen ~ und gedruckten - 'Verk.en eine gewisse I(ontrole unserer

Handschrift theils vorgefunden, theils erst entdeckt hätte.

2) An ersterSteIle bezeichne als ich eine theil,veise Kontrole uu..

seres Textes die anonY!lle IIal1dschriftN l'. 43 der k. k. Ho fb i bl i 0 t h e k

z u \V i e 11 2), hier unter \V. IVI. angeführt, ,velche den. Titel führt

,"~'i1' ,~~~n, '~~'.ni1 P"~ (Der Abschnitt von deIn Schüler, dem

Lehrer und dem Lehrgegenstande) ~ und ,vorin bereits Steinschneider S)

eine Uebersetzung unseres I{apitels erkannt hat. Da dieser Ge­

lehrte jedoch die Handschrift, wie es scheint, nur nach Bruchstücke11

belutheilt 11at, so dürfte es nicht iiberflüssig sein, Näheres darüber

zu sagen. Die lIandsrl~~_'ift, ,velche ün Ganzen kaU111 4 Blätter

(p. 32 v - 36 v des Ir 2~\.) lunfasst, ist nur eine aus zug s,v eis e

Uebersetzung del'j ... :~gen Partie unseres I{api(els, welche

auf 111 e 11 r als 4 0 Sei e n e i 11 e e n cyklo P ä cl i s ehe U e b er sie h t

VOll den 'Vissenschaften giebt. Die Uebersetzul1g, wahr­

scheinlich eine SehiHerarbeit oder eine blosse Stylübung, ist äusserst

nae1l1ässig, so da.ss sie den Abdruck nicht lohl~t. Diejenigen Stellen,

1) I, ,.,.orre<1e p. V. In1 Allgeuleinen sei hier belnerkt, dass in der hebräi­

!chen Schreibung das Tsa 11lit ri, das Dsehün luit j, das Cha luit iS, das Garn

nüt ;l (ohne Punkt)wiedergegelJell ,vird. Sonst entsprechen sich beide Schriftarten.

2) I(raft't, Cata1. d. handsehr. hebr. 'Yerke d. k. k. Hofbibl. S. 129, und

Goldellthal's Ergänzungen S. 81. (Des Letzteren \'erstösse hat. bereits Steinschnei­

der a. a. O. angemerkt.) -

3) A. a. O.
2

1
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"reIche ZUlU ,!erständl1iss des Textes beitragen, sind in denA~nerkunge\l

ausgezogen, auch ist auf diejenigen Stellen des Textes aufnlerksaul ge­
luacht ,vorclen, wo der Verfasser zu übersetzen angefangen und ,vo er ge...
endet. An einer einzigen gleichfalls von ulir angeluerkten Stelle hat sich
der Uebersetzererlaubt, zu den biblischen Belegstellen fUr den Nutzen der
vel~schieclenen'Vissensehaftennach eigelleln Erlnessen eine hinzuzufügen.

3) 13elangreichel' iUr die Herstellung und das Verständniss
des Textes. ist eine andere hebräische Schrift, in ,vel eher ich. eine
fast "rörtliche Uebereinstimlllung nlit einenl l'heile Ullsers I\:apitels
entdeckt habe. Es ist das halldscbriftlliche, hier unter R. C. ange­
führte tn~~n n·'rlN' (Anfang der' 'Veisheit)' des Sche m t 0 h F a ­
taq.uera 1).' Darin findet sich ebenfalls eiße encyklopädische Uebel'­
lsicht yon den- 'Vissensehaften und ·diese ]?artie ist es, ,velche mit
der entsprechenden Partie in unsereIn I(apitelbis auf die von
Aknin vorgenoilllnenen Abkürzungen fast 'vörtlich übereinstimmt.
Die Arbeit Fa1a q u e r a 's .kennzeichnet sich auf den ersten Anblick
als eine Uebersetzullg aus dem Arabischen, der er aus Eigenelll
nur die Einleitu:ng und sonst Einiges hinzugefügt hat Doch darf.
Inan nicht glauben, dass Falaquera et"ra aus. der Schrift Aknin~s.

übersetzt ·habe. Er hat dieselbe gar nicht einmal gekannt. Denn
an clen ,venigen Stellen, 'vo er der Darstellung biblische Belege
beifügt, wählt er andere, .als die von Aknill beigebrachten. A.ucll
ist bei Falaquera die Auseinandersetzung über die Objekte und den·
Zweck der verschiedenen 'Vissenschaftell weit lunfangreicher, als bei

Aknin, der oft abbricht, ocler sich Init Andeutungen begnügt., 'vo
Falaquera dieselben ,veitläufig ausführt. ~ian vergleiche z. B. die
Stelle, wo Aknin von der nlathelua.tisc.hen 1'Iethode Euklid's ün
Untersehiede von der ä.lteren ~fethode redet; bei Falaquera ist_
dieser Unterschied des Näheren auseillandergesetzt. Die Verschie­
denheit in der Darstellung erklärt sich leicht: bei Falaquera Inacht
die Aufstellung der encyklopädischen -Uebersicht von den Wissen­
schaften den. ,veselltliehen Z,veck des vVerkes aus, bei Aknill dient

. 1) Die I-Ia!Hlschrift, in welcher sich auch das li~SV~.' '0 des ·Verfassers
befindet, ist dqrch Iütuf', ans delll Besitze lHeines seL Freundes IIerrn I\:oritscholler
in mein Eigenthulll übeTgegangen n~ld VOll Dukes, Zur rabbinischen Spluchkunde
S 75 beschrieben.
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·dieselbe nur der in der Ueberschrift. des' I\aiJitels ausgesprochenen
. f\.bsicht, "fona.eh er· eine 'Hodegetik für Lehrer und Schüler aufstel­
len ,villa Da ilun r"'alaquera's Schrift lnit dem encyklopädischen

.rrheile un~eres I(apitels inl Ga.nzen und Grossen iibereinsthnmt, an
eine BenutzutlgAknin~R aber nieht zu denl\:en ist, so folgt mit Noth-

. ,velldigkeit, dass der I Jetztere diese Partie seiner Schrift ebenfalls
ni(li,ht selbst yerfasst, sondern aus .einer frenlden Qu.elle, und zWtt,r

aus derselben', .die auehFalaquera vorgelegen, geschöpft habe. Als
solche' werden sich uns die Schriften Ave~'roes' erg~ben. Gehe~

'wir nun an den Naelnycis der Quelle 'für einen anderen Theil unseres
I{a.pitels.

4) Zuvor jedoch ist eine andere Schrift zu er,vähnen, in ,vel­
eher ich ebenfalls eine ·theil,veise Uebereinstimmung mit· ~nserel.ll

I{apitel a.üfgefunden llabe. Es ist dies das halldscl~riftliche W~rk

Avicenna's 'Ft, r"w' J~'j ~1..JJJ' ",,:",l:.( (Die

.aufgereihten Perlen' über Alles, ,vas sich auf die Wissenschaft

.und den Unterriellt beziebt)~ der k. k. no fb i ~ lio th ek zu
'Vieu, N. F. 4, hier unter A. angefüllrt 1). Doch bezieht· sich
die Uebereillstinlnlung z,vischell beiden Schriften nicht au:t den
encyklopädischen, sondern auf den llodegetischen rrheil. l\vicenna
zählt nälnlich ähnlich unserenl Autor ebenfalls eine ge,visse Anzahl
- z,völf - Bedingnng;cn ,für das IJehren und I.lernen~ auf (p. 4 v.

~.rc sJ'l,.;;)~.J ~~L; G'k:j11_tr~ ~J.,äJI),diezum
grössten 'fheile luit den \'on unsereUl Autor angegebenen .überein­
stilll1ueu. Die entsprechenden sind in den .A.1l1nerkullgel1 zur lTeber­
setzung angeführt, ,vie aueh eine besonders interessante Stelle alU
gehörigen Orte ,völ'tlich ausgezogen erseheint, aus ,veleher hervo~·­

gehen dürfte~ dass Avicenna auch aus jüdischen Quellen
ge s eh Öp f t 11 a b e. Ob,vohl nun die Bedingungen bei AviceU}la a.u­
ders geordllet sind, als bei Akllin - der Erstere zählt sie ollne
\veitel'e Eintheilullg hintereinand~r auf, der I.Jetztere theilt sie ein

1) Flügel, Die :trah. u. s. w. l:IallJs~hl'iftell u. k. k. Hofl>ihliotllek zu
'Vi~l, I, s. ~.
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in Bedingungeil für den Lehrer und in solche für den Schüler ­
ob,yohl ferner die Bedingungen bei Aknill viel ,veitläufiger ausge­
fUhrt sind, als in der kurzen l\.bhalldlung Avicellua's, so ,vürcle ich
doc.!1 ungeachtet dieser Unlstände und einiger anderer, lllillder
belallgreicher, - ,vie z. B. dass Avicenna nur z,völf, Akllill sech­
zehn .Bedingungen aufzählt, und dass sich die ersteren nicht alle
unter den letzteren vorfinden - so,vohl nach der Gleichlnässigkeit
des Ent,,'urfes, ,vie nach elen luannigfachen wörtlichen Uebereil1­
stimulullgen z,vischeul' unseren1 : I{apitel und der Schrift Avicenna's
dafür gehalten haben, dass diese von Aknin beulltzt 'YOrdell sei,
,venll nicht eine andere Schrift vorhanden ,väre, von der sich l11it
grösserenl Rechte ve1'llluthell lässt dass sie die ursprüngliche V01'­

lage für den .hodegetischen Abschnitt des hier 111itgetheilten Kapitels
gebildet habe.

5) Diese Schrift ist das ,Jlc~\ ~~ (Wage der Hand­

Ilmgel1), von G h az z äJ i 1). Da ,viI' das arabische Original dersel­
ben nicht 111eh1' besitzen 2), so sind ,viI' in Bezug auf (las, ,vas vvir
tiber ihren Inhalt erfahren ,vollen, auf elle hier l\JI. Z. bezeichnete,
unter elen1 Titel, 'i"~ '~tN~' 3) von Abrahanl b~. Saln uel Chas­
da i aus Bar~elona verfasste Uebeltragung ange,viesen. Dieselbe
genügt aber yoll:3tändig, um die Abhängigkeit Aknin's von Ghazzali,
auf "\velche lueines vVissens hier ZU111 ersten 1'Iale hinge,viesen
wird 4), darzuthun. Die Abhängigkeit ist eine so auffallende, dass

1) S. darüber Gosche, Uebel' Ghazzali's Leben und 'Verke, in d. Abhanc1­
hmg g. cl. Berl. Akad. cl. 'Viss. 1858. S. 239 ff. u. Steinschneider. Catal. Badl.
p. 1000.

2) Go s c.h e a. a. O. S. 261 sagt: ,Das arabische Original ist noch nir­
gend mit voller Sicherheit nachgewiesen.'

3) Herausgegeben v. Golc1enthal, Leipzig u. Paris 1839.
4) Diese Bemerkung füge ich deshalb bei, ,veil Goldenthai, Ergänzungen

zum Krafft'schen I{atalog S. 81, sagt: Es scheint dies ein .Abschnitt ans eiilem
gl'össel'en Werke zn sein. .A.ehnlich delllsellJel1 findet sich in Gasali's lVlisa.n el
AmI (unsere AusgalJe, Leipzig 1839) das Verhalten ·des Lehrers 'wie des Ler­
nenden angegeben'. Thatsach~ ist, dass das handschriftliche ''l~~''l'\iT P'~' ,velches
nur den .encyldopädischen Theil lunfasst, nicht in einen1 einzigen 'Vol'te 111it denl
~Iisan übel'einsthnlnt uIld dass G. die .i\.bhandlung Akniu's, 'woraus "- und nicht
aUi denl ~lisan - der ''lO~Ji., p'C übersetzt ist, gar nicht kannte. G. wusste-
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nicht bloss fast alle Bedingungen - GhazzaJi zählt 18 auf - son­
dern auch ll1anche Beulerkuugen in den .A..usführungen derselben
,vörtlich übereinstiul111en. In den All111erkungell zur Uebersetzung
,vird Inan die Bestätigung für diese Behauptung finden. Einige
l\el1derungen, die sich Akllin erlaubt hat, \vie z. B. dass er erst
die Bedingungen für den Lehrer und an z,veiter Stelle die für den
Schüler aufzählt, ,vährend Ghazzali ull1gekehrt verfährt, könne-n
diese Behauptung ebenso,vellig lunstosseu, \vie der Unlstand, dass
Aknill his auf die vorhandene Uebereinsthnmuug seinen Gegenstand
ganz selbstständig behandelt. In1 Gegentheil wird durch die ellen an­
geführte Aendel'ung das Gesagte noch bekräftigt. Die Ueberschrift
des betrefIel1den (27.) I{apitels bei Ghazzäli lautet nälnlich nach

~I. Z~ '~~~il' ,'~,nit M"~ (bei Akn. ,:lN'~" also ,Eigenschaften').
Ebenso lautet die Ueberschrift hei Aknin. Folgerichtig hätte hier­
nach Aknin ebenso zuerst von den Bedingungen für elen Schül&r
reden Inüsseu, ,vie es Ghazzali thut. l\.knin kehrt aber hn Texte die
Reihenfolge um. Es ergiebt sich daraus., dass Aknin die lTeberschrift
einfach aus Ghazzali abgeschrieben, in der Ausführung aber aU8

irgend ,velchem Grunde die Ordnung geändert hat. Wäre die Ueber­
schrift von Aknin selber, so "Tiirde er sie gewiss in Uebereinsti~­

mung mit der weiteren Behandlung des Gegenstandes koncipirt
haben, V\Tährend, wie die Dinge nach dieser Auseinandersetzung

- liegen, Aknin sich eines Versehens schuldig gemacht hat, das Ab­
schreibern, die sich zugleich selbstständige .A.ellderungen ihrer Vorla­
ge erlauben, nicht selten begegnet. 'Vas nun elen encyklopädi­
sehen Theil unseres Kapitels betrifft, so findet sich z\var eine ent­
sprechende Partie auch in deIn er,vähnten .A.bschnitte des Gbazzali­
sehen ",Verkes, aber so sehr abgekürzt, so ganz ohne 'vörtliche
Uebereinsthnnlung und in so verschiedener Anordnung, dass sie
nicht als die \Torlage für den bezeichneten Theil der Aknin'schell
Schrift angesehen ,verclen kann. Hierfür Inuss claher Akllin eine

nicht eilllnaJ, da.ss Cl' eine lJcbersetzung vor sich hahe, da er selbst sa.gt: ,Diez;er
gegenwärtige Abschnitt scheint aber ursprünglich hebräisch geschrieben zu 8ein.:
Es ist demnach. überflüssig zu bemerken, dass 11e1'1'11 G. nicht die Priorität der obigen
Bemerkung von der Uebereinatimnlllllg zwischen _Aknin und GhazzAJi ~ukomme.
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-~ndere Quelle ~nänllicheinenAusz!1g: ~·'au~ den Schriften .Aver...
'l'oes' ~ benutzt haben,' die alsdann if\uch, -,,,ie oben gezeigt
.wurde, von Falaquera' übertragen .,vptden ist 1).. Gleich,vohl ist
nicht anzunehmen, dass die Abhängigkeit..··AltQ,ins von Ghazza.li auf
den hodegetischen Theil unseres l(api~el.~,..sich ··w.$chränke. Es ist
,·ielleieht nicht zufällig, dass die Abhandlli~ng über Unterricht so\vohl
,in deul l'ab des Aknin~ ""ie in de]n~Iisa,n (~f. Z.) des Ghazzali gerade'
d..1.S sie ben und z· wan z i g s t e K npi t e-l ausmacht. Soll te n i cb t
{l e r Tab Ub e r h a. u p t n ach dein \r 0 r bil d e lt"n d Plan e <l e .s
-~lisan gearbeitet worden sein'? Eine dUi"chgehende Vel$glei·
.. l~hung beider Sehriften ,vUrde üher diese interessante Fi'age leicht
(ie\vissh-eit ··yersc.haffen. Z\var stinllnt., ,vie ieh 'Zll bemerken nicht
unterlassen ,vill~ <las ersta l{ap.itel des l 1a.b ~ 'von E'{l el lila. n 11

.nach del" hebr. Uebersetzung nlitgetheilt 2) - luit denl entsprecllen­
den I{apitel des :h'I. Z. nieht iiberein, aber in deIn vielten uutl fünf­
ten I{apitel des Letzteren finden sich manche Anklänge 8). - Was
nun Abrahanl Chasdai, den Uebersetzer des Gllazzali'sehen Misan
betrifft~ so scheint er das Werk Aknin's nicht gekannt zu haben,
denn unter den biblischen und talmudisc.hen Belegen Chasdai's sti111mt

. kaum einer lnit den von Aknin beigebrachten iiberein. SOllst alJer

1) Dass diese' Quelle in ara bis c he n Charakteren geschrieben ,var, lässt
sich aus einer Vergleichnng der Falaquera'schen Uebersetzung Init der Akn!u'schell

.Umschreiblulg nach,veisen. 'F. hat einige ß'iale -- in den Anulerkungen ist· dar­
auf aufnl.erksanl ..genlacht.- .,~,,~, \~·o .A.kn~l1 1:"3.' l~at, was in der ..Uebersetzu~g
n,'~ helssen musste. DIese" el'scluedcnhelt lässt sIch nur so erklaren, dass InI

.. der Vorlage Init al'~bi8chen Charakteren ~vc. stand, (las A.knin so wiedergab,
während I~'. u~~ ==- nJ't~ las. \Väl'c die Vorlage in hehl'iiischell Charakteren
abgefasst ge'wesen, so wäre die ,\;"erwcdu;lung nicht entstanden, da ~? y'P
(,"p~) und .~~ y" Ü"1J ,,:) geschrieben wird, heide ·\Vörter also deutlich
zu unterscheiden sind.

2) Diore Chefe~ p. 2ß.

3) ~Iall verg!. z. B. 1\1. Z. p. 33. i~'i1tV '~'i1 {')1' l'3' i1~'W~'i1 iJ~"~r1
"1'l~N'~:1 ""~ ,~~C j'JV~ .n'tv'~tt'I' iJJ"O;'1-":)'.n,~ n" ,~ ~'nlit 'Dibre CI~efez
p .25. C'N,' pte'N,n i'öiT C'J'O 'JW ~l' 'n~ p,~'n jj'~'~~iJ pt,n~ ~"'J ,n"i,n', .:nr~' N~ '~'N C'NiT ,~, ,nNil' ,~'n'" i1';'''~~' S'~W~1 ,!"C c,n ~'iT~

·,::~C i1'i1', i1~"11'i1 ,,~~,
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~cheint das Tab weiterer Bekanntschaft und eines hohen Ansehens
sich erfreut zu haben, denn der Verfasser des ,Jair Natib' (vgl.
'veiter) elnpfiehlt es als moralische Lektüre, Saadja, ibn Danan' er­
,vähnt es ,venigstens1). Und in der That darf selbst heute noch
das hier mitgetheilte I\:apitel unser ungetheiltes Interesse in An­
spruch nehInen, sowohl des,vegen, ,veil nirgends sonst in der jüdi­
schen Literatur das Gesanlmtgebiet der Wissenschaften eine gleich
umfassende, selbstständige und systelnatische Behandlung erfahren
hat, wie auch vorzüglich darlul1, ,veil der Verfasser in höchst ori­
gineller vVeise seine lVleinungel1 überall aus biblischen und tahnudi­
schen Stellen ent,vickelt. Die Selbststänfligkeit des Verfassers wird
durch seine theil\veise Anlehnung an (;hazzali nicht alterirt - hat
doch dieser selber Reine hodegetischen Regeln, wie die in den An­
Inerkungen beigebrachten Parallelen be,veisen, aus Avicenna ge­
schöpft - und was· die Exegese Aknin'ß betrifft, so ,vird Inan sie
seipen1 Zeitctlter und seiner wohhneinenden Absicht zu Gute halten.

6) In der Beilage Nr. 11 erscheint zUln ersten ßilale das 15.
I\:apitel aus deIn Buche ,Jair Natib (Beleuchtung für den Pfad)'
BodI. 44, das vellnuthlich Uln die Mitte des 13. Jahrhunderts von
R. Jehuda b. Samuel b. Abbas geschrieben worden ist. Von
gleichen Gesinnungen für die Beförderung wissenschaftlicher Studien
beseelt, ,vie Aknin') eU1pfiehlt er, ,vie schon erwähnt ,vurde, dessen
Buch und hat es nach deIn Anfange des, Kapitels zu schliessen,
auch benutzt.

Die übrigen für die Geschichte des Unterrichts und des Lehr­
,vesens... belangreichen Urkunden, die ich auszugs,veise in der Ueber­
setzung Inittheile, sind, WiB bereits belllerkt ,vurde, gedruckt vor­
handen. Auf die ,veniger belangreichen ist bloss verwiesen worden
Was die politis~he und die Literatu~'geschichte dieses Zeitalter~
betrifft, so n1usste ich Inich auf diejenigen Andeutungen beschränken,
,velche das Verständniss der Darstellung unbedingt erforderte, es dem
L~ser überlassend, aus den bekannten Werken von Zunz, Grätz,
Steinschneider u. A. des Näheren sich zu unterrichten.

1) Edelmann, Chemda, S. XIX.
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Erstes Kapitel.
Die Periode der Entfaltung der jüdisch-arabischen

·I{ultur.

(Von 950-1150).

Der Ausgang des ersten Jahrtausends der üblichen Zeitrech­
nung bezeichnet einen "YencIepunkt auf allen Gebieten der jüdischen
Geschichte 1). ,~yas zunächst die politische Geschichte der Juden
betrifft, so kann davon seit elenl Untergange de's Exilarchats und
Gaonats kanul noch die Rede sein. Ihre politische Geschichte ist
von jetzt an äie Geschichte ihrer politischen Erniedrigl1ng. 'Anderer
Art ist der UUlsch\vung, der unl dieselbe Zeit auf religiösenl Gebiete
erfolgt. vYährend die politische Geschichte aufhört, fängt die reli­
giose erst recht an. Die aus der Aufnallllle cler Wissenschaften

f erwachende religiöse Be\vegung entfaltet eine Lebhaftigkeit, die Ulan
in früheren Jahrhunderten vergeblich suchen \vird. Auch eine ,Te1'­
schiebung des Schauplatzes der jüdischen Geschichte tritt gleiGh­
zeitig l1lit diesen Vorgängen ein. Babylonien, das bisher für den
Stalllnl~ütz und das Orakel der jüdischen Lehre gegolten hatte j tritt
nUl1nlebr in elen Hintergrund. ,Ton jetzt ab gehört die Geschichte
der Juden ZUlU grösseren Theile elenl Occident und nur ZUl1l gerillg-, i

(sten denl Orient an. Babylonien 11lUSS den Ehrenplatz, den es durch
Jahrhunderte 'behauptet hatte, an Spanien abtreten. Spanien hat
für das folgende JahrtaüsencI der jüdische\'\ Geschichte dieselbe
Bedeutung, \velche Babylonien für das voraufgegangene besessen
hatte.

Aber die Einbusse, \velche das jüdische Volk auf der Grenze
z\veier Jahrtausende in Rücksicht auf seine politische Stellung und
seinen inneren Frieden erleidet, \vird rQichlich aufge,vogell durch
den gleichzeitigen \vissellschaftlichenAufsch\vung. Die neue Geschichts-

1) Znr ,veiteren Orientirul1g in der Gesehichte und Literatür d~l~ses Zeit­
raUllles dienen Grütz, Gesell. d. Juden, Bel. VI ff; ZUllZ, Znr Geschichte und
Literatur; Steinschneider, d. Art. ,Jü disehe Literatur' bei Erseh u. Gruber
II. Sekt., Th. 27.
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}leriode ,vird zugleich eine neue Kulturperiode. Z,var der San1e
dieser neuen I(ultur ,vird noch in Babyloniell ausgestreut, seine
Pflege, Ent,vicklung und glänzende Entfaltung aber vollzieht sich
in Spanien und deIn benachbarten Ländergebiet, Nordafrika und
Südfranl{reich.

Als die Begründer die~er Heuen Kultur. - sind die Gaonen (
S a a d j a, S ehe r ir a und Hai anzusehen, die letzten Inhaber die- \,
ses Titels der Zeit nach, die ersten durch ihre geschiehtliehe Bedeu­
tung. Als ,vollte das GaofHlt nlit grösseren1 Aufsehen aus cler Ge­
schichte scheiden, als es darin ge,virkt hat, Illachte es zu seinen
letzten 'frägern jene drei Lichtgestalten, ,yelehe den jüclisehen Geist
zu neuen1 Leben, zur Begründung einer vVissenschaft des
~l u cl e n t h u In s er\veekten. Allerdings "rar -ihre Er\veckungsthätigkeit
keine ganz originale. Sie ,vur<.len selbst er"reckt durch den Anhauch\
arabischen Geistes, aber sie verstanden es, die von den Ai'abern
enlpfangenen i\..uregullgen fÜr das Jutlenthulll fruehtbar zu luachen
und brachten unter ihren Glaubensbrüdern eine I{ultur zur Blüthe,
die z\var VOll Niehtjuden entlehnt ,val', die aber in ihrer Entfaltung
und ihren Zielen eine eigellthiilnlich jüdische Geistesrichtung ver­
folgte. Das jüdische AssiulilatiollSVel'nlögell, das so vielfach be,vun- !
del't ,vircl, er~eheillt hier ZUlU ersten l\iale in glänzenc1eIn Lichte.

Diese -neue !(ultur nlaeht sich naeh z\vei Seiten hin belnerk­
bar: durch ,rel'tiefullg und Er~yeitel'ung tles ,vissensehaftliehen Stre­
bens. Bisher hatte es nur eine einzige (~,llelle gegeben, aus "reIcher
111an Bildung und ,vissensehaftliche Anregung schöpfte. Das ,val' der ",
~f"J1J1I1Jt~1. lInd in der rrhat, bei richtiger Ptlege und für eine Zeit,"
"in 'veIcher die Juden abgeschlossen für sich lebten, konnte er ,vohl
ein genügendes Bildungselenlent abgeben, er regte Geist und Gemüth\
gleichinässig an, übte 'Vitz und Scharf~inn, ,veekte Zartheit der EU1pfin ~

dung und frollnnen Sinn. ..Allein die Behandlung des Tahnuds erscheint
eben in den1 Zeitralune, ,velcher deIn Ausgangspunkte unserer Unter­
suchung voraufgeht und die Saburäer und älteren Gaonell ulllfasst
(6-9 Jahrhundel't), in bedenklichen1 Rückgange. Nur bei vVenigen er­
scheint hier die Talnluc1gelehrsaulkeit bis zu selbstständiger Fortent,vick­
lung und Produktivität erhöht. Es ist-eine Zeit äusserster l\bspannullg,
,vie ,Yir sie ähnlich in Deutschland nach den1 ,sch,varzell Tode' an­
treffen, ,velcheuufähig, Sel1Jsteigelles zu schaffen, sich begnügt, die

3

-,

j
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geistigen Schätze der 'Tergangenheit zu Sanl111eln und zu ordnen.
Eine solche Zei~. ,val' auch nicht. dazu angethan, auf die Volksbil­
dung und ,yodurch sie erzielt ,vil'd, auf Erzie~lung und Unterricht,
scbÖIJferisch und neugestaltend einzlnvirken. 1\1ag es auch an reli­
giöser 'Tolksbelehrung in den Gotteshäusern chullals nicht genlangelt
haben 1), allein auf deIn Gebiete des eigentlichen lJntBl'richts' giebt
sieh keine Regscunkeit kund, noch erglänzt, ,vie in früheren Zeiten
nicht selten, der NaUle eines 1\lannes VOll pädagogischenl Verclienst.
Spuren von Er\veiterllug der Bildung' da.rf Ulan hiernach in dieser
Zeit vollends nieht el'\Vartell. l\llenfalls der Zustand der Akaclenlien
erseheillt einigel'lUaSSen gelloben, aber dies auch 1ne111' äusserlich,
durch zeit,veilige ,reranstaltullg eines pOlllphaften Apparats 2), ,vel­
eber den nüttelalterlithen lTniversitätsfeierliehkeitell nicht unähnlich 3),
als innerlich durch Vertiefullg und Er\veiterung der '\vissenschaft­
liehen Thätigkeit.

Als hingegen einerseits dur~h die Berührungnlit den Arabern und
andererseits durt11 das von den I{ ar ä ern hervorgerufene -:religiöse
Sehisllla der jüdische (~eist aus der Lethargie' aufgestachelt ,vorden .
,vai,: da eröffnete sieh jene durch 'riefe und Unlfal1g des geistigen
Strebens gleicllll1ässig ausgezeichnete I\:ulturperiocle, in ,velcher nicht
blass der Tahnucl durch seine syst.eluatisehe Behandlung und rationelle
Fortent\vickelung seine .A.uferstehung feierte, sondern auch ganz neue ,vis­
sensehaftliehe Gebiete angebaut und zu reieher Blüthe gebracht ,vur­
den. Es \väre .übertlüssig, a.lle die glänzenden NaUlen der Talnlüd­
gelehrten, Graulluatiker, Philosophen, Dichter, Astron0111en, Histori­
ker u. s. 'V~ zu nennen, ,vclche dieses vonl z\veiten Jahrtausend
anfangend e Zeitalter zieren, und die aueh in der allgelneinen Ge­
schichte der \Vissensehaften einen Platz beanspruchen dürfen. 1Vi~

aber der geistige .A.ufsch,vung eines Zeitalters ge,vöhnlich zuerst
durch die l\uflnerksUlnkeit, die Inan denl Jugendullterl'icht zu\ven-

1) Natrollai Ga011 (R. G..A. der Gaollell, Lyck, Nl'. 87), ~~:1~ ~,'j~ r~L

"V:l~ O~'O~~i1 ,~rö:J' "~~J'i1 ~~'~j' ~~:J~ ,~;'W· P'l~~ ;'j'~N' Ji~~~. J1~M.n~
iljr!'~ N~ 'j'l'''~ rN ,~ "~N .;",.n '~J):l' O~N':1,j '~N SN'itV' ',j:l '~.:JPJi,j J1'~.:t
tt''l~ ~jP~ j'D1I" 1"1H":l~:l i1bj'~, ;,'iitj, n"ro 'j'l~l' ~', iiS'SJ fI'j'tV~ ,,~;.n N~'
"~' fl'iMW'l.' tJ"~'~' ~1I,':l~ c"~rt"'~ ,,jp.n i1S'~i1 ~~ itt'''J' C'l~~:l :nv.j '~jC '.'j~

2) Grä.tz, das. 'V, S. 148 ff.
3) ..A.lting, Ifebl'aeOl'Ulll l'cspulica seholastica, ..tinIsteIod. 1672.
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det, sich kenntlich nlacht: so zeigen sich auch gleich inl Beginne
dieser neuen I{ulturperiode Spuren einer er\vachenden Sorgfalt auf
diesenl Gebiete. Es lllag hnlllerhin angelnerkt ,verden, dass nlan
es den1 Gaon S a adj a (892-943) als \Terdienst anrechnßte, er
habe die Lehrer, ,velche die lVIeinungen des Skeptikers Chi \v i Al-
k alb i oder Alb ale h i 1) vortrugen, aus den \Tolksschtllen beseitigt+_ I'
Es ist dies ,velligstens ein Zeichen der er\vachenden Auf1nerksan1­
keit für den öffentlichen Unterricht, das nach einer langen Zeit
der Indolenz "rieder hervortritt und da~ die Zeitgenossen für beach­
tens,verth genug hielten, Ulll es der Naeh,velt zu überliefern. vVenn Saac\ia
Ubrigens in keiner seiner Schriften bestinlnlte Grundsätze über Erzie­
hung und Unterricht ausgesprochen hat: so hat er doeh durch sein reli­
gions-philophisches VVerk,Elnunoth \v~-Deoth (Glauben und Glau­
benslehren)' in dieser Richtung nicht Ininder als in anderer befruch­
tend ge,virkt. Er hat dadurch seine Zeitgenossen, von denen er zu
seinelll \Terdrusse 2) ,die Einen ill1Unglauben, die Anderen iln Aber­
glauben befangen sah', zu einenl geläuterten \Terständniss des Jllden­
thU111S und zunl Nachdenken Liber die Lehren desselben angeregt
Er ninl1nt die philosophische Spekulation in Schutz, ja er bezeich­
net sie als eine Pflicht, die del11 Israeliten obliege und die nieulals
bestritten worden sei. vVelln es in der ~lischna heisst 3): ,v"Ver überf
diese vier Dinge grUbelt, "ras oben, ,vas unten ist, ,,'as "rar und"
,vas sein "rird, für den ,väre es besser, er \väre nie geboren" - so
ist dalnit die Spekulation keines'wegs verboten. Gott hat sie viehnehr
ausdrücklich zur Pflicht geInacht 4), ,vie es heisst: ,v,roIlet ihr nich,
erkennen und begreifen, ,yard es euch nicht vonl l\.nfung an gesagt.
habt ihr nicht genlerkt auf die Grundpfeiler der Erde ?' Nur die schran­
kenlose Spekulation, ,velche der prophetischen Lehre sich entschlagen

. zu können glaubt, ist von Uebel; wir Israeliten aber forschen eben 1
auf eine andere 'Veise 5). Durch solche und ähnliche Gedanken ,yard

1) (h'ätz, das. 302 ff. Die Nachricht über ihn findet sich ansser an den das
u. Not. 20, 11 angeführten Stellcn auch noch bei SiIllon Dnran nIag. Ab. Livorno 11,
1). 31. Derselbe schreibt ':l~~~~N.

2) En1l111oth we-Deoth ed. Leipzig 1864, S~ 3.
3) Chagiga 11, b. S. d. I(Ol1Ullentare
4) Jes. 40, 21.
5) EnUll1oth, S. 11.

3*
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denl jüdischen Geiste eine neue \Velt von Ideen erschlossen. Neben Saad­
ja's religions - philosophischer Schrift verdient hier auch Ba c hj a's (tU11
1050) 1) nloraltheologisches 'Verk ,eh 0 both h a -1 e b abo t h (Die Her­
zenspflichten)' genanunt zu ,verclen. I-Iatte Saadja111eh1' den wissenschaft­
lichen Sinn ,veeken "rollen, so ,val' das Streben Bachja's auf die sitt-

. liehe I-Iebul1g der Zeitgenossen, ,,~eniger auf das Denk e11, als auf das
Thun gei'ichtet. Seine Sehl'ift ist reieh an den edelsten An,veisungen
für ein sittenreines, gottgefälliges Leben. Doch fehlt es darin auch nicht
an philosophischen Untersuchungen, die er selbst enlpfiehlt 2), und da
111anuigfache Belege und "'/el'gleiehe aus den verschiedenen "Tissen­
schaften darin herangezogen ,verden 3), so erlangten diese, geschützt durch
den Nanlen des fr0l111Uen Autors, ge,visserlnassen religiöse I~inigung.

Denn allerdings hatten die auf die \Tolksbilduilg gerichteten
Bestrebungen Inehr noch als gegen die In<.101enz Init denl religiösen
'Torurtheile zu ldünpfen, das sie nur allgenlaeh clurehbraehen. Selbst
das Studiulll der hebräisc.hen Sprache und Graul111atik, von bedeuten~

den ~Ilä.unern erst kiirzlich angeregt und nlit Liebe gepflegt, stiess
bei deIn 'Tolke und den einseitig tahnudisch Gebildeten auf "Tider­
streben. Bitter lässt sich darüber J 011 a h. Ga n a eh (Anf. des 1].
J ahrh.) 4), der berühl11te Graullnatiker, a.us. Er führt seinen Zeitgenos­
sen ihre arabischen Landsleute als l\luster vor, die auf die I(ennt­
niss ihrer Sprache gl'osse ~iühe ver,venden, die Juden hingegen
lägen einseitig bloss den1 rrahnud ob und die hervorragenden Tal­
11luc1gtllehrten gingen fast so ,veit, die hebräisehen Sprachstudien
für gottlos zu halten, oder als eine nutzlose Beschäftigung zu vel~­

spotteil. Aehnlich klagt der jüngere Zeitgenosse des Vorgenannten,
der als Denker und Dichter gleic.llll1ässig a.usgezeichnete S al 0 111 0

b. G~abi r 01 (lun 1021-1071), in einenl granl1natischell Gediehte 5),

1) Grätz, das. VI, S. 49-52.
2) Choboth, Einleittll~g, S. 8 ed. Breslan.
8) Das. 8. Pforte, S. 247 und 259.
4) I-Iariknla, ·Vorrede S. 5.
5) Parcbon, ·Vorrede S. XXII.' Dass das \rülk fast nur arabisch

nicht hebräisch verstand, bezeugt auch Bachja, Ein!. ~'W~ Ji,n~~ 'P:J 'JJ'Ntt'

.',~, ,~", 'W~N .:l"~ i'~i1L, i1~'iP N'nW 'J~~ "n,~ '.ni~n i1.:l itt'N ':li},'
Ebenso auch J. iben Tibbon in der Vorrede: W"Pil p~~~ tr~~~~ iJ"~tt' riNn '~3.'
·'1:;1 .:1"1' i'W~.:I jil,.,'.:In .:I,., 1'i1 P ~l' Die Talmudgelehl'ten1mul Skrnpulosen ver-



womit er als junger Mann seine Zeitgenossen zu hebräischen Studien
anzuregen versuchte. ,Ich will - sagt er - deIn Ueberreste der
verblendeten GeI11einde Israels ein Lehrer sein, denn ich sehe, dass
sie die hebräische Spraehe ganz verlernt haben. Ein Theil spricht
rOluanisch, ein anderer arabisch; sie verstehen 'nicht das Propheten­
wort, können kein Buch, nicht einn1al einen Brief lesen. Da die Alten l
nichts zur Besserung dieser Zustände thun, so fühle ich, obwohl
erst ein Neunzehnjähriger, n1ich dazu berufen'. Auch A b rah aln
i b 11 E s r a 1) bedauert es, dass die ,vVeisen' - ,vorunter die Tal­
ll1udgelehrten und Ilabbiner gellleint sind - auf Gran11natik keinen
vVerth legten. Noch lnisslicher stand es Init den philosophischen Stu:­
dien. Ob,vohl von denl (laoll Saadja die Philosophie als eine \Vaffe
hn Dienste der Religion -- zur Bekälllpfung der I{aräer -- gehand­
habt ,vorden ,var, so betraehtete Inan sie doeh Iuit scheelen
Augen und fiirehtete, dass sie leicht auch gegen die Religion gekehrt
,verden könne. J eh u cl a b. Ba. r s i 1ai 2), Rabbiner zu Barcelona Uln die
Wende des 11. Jahrhunderts, selbst philosophisch gebildet, ,varnt
gleich,vohl ,Ulan dürfe philosophische Sätze nieht YOll1 Ersten Besten
aufnelnnen, sondern sich nur elen Ergebnissen der als flo111nle
Rabbaniten be,vährten Denker anvertrauen, ,ycil Inan sonst Gefahr
laufe, den1 Unglauben zn verfallen.' So blieben denn die "rissen­
schaftlichen Studien vorerst nur auf einen kleinen I{reis Auser\vähl­
tel' beschränkt, die abgewandt von den1 Lebeli und l\'eiben der
grossen Menge, deIn erlJabenen Zuge ihres Geistes folgten. Sie
sallllneiten sich tun erleuchtete lVIiieene, in deren er,värlnenelelll Son­
nenschein sie ihre unsterblichen Werke schufen. Als solche Förde­
re1' der jüdischen vVissenschaft ragen hervor Chi s cl aiS c 11 a p rOll t
(950) und Sanluel Hanagiel (1027). Ihre Häuser bildeten den r
SallllTlelplatz für Philosophen, Dichter und Grainlnatiker. Alhnälig fall- !

standen jedoch hesser und lasen jedenfalls lieber hebräisch. S. den Brief ~lai..
11lUlli's an Gabar bei Edehnal111 Chel1Hla genusa, S. 3. Da.sselbe ,val' in Siid­
frankreich der Fall. l\fose Gikatilla, bei Dukes, Literaturhistorische NIitther
lungen S. 181.

1) Edehnallll und Dukes, Ginse Oxfol'd, 'Torr. S. X"\T. '~:In ,~_, ':J3i~
I,~, p"p -r:J 'pOVfl:1 N~ ,Ji',

2) Grätz das. VI, S. 125, ff.
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den dann auch diejenigen, die in einseitigen rabbinischen Studien
aufge,vaehsen "rareu, GeschIllack an der neuen Bildung. Es sei hier
11111' cler scharfsinnige Talilludgelehrte S erach j aha I ev i Ger u n cl i '
(gb. 1125) genannt. Ihn finden ,vir nlitten unter seinen abstrusen
taluludischeu Untersuchungen Init der Abfassul1g von Gediehten beschäf­
tigt, und Init clen sprachliehen Feinheiten nalnn er es so ge­
nau, dass er· sogar seine Briefe von einenl sprachgelehrten Freunde
korrigiren liess. Die Zuneigung, "reIche solche anerkannt fronlIne
ßtlänner der "Tissenschaft ,vidnleten, erlöste sie für jetzt aus denl
Banne des ,Torurtheils und ge,vann ihr inlIner nlehr Freunde.

Sollte aber die '''Vissenschaft als Geuleingut in ,veitere I{reise
dringen, ·so 11lusste sie diesen durch populäre Schriften, vor Allenl
aber durch Hebung des Jugenclunterrichtes zugänglich geluacht ,ver­
den. Der Bildungstoff lag angehäuft da, aber nicht J edernlanu, anl
"renigsten die Jugencl, 'verlnochte ihn zube,vältigen oder ,vusste nach
Plan und Z,veck das Geeignete daraus zu ,vählen. Diese Erkennt­
niss erschloss sich bald und so entstanden Einleitungen zu den ver­
schiedenen 'tVissenschaften, oder !{olnpendien derselben, und ,vas hier
zUllleist zu erwähnen ist, ~Ionogra.phien oder in uloralische Schriften ein-

r geschobene Abhandlungen über Erziehung, Unterricht
a
und Bildung,

*-"reIche eine Hodegetik für Lehrer und Schüler darboten. IDiese Schrif-
ten sind es vornehInlich, ,yodurch das jüdisch-arabische Zeitalter in der
allgeuleine~l Geschichte des Uuterrichts- und Bildungs"Tesen~ sich
lle.I'Vorthut.: ,Vährend in der christlichen vVelt unl diese Zeit die Jugend
in der Uebung des rohen Waffenhand,verks auf\vuchs, die gefeierten
Ritter \veder schreIben noch lesen konnten und die Wissenschaft
sich in· die I{löster flüchten l11usste: sehen \vir die spanischen Juc1en

r eifrig belnüht, die arabische Bildung unter ihren Glaubensgenossen
-c ~ u verbreiten, ja ,viI' finden bei ihnen bereits die Pädagogik von

,vissenschaftlichen Gesichtspunkten aus behandelt. Mit dieser pä.da­
gogischen Literatur aber leitet der jüdische Geist auch in der Ge­

I schichte seiner eigenen Ent,viclielung eine neue Phase ein. In denl
voraufgegangenen Zeitalter und, ,venn 111an die clidaktisclle Literatur
des ,A. T. ausnünlnt, in der älteren Geschichte der Juden übei'~

. haupt findet sich nichts, \vas Ulan damit vergleichen könnte. Der
Talmud ist allerdings reich an sinnigen Aussprüchen und 'ToI'schrif­

r ten über Erziehung und Unterricht, aber diese sincl nirgencls in ein
[
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Systeul oder auch nur in Zusanll11enhang gebracht. Sie stehen zer-
.streut unter elen verschiedensten Materien, ,vie s.ie den verschieden­
sten Zeitaltern angehören und ,verden nur gelegentlich er\vähnt.
Ganz zu gesch,veigen dessen, dass der Bilclungsunlfang, von ,velchem
iln Tahllud die Rede ist, noch ein. sehr beschränkter ist und gar
nicht in Vergleich kOl1unen kann lllit deuljenigen, ,velchen die päda­
gogischen Schriften des jüdich-arabischen Zeitalters inl Auge haben.
An der Hand dieser Schriften lässt sieh nun der Ent,vickelungsgang
des Bildungs-· und Unterrichts"resens in aufsteigender und ab­
steigender Linie verfolgen, je naehdenl sie nälnlich. ]:tUS der Zeit des
l\.ufsclnvunges oder des Niederganges der jüdisch-arabischen Kultur
datiren. In ihnen~sind die jeJ'~slllaligen Bi 1cl u n g si cl e ale der Zeit nie­
dergelegt. JJie Verfasser dieser Schriften richteten sich nach l\.rt der dalna­
ligen SchriftstellerGi znnä~hstan einen engeren I{l'ei~, ent,veder die eige- f
11en Söhne, oder die Schüler, die ihren Vorträgen lauschten Ull~. ;;

denen diese Schriften zur R.ichtschnur für ihl~e ,veiterell Studien
dienen sollten. Daher tragen sie zu,veilen den Nal11en und die
Forln eines für eine bestillllute Person abgefassten 1-' es ta 111 e n t e S t

oder eines B r i e fes. .L\ber sie krullen, ,,,ie d~es denn die eigentliche
Absicht der Verfasser "Tal', bald von einer I-Iancl in die andere,
,vurden abgeschrieben und übten so einen heilsamen Einfluss auf
"reitere I{reise 1).

Das erste und älteste Scbrift~hendieser .A.rt ist da::; ,l\I ahn g e­
dich t (~~tt'i1 ,o,~, oratio ad pietatelll hOl'tatoria), des Gaon Hai 2)
(uln 1000), das unter allgenleinen llloralischen All,veisllllgen auch J
einige auf Erziehung und ,vissenschaftliche Bildung bezügliche
enthält. Hai, vorneinlieh bekannt als seharfsiuniger, systeluatischer
Tahnu(li~t, gehört jenenl obenel',vähnten gaonäisehen Dreigestirn an,
das die ,vissenschaftliehe Geistesl'ichtung begründete. 1\.ls Akaclenlie­
oberhaupt ha.t er ohne Z,veifel für eine gründliche, von ,vissel1schaft­
lichen Princ.ipien ausgehende Behandlung des Tahlluds Sorge ge-

1) Josef }(aspi -O'~J' ,CO in T~Utnl Sekeuün S .496: 'C'~il "r ~'l.'" '~'N'
riNn ':1tZ""~ C';Jj~ fl'j'iT~' r~i1~ obwohl der Brief zunächst für seinen Sohn
uestinunt war.

2) Dukes, Ehrensäulen, und Steinschneider (Bel'lin 1860) geben den hebr.
Text. Die UebersetZl.1l1gell führt Fürst, Biblioth. I, S. 356 au. Die Echt-
heit ist jedoch nicht unbestritten. Steinschneider u,.i:t. O. S. -132 und .A.uln. 28.
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tra.gen; er besass auch arabische Kenntnisse, lnit deren Hülfe er
seh"rierige Stellen der 1VIischna erklärte, und l11achte - ,venl1 auch
lnittelnlässige - ll1etrische Gedichte in reinelll Hebräisch. Den
philosophischen Studien "rar er selber nicht abhold, ,vie sich nach
den1 Bilde, das seine literarische Thätigkeit verailschaulicht, er­
"varten lässt. Nur ,,~ar er nicht frei von Besorgniss vor· den' Ge­
fahren, ,velclle daraus der Religion er,vachsen könnten 1). Der
l{urze Auszug aus den1 Gediehte, den ,vir folgen lassen, giebt uns
eine genügende 'TorsteIlung von deIn sittlichen Ernste, Illit ,velcheul
noch in Babyltnlien die hervorragenden Geister der Nation den
Jugendunterricht und die ,!olkshildung zu heben belllübt "raren.

Aus dem ,Mahngedicht' des Gaon Hai:
(26) 2) V,Tenll du I\:incler erzeugt hast, so unterweise sie jederzeit, jedoch

luitl\Iilde. (27) '~Vellde alles auf, ihnen Bücher zu kaufen und halte ihnen von
Jugend auf einen Leh'rer. (28) Besolde den Lehrer reichlich; 'Vt1S du ihnl giebst,
giebst du cl ein e n1 Sohne. (29) Und wisse, dass dein Glück durch deine ICinder
erhöht wird, und dass ihr \Yohlergellen auch das deinige ausmacht. ~ (46) Jedes,
Schriftstück, das du schreilJst, üllerlies, auf dass :Nielnand darin einen Fehler
finde. - (52) Lasse deine Söhne ein I-Ianc1werk lernen; für künftige Zeiten wird
es ihnen gut thun! rf53) Zu Zeiten versetze ihnen einen Schlangellbiss (sei
strenge), zu Zeiten verfahre wieder un1gekehrt (nlit Sanfünuth). - (72) Beschäftige
dieb stets nlit der Lehre Gottes und seinem Gesetz und elnpfinde Lust,' in seinenl
Hause zu \teilen. ,,/ (110) So lange du nicht \Veisheit und Einsicht erlangt hast,
halte dich an den lhngallg erfahrener l\iänner, (111) und schänle dich nicht zu
lernen und zu fragen; sei der Schweif der \Veisell, dann wirst du selbst einst
ein Führer werden. (112) \Veisheit aher heisst in den \Vegell des Glaubens
,yand~, und Gott fürchten und das Böse llleiden, das ist Einsicht. ­
(140)1 Stehe zeitig vom Schlafe auf und lerne und forsche, Ulll das UnLe-

) kannte zu lJegreifell. - (160) Zu jeder Zeit sei dein Buch in deinenl Schosse
~ und der \Terstand sei dein steter Begleiter. - (162) Lerne '~VeiS'heit 3) und

,venn sie dir unbegreiflich, lerne (wenigstens) Rechellklll1st und lies 111edicinische
Bücher.ß63) Lerne Neumond berechnen und die Bestimnulug der Festzeiten
Jahr für J allr. - (189) Kurzum, bewahre Lehre und Gesetz, dann wird dir
Gott Gnade er\veisen. I .'

1) Ueber das die Philosophie hetreffende Sendschreiben Jlai's s. Grätz in,
FrD.J~kel's l\1onatschrift 1862, S. 37, und Geiger's Zeitschrift 1862, S. 306.

2) Die Zahlen bezeichnen die Reihenfolge der Verse iln Texte.
3) Nach· denl Zusalnnlenhange zu schliessen, scheinen hier unter ,vVeisheit'

philosophische Disciplinen gemeint zu sein.
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Hier ist also bereits unter der nicht zu verkennenden Einwir­
kung arabischen Einflusses von ,viss Jllschaftlichen Disciplinen, Ortho­
graphie, Rechenkunst, ~fedicin, Astronon1ie die Rede, ,venn auch nur
in dürren Andeutungen. Zu einer förlll1ichen Ausbildung "raren diese
I)isciplinen bei den Juden Babylol1iens noch nicht gekolumen, aber
~elhst die Andeutungen bei I-Iai be"reisell, dass Ulan sieh 111it einer
einseitigen tabnudischell Bildung nicht n1ellr zufrieden geben lllochte.
In gl'ös~el'el' ßlüthe erseheint die neue I{ultur bald nach Hai in Spanien,
NOl'dafl'ika und Südfrankreich. I-lier ,yaren bereits Gabh'ol's herr­
liche Dichtungen lllHl }lhilosophische Srhriften, Menacheuls und
Dunasch's graulluatische J\rbeiten entstanden, hatte Sallluel ha-nagicl
eine lllethodologische Einleitung in den rrahnud, Isak Israeli, der
...t\eltel'e, lueclicinische und Ahrahatll h. Chija rnatheluatisehe und
astrollolliische "Tel'ke veröffentlicht. kurz alle Gebiete des "Tissens
standen hier bereits in ntiiehtigeul 'Vachsthlun. Ein ul1gefähres Bild
VOll den Ulltel'l'irht~b2.stl'ehullgen diesel' Zeit können ,,-ir aus deIn
'restaulellte oder I~riefe des Jehuda ibn Tibbon (1120-1190)1)
ge,Yinnen. Jehllda ,val' .ATzt und verkehrt:j als soleher luit Fürsten,
Rittern und Bi~~höfell. Er ~tand auf der liöhe der clauH\..ligen llil­
dung~ ,yar luit der arabischen Sprache ,rie lllit der hebräisehen innig
vertraut und ist als ·Uebersetzer von plIilosophi~Lhen und gralnll~a-.»

tischen 'Verken berülllllt. l~r lebte aber auch luit den hervorragell­
den rrahnutlgelehrteu und RalJhinerll anf fl'eund8ehaftlicheUl Fusse,
und ,vir dürfen ihn daher als deu 'on keiner Seite angefochtenen
Ilepräselltanten seiner Zeit betrachteu. In der That verräth 'in denl
Testalnente niehts, <.lass die \vissenscllltftlichell Bestrebungen'· damals
noch Init religiösen \'orul'theilen zu l\äulpfen. gehabt hätten. Der \
Drang nach Bildung hatte sie Über'Yllnden. Insofern Hisst sich an- !

nelullen, dass die Ansichten, von ,velehen aus der '7e: fasser des
Testaulentes den Bildungsgang seines Sohnes bestiullnte, zienllich.
allgelllein getheilt ,,)"aren. "\Vas UllS dal'i 11 allzu peclantiseh erscheint,
das erklärt siell ans der Natur der arahischen Geistesrichtullg, die
von l)edallterie nicht frei \val'; andererseits i~t die in~ s I{]eil1lieIle
gehende Sorgfalt ein Zeiehell YOll der hohen 'yerthschätzung, deren

1) Grätz das. VI, S. 2·1:2. Er war in Gl'i.tllada geboren und lebte in LÜlle!.
Das Testalncllt ~'itil'c ieh nach der ...t\usgabe VOll Edelmanll., LondQll 1852.

4:
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die Bildung sich damals el~freute. Das Testalnent ist an Sanluel
-ibn Tibbon gerichtet, der nachluals gleichfalls als Uebel'setzer und
Schriftsteller Bedeutung erlangte, der aber zur ~eit, als es nieder­
geschrieben ,vurde, elen Er,vartllngen seines \7a ters noch nicht ent­
sprochen zu haben scheint, ob,vohl er schon verheil'athet und \rater
,var. Daher der sehuhlleisternde l'on in denl Testalnente, der uns
jedoch nicht abhalten soll, einige l\uszüge ,yörtlich zu geben.

Aus dem Testamente des R. lehuda ibn Tibbon.

J. lJebe.- Bii.che.- uutl ~ehl·el- 1).

leh habe dich ausgezeiehllet ~ da ich dir viele Bücher ange­
schafft und dich in die Lage versetzte, dass du kein Buch zu borgen
brauchtest, ,vie du siehst, dass Solehes die Ineisten Schüler thun
lllüssen, die lunhel'gehell, ein Buch zu suehen, ohne es zu finden.
Du aber, Gott sei Da.nk, leihest l\.ntleren und brauchst dir nicht zu
leihen. Und von den Ineisten Büchern hast du z\vei und drei Exenl­
plare. Ausserdenl versorgte ich dich Init Büchern von allen "Tissen­
schaften. Und da ich sah, dass Gott dieh nlit 'Terstand und Fassungs­
kraft begnadet, so ll1achte ich besell\vel'liche Reisen nach entfernten
Landen und bl'aehte dir einen Lehrer in profanen "'Vissensehaften,
ohne die {(osten und Gefahren der R,eise zu sc.heuen . . . . . Anderer­
seits. siehst du, dass sehr gelehrte 1\länner von entfernter Gegend
sich herbeluühen, 1un von 11lehlelll Unlgange und Vortrage l~utzen
zu ziehen und luich und Ineine Bücher zn sehen 2).

11. (Jeber hebJ.'itische 1\8(1 a19 abiseb.e Slll·s,chc 3).

Du ,veisst, dass die lirossen unter tÜ1S zu ihrer Grässe und
angesebenen Stellung nur durch ihre aralJisehe I-Iandschrift gelaugt

.1) Testament, S. 4.
2) Gewiss keine UebertreilJullg. Sagt doeh cHleh J ourdaill, Gesehichte der

Aristotelischen Sehriften (deutsch \'011 Stahl') S. 223: ,1)e1' Chri::>t, VOIll IJrange
nach Wissenschaft getrieben, ging nach Toledo, schloss sich an einen bekehrten (?)
Juden oder Sarazener an und erwarb sieh yon ilnn einige I(cl1utniss der Inauri­

sehen Sprache. 'Vollte er ein Buch übersetzen, so erkHtl'te es illln sein Lehrer
in der Volkss})rache (der Sl)(lllischen) und diese Uebersetzullg trug Cl' ,vörtlich
ins Lateinische über'.

3) Das. und S. 8.
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sind. Du ,veisst, ,vas der Fürst1) erzählt von der Grösse, die er
dadurch erreieht hat, und ,vie es ebenso und aus clelnselben Grunde
seinenl Sohne 2) ergangen ist. Auch hierzulande er,varb sich dadurch
der Fürst Sc h e sc 11 e t 3) Reichthunl und Ansehen auch bei den
lVlohaulnledanel'n und ulit deU1 so Er,yorbenen hat er seine Schulden,·
seine grossen Ansgahen und G·escl1enke bestritten. Auch auf die
hebräische IIandschl'ift hast du nicht genug geachtet. Du erinnerst
dich, dass ich deIn R.. ~T a l~ 0 b, deinenl Lehrer,dreissig Golddenare
für das Jahr zahlte. Und als ich ihn ernlUl1terte, dir die Schreibung
der Buchstaben zu lehren, da sagte er zu ll1ir: Ich l)Ül zufrieden,
"Tenn er e i 11 e n Bnchstaben iln Jahre ler-nt . . . . . . Aber du siehst,
dass der Sohn des R.. Scheschet, ein I\:nabe von 12 Jahren, eine
Handschrift schreibt, die derjenigen seines Lehrers auf ein Haar
gleicht. Denn (Ee !Ian(lschrift ist blasse lVlalerei und bei Aufn1erk­
su,lnkeit lln<1 lJebung lässt sie sieh naelnnachen .... Halte auch auf
eine gute l'eder und gute Dinte! . . . . Denn der Inhalt einer Schrift
hängt seinen1 v"{ertlle llaeh auch davon ab, ,vie sie geschrieben ist, uud
dies ,viederuln von dell1 Zustande der Feder, des Papiers und der Dinte.
Belnühe dich also, deiner Handscllrift eine gefällige Fornl zu geben und
übe dich, dass die Buchstaben nicht zu kurz sind und ineinanderlaufen,
sondern ll1ache sie gehörig lang, in gehöriger Entfernung von einander
und aufrecht. Das Jod soll nicht Init den1 vorangehenden oder folgen­
den Buchstaben zusanllnenfliessen, das Lan1ed l11USS nach oben lang
und der Hals horizontal geneigt sein. So auch' n1üssen die Schenkel
der Buchstahen I(uf~ I(af und Nun (anl Ende) nach ~lnten lang und
g'erade sein. und ,veun sich 111eh1"ere von diesen Buchstaben in ein e I'
-' . .;.

R,eihe befinden, dann darf der eine nicht länger noch kürzer als der
andere sein . . . . . lTnd auf die Linien. habe .A..cht, .dass sie gerade sind
und eine (leI' andern entspricht und nieht diese nach· oben gehe und
jene nach unten ..... '~Vähle dir von deinen hebräis~hel~ Büehern ein
sc.llöngeschriebenes und ·suc~le die Handsc.hrift nachzualullen, denn den
:r....ürsten R.. San1uel hat Nieu1and arabisch schreiben gelellrt, sondern

1) S::ulluel ibn Xagtlila I-Ianagid s. Grätz 'Vl, S. 17 ff,
2) J oseph ihn Nagdila das., S. 54 ff.
3) In Ba~'cPlOHn.; über ihn und seinen Sohn··· ~as., S. 230· und Note I,

Anul. 1.



er nahnl sieh eine Schrift von einenl dei' hervorra.genden Schreiber
und übte sich danach, bis es iluu dureh seinen Eifer gelang. 1).

Ilr. ITebela Stutliell, ITebungen nntl I~elauf' 2).-

:NIein Sohn, lass nicht ab, 1l1it der Lehre dich zu beschäftigen
und lllit der Ine<1ieinischen "Tissensehaft, und ,,,idnle dich nur in
geringelll }Iasse deIn C;eschäfte, aber heschäftige dich Init der I.iehre
..... lind lasse dieh nicht in Streit lllit Eigensinnigen ein, selbst
nieht beiln Studilun <leI' Lehre, und hestehe nicht eigensinnig auf deiner
lVIeinung, selbst ,venll du YOll deinenl Rechte überzeugt bist. . . . . .
~Ieill Sohn, ninnn dir vor, jeden 1'ag eine Seite zu s<.:Lreiben und
eine Stunde in deIn ,Ben ßlischle' 3) zu lesen, und an jedeln Sabbath
den \VochenalJsehnitt in ul'allischer Sprache zu ,viederholen, denn

1) Die ansseronlentliche, uns seltsanl erscheineIHle Sorgfalt, wOlnit die
geringfügigsten Eillzelhcitrll einer guten IIandschrift hier heSpl'03hcll wird, er­

\Idäl't sich durch den Einfluss al'ahisehel' Sitte. Bei den Juden der älteren Zeit
iwar Schreihen kein nothwendigcs :Erforderniss drr Bildung. 1\Iall konnte sogai~
ohne diese Fertigkeit l\litglied des hohen Ilathes in J ernsaleul sein und es scheint
wirklich solche, des Schreihens unkundige ,1\litglieder gegeben zu habel1- (Gittin,
6, 7 und l\IainHlnis COl1unentar z. St). Späterhin forderte Itah, dass ein Gelehrter
wenigstens seinen Nanlen solle sehreihen können. (Chllllin, S. 8 a. n"n ~, '~N

."" ~•." C"~, ';'I "~~'tet "'~ und Raschi z. St.). Zur richtigen Be1.lltheilllng
;<lieser Erscheinung erinnere Ulan sich, dass Unterricht und Belehrullg fast nur
/auf luündlichem 'Vege stattfand. I)agegen ninuut in der ara his c h e n Ency­
klopädie der Wissenschaften die Schreibekunst eine hesondere Stell~ ein; es ,giht
e~ne besondere 'Vissensehaft des Grundstrichs u. s. 'v. (.J. Y. Ir a In In er Encyld.
Uebers. der 'Vissenschaft des Orients S. 200-217). !(atib (Schreiber) ist hekannt­
lieh der Titel von hohen negierungsheanlten l)ei den Arahern. })ass der arahi­
sche Einfluss hinsichtlich der Schreihekunst sich schon bei den .Tllden Babyloniens
geltend n1achte, scheint aus deIn ohen angeführten Verse des l\iahngedichts von
R. Hai (Nr. 46) hervorzugehen. Betrachtet mall diese und ähnliehe Stellen des
Testamentes von dem hier angedeuteten Gesi~htspunkte, so l111.18S Inan Grätz's
Urtheil über J. ibn Tibbon, das ihn als ,})edanten' bezeichnet, ,,"ohl zu hart fin­
den. Gegen dies Urthüil sllricht aueh die 1I9chachtul1g, ,,"oInit l\:Iaimuni sich
über J. ibn Tibbon änssert. (S. den Brief an Saulnel ihn Tihhon in der Brief­
sanlmlung,)

2) Testament, S. 6 und 7.
3) ,Ben Miscble', das ,junge l\lischle', eil~e gereilllte Xaehahinnng der Sa.lo­

moniscllen Sprüche (l\Iischle) von Sanluel ibn N~.gdila; desgleichen von demselben
,Ben Koheleth'.
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das hereic.hert deinen arabischen \\Törterschatz nua ist dir nützlich
bei lTebersetzungen ..... Studire auch fleissig profane 13üeher, darin 1
findest. du, ,yas Blau iln praktischen Leben braucht. Cie,vöhne dich,
einlnal in der "roehe die offieinalen Speeereien und I\:l'äuter durch­
zusehen und "T81Ulü. in üeiner ärztlitheu Praxis nicht~; an, ,vas du
nicht kennst. . . . . \Venn du einen 131'ief schreibst, so iiberlies ihn
noch einuutl, aueh \\Tellll er klein ist, UIHl ninll11 dich vor ,rerstössen
in .A.eht gogen die Sprache in Betreff flel' Deklinationen und I~onju­
gationen, der Granullutih: und der (~ellnsbezeichllllllg, denn die Ge­
,völJnung der Landessprache fUhrt dergleichen Irl'thülller leicht her­
bei ..... Achte auch darauf, \yie du die I\:opulatiy- und I(ausal­
partikeln all\Venclest, cla~s sie gehörig zu den Zeit"rörtern stinlnle:l
..... Auch darauf siehe, dass deine Ausdrucks,,'eise kurz ·und klar
sei, und lnache keine Anstrengungen auf einen Reün in deinenl
Sehreiben, "Tenn er dir niellt leicht und yollko111nlen gerathen "Till.
Denll SeInverfälligkeit setzt' den ."Terth einer Schrift herab ....
l\.uch bei Gedichten hüte dich vor Seh\yerfälligkeit iln A.usdruek uncl
\VortsehwaU. Befleissige dich einer leichten unÜ gefälligen Aus­
clrucks,veise und gebrauche nicht frelnde :Forllleu und ',"örter, die
deIn Cieiste der Sprache nicht gelnäss sind..... IIijre auch zu
Zeiten die \:.,.ol'träge des .,reisen TI.. Aron 1) über I(alt~Hdel'herecbnllng, ­
denn das ist ein llotlnvendiges Stuclilun . . . .. l\.uch lass nicht ab,
bei deineul Lehrer 'rahnud zu hören, und beginne erst danll junge \
Leute zu unterrichten, "Tenn du die Akadenlie deines Lehrers ver- '
lässest, lliünlich zur Nachtzeit. Und Alles~ ,yas du von lnir und
deinen Ltahrel11 gelernt hast, lehre yerlässliehen Schülern, clanlit
deine '~Vissellschaft sieh bei dir befestige durch l\Iittheilung an I
Ancl.ere und durch die Diskussion. . . . . lTnd bestiull11e dir eine feste!
Zeit, in deinenl I-Iause die heilige Schrift zu lesen 1111(1 grauul1atisehe
Sel1riften zu studiren an SalJbathen und ITesttagen .....

IlT
• (Tebe.· O.~dllung ull·d IIlst31ltlhaltuIlg dei- Bibliotlleli. 2).
1\lustere deine hebräisehen Bücher an jeden1 NelUl10ndstage und

die arabischen eitnnal in z,vei l\lonat.en, und stelle sie in Ordnung
auf, dass du das Bueh, dessen du gerade bedarfst, nicht lange zu

1) TI...A.1'Oll h. l\Ieschnllanl in Lünel, s. Griitz YI, S. 240.
2) Testanlent, S. 11 ff.
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suchen brauchst und seinen I)latz in den I\:isten und Schränken
,vissest. Und "renn du dir ein \Terzeichniss Inaehen "rolltest von
den Büchern, die sich in jedenl l~ache der Schränke befinden und
das ,Terzeichniss in das betreffende Fach hineinlegtest, daulit, ,venn
du ein Buch suehst, du bloss in das \Terzeichniss zu blicken brauchst,
ohne die Bücher clnreheinanderztnverfen - so ,väl'e das ein löbliehes
UnterneInneu. Und so Inache es auch Init den I{isten. Und sieh'
zu,veilen die Blätter an, "reIche sicli in deu Fascikeln und I-Ieften
befinden, be,vahre sie und vernaehlässige sie nicht, denn es sind
darunter ,verthvolle Sachen, die ich gesanl1uelt und aufgesehrieben.
lJnd vernachlässige keine von den Sehriften und keinen von den
Briefen, die ieh hinterlasse, und sieh' oft das Verzeiehniss deiner
Büeher durch, danlit du dich erinnerst, "reIche Bücher du besitzest

r · .... lTnd sage nicht Nein, ,,,enn diejenigen von dir Blicher ent­
! leihen "rollen, die nicht in cl.er Lage sind, sie sich zu kaufen, nur

versichere dich, dass nlan sie dir zurückbringe .... Und bedecke
die Bücherschränke Init ·eiuen1 passenden \Törhange, sie vor Nässe,

I ~fäusen und sonstigen sehädlichen Einflüssen zu be,vahrel1, denn sie .
\ sinel dein ,verthyollster Sehatz. Und ,venn du Jeu1anden ein Buch

leihest, so 111erke es ün ,Terzeicbnisse an, eh' du es ",veggibst, und
,veUll llUHl es zurückbringt, .so streiche den .. 'Ter1nerk. Und an jeden1
Oster- und Hüttenfeste lasse dir' alle au~geliehenen Bücher zuriiek­
bringell. ...

Neben dies€n ~lahnungen befinden sich in deu1 Testau1ente
noch andere, die Religion, die Sittlichkeit, das eheliche Leben, <las
,rel'hältniss zu den Gesch,vistern, den \Terkehr ll1it der 'V~lt und
selbst die Diät betreffende, ,velche in ihrer Gesanl1?1theit Zeugniss
eines gebildeten Geistes und eines von den edelsten EUlpfitHlungen
er"rärnlten Herzens sind. Bedenkt Inan, dass erst kiirzlieh die An­
strengungen l)egonuen "raren, den jüdischen Geist aus der alten Ein­
seitigkeit hera.uszuarbeiten: so kann lllan nur Init Be"runderung sehen,

, \vie Jehuda ibn Tibbon seinen1 Sohne kein geringeres Ziel der Bil­
, dung Yorsteekt, als die ganze Eneyldopädie der dall1aligen 'Vissell­

schaften: arabisehe und hehräische Schreibekunst, Grau11natik, Poesie,
Styl, Chronologie, Arznei\vissenschaft (\VOZU NaturlnllHle gehört),
clallel)ell die religions\vissenschaftlichen Gegenstände, \vie Bibel lll~d

Tahnud. 'Venn nieht ausdrücklich 'von Philosophie die Rede ist, so
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k0111nlt das ,vohl daher, dass Jehuda bei Abfassung des Briefes sei­
nen SOh.l1 noch nicl~t reif dafür erachtete 1~. Bem.erkens,~ert~ ist da-

1gegen ehe El'kenntnIss von eIer I~edeutung eIner l'eH~hen 13 I b] lot h e k. \.
Dafür hatten die Alten kein ,rel'ständniss, -konnten auch hei ihrer
einseitigen, und fa,st nur auf lllündlicheul \Terkehr berllhentlen I~il­

dung keines habell. Inz\visehen steht Jehuda ihn Tihbon selbst Init
seinenl 13ildullgsideale noeh auf der \Tol'stufe der klassischen P~riocle

der spanischen Zeit. Auf den Jlöhepunkt der Pflege der \\Tissell­
s.ehaften und des Bildul1gs"Tesel1s soll uns das folgende I(apitel
führen.

f

I-----
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Zweites Kapitel.
Die B1ü t h e z e i t d e l' j Ü cl i s ch.- ara bis c11 e n Ie u1t U l' inS r) a nie 11 ;

Z e i tal t e r ~l ai III U n i'8.

(11JO-1200.)

Der Höhepunkt (ler jüclisch-arabisehell !{llltlll' f~illt in das Zeit­
alter l\I a i111 U11 i"s (~Iose h. l\IailllUll., ~IaiIllollitle~). l~r selber ist
der prägnanteste .A.usdruek und tlie glänzendste El'se.heinullg' llieser
I(ultur, sprechen ,,-ir daher zuerst vou illlll.

In der Ci-esehichte der l>iidagogik und des Uutcl'riehts,vesells
sind es nicht gerade inllller die eigentlichen l)~itla.gogen und Lehrer,
,velehe den hervorragendsten Platz eiullellllleu. Ihn behaupten 'oft
:Jläuuer, ,,~e]che ihr Leben lang dieselll Gebiete ferll gehlieben sind,
die aber dennoch durch die fUlldalnentale Bedeutung ihrer 'literari­
schen Leistungen eine völlige Ulll'Yälzuug anf delllselben h~rbeige­

führt haben. I>iesen gesellt sich auch l\iaiInulli. Lebrthätigkeit ,val'
nicht sein Faeh. "Tir ,,~issen z\var j dass er vor einenl I(l'eise VOll

Jüngern \'ortl'äge gehalten hat, aber viel Zeit kanu er darauf nicht
ver,velldet haben, da, \yio er seIhst sagt, seine ttl'ztliche 1)1'3xis ilUH

kauul eine Erholung gestattete. ElJenso,veuig hat er sich theore­
tisch auf Pädagogik nud Untel'l'icht tiefer eingelasse1l2), aber dellno~h

hat er durch die neueH (iesi~ht",pullkte, ,velehe er lllit ~eillen Sehrjf-
ten eröffnete, nicht blass darauf gÜllstig einge\Yil'kt, ~ondern er hat
danlit die Bildung der spanischen Juden überhaupt auf eiue bisher
unerl'eiehte Höhe elnpol'gehoben. \Volnit ,vir die~e~ Zeitalter vor­
nelnulich beschäftigt finden, die Einführung von lV1 e t 11 0 dein den
l.Jnterricht und die Her an z i e 11 n n g des V 01 k es zur \iVissells~haft

- das hat ~IHilnuni durch seine Schriften ztl1neh;t angeregt und
gefördert.

Es ,virll gut seill~ die UUl\yiUzung, \velche 1\Iailnuni auf allen
Ciebieten der dalnaligen "!issellsehaft herbeigeführt hat, et,vas näher
zu hetraehten. Der Tahnud hatte,' ,vie sc.hon früher er\vähnt ,Yurde,

2) In <.leu1 ,ICodex' stellt er UUi' die tahnudiscben XarIllen znsaunnell, auch
in seinen ,.A..eht }{apitelll' geht er nicht näher auf diesen "richtigen Gegenstand
ein, und das ErInahllullgsschreih~nan seinen Sohn .A..lH·ahalll, Leipziger .Ausgabe
der Briefe, S. 38, das üurigens e1J~llri.tlls keine h~stiuLn~l~n ,VJisung e11 ül>er den
einzuschlagenden Billlullgsgallg enthält, wird für unecht gl~ha,lten.
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bereits im Beginn der neuen I{ultur eine vortheilhaftere Behandlung als
die hergebrachte war, erfahren. Wissenschaftlich angelegte Männer,
unter denen ,viI' nur A I fa s i 1) hervorheben ,vollen, hatten bereits in
KOlnpeucUen den weitschichtigen, zusanlmenhangslosen talmudischen
Stoff in eine ge\visse Ordnung gebracht und die Resultate der Diskussion
lichtvoll hervorgehoben. lVlaiInuni jedoch übertraf in eineIn ähnlichen
literarischen Unternelunen ,Jad hachasaka, lVIIschneh Thora'
seine Vorgänger bei 'Veiteul. Dieses 'Verk, das seinelll Inhalte und
Z,vecke nach einen ulllfassenden I{odex aller tahnudischen BestiInulun­
gen über Religion, Moral und Recht bildet, fällt vor allen1 Andern durch
Eigenschafteil auf, die es besonders geeignet Inachten, eine gründ­
lichere Kenntniss des Judenthullls unter seinen Bekennern zu beför­
dern. Es offenbarte sich darin eine strenge Systeluatik und
Inethodische Behandlnng des Talmuds und daneben erleich­
terte die lesbare Spra.che, in \velche das schwer verständliche Spl öde
Idiom des Tahl1uds umgegossen \var, seine Lektüre und sOlnit auch die
Verbreitung der Talnludkenntlliss. Daher die mächtige Wirkung des
Werkes in Spanien, \velche ein Zeitgenosse folgendernlassen schil­
dert: ,Ehe das vVerk nach Spanien gelangte, ,val' die Beschäftigung
nlit Alfasi's vVerk und noch 1neh1' 111it deIn Tahnud für die jüdischen
Be\vohner so sehr schwierig, dass sie auf den Ausspruch des Rab­
biners ange,viesen ,varen. Denn sie ,vussten sich nicht zureehtzu­
finden, das Ergebniss aus der \veitläufigen Diskussion festzustellen.
Sobald sie aber lVlailnunis I{odex in die Hände bekalllen, der ihnen
,vegen der fasslichen Sprache zugänglich \var, und die lichtvolle
Ordnung in denlselben be,vunderten, und nalnentlich als sie die
Weisheit und die tiefe Sittenlehre darin \vahrnalllnen, gingen ihnen
die Augen für die hohe Bedeutung desselben auf. Sie k 0 pi r t e n
ihn jeder für siCh, ihr Geist vertiefte sich darin, es versalnmelte
sich J u ng U 11 cl Alt, U In si ch den 111 ha1t an zU ei g n e n. E s
gibt jetzt viele I{undige des Gesetzes, die bei einell1 Rechts­
streite sich ein selbstständiges Urtheil zu bilden und die Entschei-

1) Grätz .das. VI. 76, ff.
2) ~lenahem b. Serach, Zedahladerech, benlerkt auch, dass nlan damals in

Spanien nur auf die s 'Verk ange,viesen war ,'n N; nt~ C"p' ("~i1 ~Jt,) ')~t~'

'C ~ ~N 'J'~' Z,'~~i1 ' l1~n l\NtM ~,~~ i"~'~J 5 .
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dung (leR lliehters zu kOlltroliren ün Stande sind' 1). "'\Vährend so
auf oer einen Seite der InaiInunisc.he I\:odex lunnittelbar auf die
grosse :Nlellge ,virkte, indenl er den l\ufbau des jüdischen Gesetzes
in verstäl1dlieher 'V~ise vor ihren Augen auseinandersetzte und sie
aüs gedankenloser Uebung ZUlU Nachdenken über die Religion auf­
rüttelte, übte er zugleich einen nicht lllinder heilsalnen Einfluss auf
die Behandlung des Tahnuds in den Akadenlien. Dialektisch, ,vie
der TalIuud angelegt ist, lenkt er den Studirenden leicht in das
Gebit3t unfruehtbarer Disputation ab. Hier verlnag nur die Geschick­
liehkeit des Lehrers, ,velcher "rahres von Falschenl, Seheingriinde von
"Tirldiehen Gründen rasc.h zu unterscheiden ,reiss, die heilsau18 Grenze
zu treffen. Es ist aber begreiflich, dass dieses Erforderniss nicht

. jedelu Lehrer eignete und so da.rf Inan sieh nicht darüber ver­
,,~underl1, ,veun \vir in Berichten aus dieser ·Zeit un,villige I{Jagen
lesen über die \:rerw'orrenheit und Streitsucht, "TeIche ~lie akaden1i­
sehen Tahnudvorträge heherrsehten 2). Dagegen bot nun der Inai­
InUllidisc.he I\:odex ,villko1l11nene .A.bhülfe. Er zeigte den '·Veg zu 1ne­
thodischer und systelnatischer BehandLulg des rrahnuds, Ulan brauchte .
nur seinen Spuren llaehzugehn, Ull1 die leitenden Gedanken der
tahnudisehen I\:ont.l'oversel1 aufzufinden, ohne sich in die versehlun­
genen "Tirrnisse leerer rrüfteleien und unklarer H·irngespinnste
zu verirren. Es scheint sogar, dass Inall den I\:odex seiner 'Te1'­
ständlichkeit "regen selbst in I{inclerschulen ZUll1 'lorbereitungsunter-­
richte für den Talnlud benützte 3).

Da.ss übrigens ßllaünuni selbst bei Abfassung seines I{odex
den. didaktischen Nebenz,v~ck der Einführung eines nlethodischen
und systenlatischen rrahnudstudiulllS verfolgt hat, Inag eine gelegent-
liche Aeusserung von ihm an seinen Lieblingsschüler J 0 s e p h ben
J eh u cl a be\veisen. Er schreibt· ihnl: ,Ich wünschte, dass du bei den1

1) Handschrift!.' Schreiben des Scheschet Benvcnisti bei Grätz 'VI, S. 35l.
,rgl. auch Zeclah laderech das.

2) Abrahanl l\Iainl. in l\filchan1. .n"~i1~ N~N C'~t:nv O.,j'lN C"'~~Iijt' C~,

" ~, ~ N~ iI ~ } ~,~ ~, Pi'''~il' ~'tt"Pil' "O~.n ~tt' il1~' NWOi1' N:l" "~N'.
3) ChanSI, Tachkemoni, Pforte 46, ,yo er die \Virkung des luainlunischen

Kodex schildert: il1ln ,~~ CJH~I' i1N, '':' .L:l.n,~tt"~:1 "N il'i1 ~N'~' '.,j~ ~~~,
..... 9to i1 ., ~ ~ ~ =N~ i' N1 U~XO" ~~, 'n ,:l, nN rl;P:1~ ,tOto,tt', i'tU~~'
i'~in ,il':1i1 ll~CI' '.,jO~ np5, liI'~'~ nop~ ,,~~.niJ ~:l ~"Ji1' ,p"W'''' ntttt) Cj"1

, .'", j~n~ ~'Nt) .'Jöril 'PC~~ c'pC'V~',.
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StudiUll1 der Lehre allein auf die Erkenntniss der Wahrheit (im
Gegensatze zur Di!llektik) ausgehest; stuclire nur Alfasi's Werk,
,Yol'in die talnludischen Resultate zusamnlengestellt sind, unter
I{ollation Init den1 1ueinigen (Jad hachasaka), ünd ,vo du verschie­
dene Behauptungen in denselben ausgesproc'hen findest, da ·wird
dir ein sorgfältiger Einblick in die talu1uclischenQuellen das nöthige
Licht verschaffen und die Dunkelheiten ,verden dir von selbst klar
,verden. Aber versch,vellcle deine Zeit nicht mit den1 Studiun1 der
ICOllllllentare, die sich über dergleichen Dunkelheiten verbreiten,
denn dass ist Zeitvel'sch,vclldung und bringt ,venig Nutzen' 1).

Bedeutender noch ,var die 'Virkung, die :Nlahnuniauf denl
profan-,vissen~chaftlichen Gebiete herbeiführte durch sein religions­
philosophisches 'Verk ,~Io re h N eb u Chill1 (Führer der Verirrten'). 2)
1\1an kann sag~n, l\Iainluni hat dadurch erst eine profane Wissen­
schaft für die Juden geschaffen, ihnen das Bewusstsein davon unel
das ,rerständniss dafür erschlossen. Denn ,veun auch für dieses
'Verk 1Vlahnuni nicht 111inder seine Vorläufer hatte, ,vie für seinen
tahnuclischen I{oclex - nIan denke nur an di8 religionsphilosophi­
schen Schriften Saaclja's, Bachja's und Jehuda halevi's - so sind
sie doch hil11111el,veit von einander verschieden. Jene Schriften
haben eine zu ausgesprochen apologetische Absicht und Haltung,
als dass sie in denl Leser einen Z,veifel überhaupt aufkommen
liessen ; sie sind 111e111' beflissen ICnoten zu lösen, als zu schürzen;
Bei lVlaiInuni ist fast das Unlgekehrte der Fall. Ob,vohl der ,Führer'
auch unter einenl ap9logetischen Titel auftritt, so 11ler-kt Ulan .es
ihn1 doch. an, dass es ihm unI die philosophische Forschung selbst
zu thun ist. Darin liegt das Geheimniss seiner epochenlachenden
Bedeutung. 'Vährend er eine Pisteodicee sein ,vollte, übte er fast
den Reiz der l{ritik. 1\rlit deIn Erscheinen dieses Buches _erhob
sich ein frischer Luftzug, der die Geister nlit bisher ungekannter
Theilnalllne für die Philosophie, zunächst für eine philosophische
Erkenntniss des Judenthlllns erfüllte 3). lVlänner, die sich bisher nur

1) .Bei Goldberg,. in der Vorrede zu Birkath' .A.braham, Lyck 159, 5a.
2) Siehe darüber Grätz VI, S. 363; J oel, die Religionsphiloso~hie des

lVloses b. l\faimoll, Breslau 1859; l\'ftmk, le guide des egares, Paris 1856.
3) Juda Alfachar's Brief in der maim. Briefsammlung ed. Fischel S 6....

i1 , , ~ , ~C:l J1 1J i1 '.n ~,:j" ,ta~'~N n"~i1 .n'1C~~' ,ON';N 'JN '.j ~N .
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mit Bibel und Tahnud beschäftigt hatten, ja ganze Gelneinden
liessen sich das arabisch geschriebene Werk in~s Hebräische über~

setzen 1) und ,vas hier besonders betont ,vel'clen mag: der ,Führer'
,yard ein Buch für die studirende Jugend, die sich der Lektüre
desselben nlit Eifer hingab.

Hielnit ist indessen der Einfluss Mailnunis auf die Bildung
seiner Zeit begrenzt. Für Poesie hatte er weder Sinn noch Bega­
bung 2), aber er legte Gewicht auf gralnrnatisch richtige und klare
Diktion 3). Auch für Völker und Staatengeschichte, Geographie u. s.
'v. ging ihlll das Verständniss ab. Dies hielt er Alles für ,eitel
Zeug,' ') - ein Urtheil, das er mit seiner Zeit theilte. Denn die Ge­
schichte ,val" unter den Juden damals noch nicht angebaut, oder sie erhob
sich doch nicht über eine dürre chronologische Aufzeichnung. Aber
innerhalb der bezeichneten Grenzen rief Mahnuni eine geistige Urn-

. wälzung hervor, die alle Kreise ergriff. In deIn voraufgegangenen
Zeitalter luögen ,viI' nlehr ein zeIn e Berühmtheiten antreffen, als
in denl 11lainlUl1ischen, dafür aber scheint jetzt die Bildung~ das.
I!1teresse an der Wissenschaft ver a 11 g e In ein er t. Des,vegen kann
inan dasselbe ll1it Recht als das Zeitalter des höchsten Aufschwunges
der spanischen I{ultur ansehn.

. Dieser Aufsch,vung tritt uns überdies aus den Schriften über
Unterricht, die ,viI' aus dieser Zeit besitzen, lebhaft entgegen. I\{an
,val" bestrebt, lVlethode in elen Unte~'richt zu bringen und ein Pto­
granlm aufzustellen, das den Lehrern zur Richtschnur dienen
sollte. Vorbilder dafür fand nlan bei elen ArfLbern, "reIche dieselben
ihrerseits von den Grieehen entlehnt hatten~ Aber \vie die Araber

i1 l' ~ ~ C'.:I 1:1 ,"'C~:1 c',ropo, C'M:1fO "3' ,"0 N~ J"\'~~n 1N ••• ··0' ~':l J i1
i1 C, ":1 C' ~ , :3 .) i1 .Abraham l\faimuni, ~Iilchamot P'.nl'n~~rt' ~ ...,JVCtt',

, ~ ,.)':3;'1 w"pn i'tV'" C"'~J iI"~ ,~o N~iT CJ ~"i 't',n'N 'i n"i1' i.,
./,~, ,'J'J17J ,no~,

1) S. d. Vorreuen v. S. ibn Tibbon und Alcharisi, sowie Ozar Nechmad
11, S. 3. (von Geiger)

2) Obwohl er selbst einige religiöse Gedichte verfasst hat; Luzzato im
Ozar Nechmad 11, S. 27.

3) Er schreibt an Anatoli (Briefsamnll. ed. Fischel S. 37) ,li):J ,~V PW&':l,
•.n,:1, J1,n~, ,l"\"j~n "~" Vrgl. seine Bemerkungen zti:NI. Trumoth 1, 1. und Erubb 2,3.

4) I{omment. zu Synhedr. X, 1, trN~OJi1 C',rJCi1 n~N P:l~ ~:Jn:l it.'t "~N
N~"':" i,;IJ "[;0' C"~'l·iJ '0'"'" C'~~C ll~n.),.,~ 0'0',' "~, ,,~CC CViT ~~N
':l~: i~t ":JN N~N .'Jf'J l1'l'tn·N" nc=ncil~ i'NW c"tCiT r~ 111 .:1; siehe
ferner G rät z VI, S. 335.
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das von den Griechen Ueberkommene in eine eigenthümlich ara­
bische Forlll nmgegossen hatten, -so passten die Juden ,viederum
das von den Arabern Entlehnte der jüdischen Geistesrichtung an.
Andererseits verhielten sich die Juden doch nicht bloss empfangend.
Es ist bekannt, dass die Hörsäle der jüdischen Aerzte und Philo­
sophen auch von Arabern fleissig besucht wurden, und wenn Spa­
nien damals die ,Pflanzschule der Wissenschaften' 1) bildete, so
haben auch die Juden das Ihrige gethan, es dazu zu machen. Bei
dieser gegenseitigen Beeinflussung von Juden und Arabern ist es
erklärlich, dass uns in arabischen Schriften über Erziehung und
Unterricht sogar unverkennbare Entlehnungen aus dem Judentbum
begegnen, wie wir noch Gelegenheit haben ,verden zu bemerken.
Das älteste Unterrichtsprogralnm, das zwar sehr kurz gehalten ist,
das aber allen späteren Aufstellungen dieser Art mehr oder weni­
ger zur Grundlage dient, findet sich in den ,S i t te n spr ü che n der
Philosophen',2) ,velche der Dichter Je4uda Charisi ,für die
Weisen von Lünel' aus dem Arabischen übersetzt hat. In seiner
ursprünglichen _An,vendung auf griechische Verhältnisse lautet es
folgendermassen :

Aus den 'Sittenspriichen der Philosophen.
Aristoteles 1) sagt über den Unterricht: Das Erste, worin der

Lehl~er den Schüler unterrichten soll, ist Griechisch-Schreiben. Im
z,veiten Jahre treibe er mit ihm Grammatik und ~Ietrik. Im clrit-

1) Jourdain das. S. 211
2) c'~,o,~'~n "t:,,~ Abschn. 11. Die Stelle ist auch in der Vorrede zu

Sifte Jeschenim v. Sabbatai Bass citili.
S) Die Beziehung auf Aristoteles ist weder ,yas die Gegenstände noch

was die Jahrgänge des Unterrichts betrifft genau zu nehmen. Aristoteles (Polit.
VIII, 3.1337, b) giebt vier Stücke an, worin man gewöhnlich die Jugend unter­
richtete: Grammatik, Gymnastik,· Musik und (nach Einigen) die Zeichenkunst.
...-\1s Gegenstände des höheren Unterrichtes bezeichnet er ~Iathematik, Dialektik
und Rhetorik, Philosophie, Staats,vissenschaft. Es giebt nach ihm zwei Perioden
der Erzieh~ng, die erste rAicht vom. siebenten Jahre bis zur ~Iannbarkeit, die
zweite von da bis zum 21. Jahre. (Das. VII, 17. 1336, b.) Selbstverständlich aber
ist es, dass die Bildung damit nicht abgeschlossen sein sollte, da das Studium
der spekulativen P·hilosophie von Aristoteles nur für das männliche .A.lter bestimmt
sein. konnte. S. Kapp, Aristoteles Staatspädagogik, S. 196, Annl. 3.
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t.en Jallre Gesetzes- (Religions-) Ullterricht. 1111 vierten Jahre
Rechnen. In1 fünften Jahre Mathen1atik. In1 sechsten Jahre Astro­
nOluie. 11n siebenten Jahre Arznei,vissenschaft. In1 achten Musik.

, In1 neunten IJogik. In1 zehnten schreite er zur Philosophie vor.
Diese zehn 'Vissenschaften soll der Schüler in zehn Jahren lernen,
je eine in eillenl Jaltre.

In dieser Studienordnung beläuft sich die Anzahl der Wissen­
schaften auf zeh n, und diese Zahl tritt uns auch in dieser Zeit
überall entgegen. Erst in späterer Zeit .ist von sie ben vVissen­
sehaften die R,ede 1), entsprechend elen sieben freien I{ünsten (Tri­
YiUnl und Quadriviun1) der scholastischen Schulen 2). Nach dieser
Studienorclnung, in ,yelcher ,Yir die Geschichte verluissen, für die das
ganze Zeitalter ebenso\venig Sinn hatte, ,vie sein hauptsächlichstel'
\Teitretel' ~Iaünuui~ ,vurde daulals bei Juden ,vie bei Arabern un­
terrichtet. Nur scheint Ulan ün Allgenleinen elen Unterricht in der
Logik l1aturgelnässer den philosophisc11en Studien vorangeschickt .zu
haben. So sagt NlaiIlluni 3): ,Die Noth\vendigkeit bringt es für den,
der die luenschliche \T01lkonlll1enheit erreichen ,vill, Init sich, dass
er zuerst die Logik stuclire, dann die Inathen1athisehen vVissen­
sc.haften der Reihe nach, darauf ,die Natur\vissenschaften, und el1d­
li~h die NIataphysik'. 'Vas jedoch die Zeiteil1theilung betrift't, ,velche
in deul angeführten Prograllune für diese Studien festgesetzt ist, so
fand sie bei den Juden keine An,velldung. Das Judenthull1 kennt
i.tberhaupt keine ,Schuljahre" ,vährencl ,velcher Inan sich 111it der
Pflicht zu lernen ein für alle lYIal abfindet. Es stellt vieln1ehr

1) Der ,veiter angeführte Abraban1b. Isak Granatensis führt (um 1400)
sie ben "\Vissenschaften an, ohne jedoch diese Zahl zu erwähnen. Abrahanl
Schallum dagegen (in l\farsilius ab Jnghen ed. Jellillek S. 4 hebr.) spricht von
rt,tj~n V~~. 'Vas J b n E sr a zu Spr. 9, 1 über d.ie Siebenzahl sagt, ·wird
man wohl in mystischem Sinne zu verstehen haben. ·R. Levi b. Gerso_n (um 1300)
hingegen sagt das. ausdrücklich: SV, ~ N" V ~ tv ,~ J1, ~ i ;no~n~'" V~'CV
I,~, ",:), jJ. Nach Steillsehneider a. a. O. S. 434, ..A.nnl. 1. nennt J ehuda b.
Sal. I{ohen (1243) sie ben ,Vissenschaften, es sind aber nicht die bekannten
siecen freien Künste; ebenso soll Elualluel aus Rom (13 J ahrh.) die sieben
'Vissenschaften in Spr. 9, 1. ,viederfinden. Abraham Bibago (Dei'ech Emuna S.
49) unI 1440 spricht bereits von l"\,~:n V.:1~.

2) I{arl Schnlidt, Geschichte der Pädagogik II, S. 155.
3) lVloreh I, I{a!)itel 34.
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, den Grundsatz auf, dass man Zeitlebens lernen lniisse. Urspriinglich
freilich sollte diese Verbindlichkeit nur für die Thora gelten, aber_
sie ,yard jetzt auf das ganze Gebiet der 'Vissenschaft übertragen 1).
Daher darf Inan sich nicht wundern, ,venn Inan ·auf Studienpro­
gralnme stösst, ,vel.che beinahe das ganze Leben in Beschlag neh1uen
und in denen festgesetzt wird, welchen Studien Inan sich im dreissig­
sten und vierzigsten Jahre zu,venden solle. Doch kanl es auch
vor, dass besonders Begabte den grössten Theil der obligaten Stu­
dien schon ill1 frühesten Alter absolvirten. So erzählt S a 111 u el b.
A b ba s 2), der nachnlalige Renegat, in seiuer Schnlähschrift gegen
das Judenthul1l Ifhal11-ul-Iahud (z,vischen 1165-1175) von seinen1
eigenen Bilclungsgange: 3) ,Es ereignete sich nachher, dass sie (die

1) Nach I{app, a. a. O. S. VIII ff. verlangen auch die hellenischen ­
Staatstheoretiker, insbesondere Aristoteles, eine Erziehung, 'welche über die
eigentliche J ugendel~ziehung hinausgeht, d. h. eine Staatspädagogik. \Venn auch
das diasporische Jndenthulll eine solche nicht kennt, so dehnt es doch, wie dies
vorhin auch von Aristoteles belllerkt wurde, die Erziehung seIhst auf das
l\'Ial1uesalter, ja auf auf das ganze Lehen aus. Das Staatsinteresse ist hier durch
das edlere l\lotiv des rein ll1enschlichen ersetzt.

.2) Ueber ilun und seinen 'weiter genannten Lehrer !{ibhat Allah s. Grätz
a. a. O. VI, S. 304, und vVüstenfelc1 Geschichte der arabischen .l.\erzte, Nr. 177
und 180. .

3) Ifhaul (Paris, Supleul. arabe 285, foI. 64.)(Mittheilung des Herrn Neuhauers)

~..,p.1~\y.,J-t~~~~jJ ~-'~ ~\ ~,; ~ ~\ ~L;

J~\ ~~ ~t:.G~ ~\~,J~~y.,~ t~, ~\ J~ J~\

~p ~~\ W\ Jtt~..:.\1'; ~..::...b.\J.- t.~tA;, :iJ,;l\f~ (

,)t:...~\ tfI\ ~ iJ4f)\~-' J.>.;J\ I.;'LJ.\H .i~~ JJ.!r

~ ü~\-'!' J.,...~\~ ~\F ~J),J;:".>J\ ~ .rJ.\.Y,\ tW1

'~ (I. ~) J'" ä..u.~, ~j,....~\ ~)W j.:1.:\\, illl A.c.>-J~ ~ .JJ\
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,l\tlutter) luit Inir schwanger ,vurde, und als sie Inich elnpfangen
,hatte, nannte sie Inich Salnuel, d. i., ,venn es arabisch ist ,En1­
,pfängniss', und Inein Vater gab Inir den Beinalnen Aba Nasr, d. i.
der Beil1anle lueines Grossvaters. Mein. Vater beschäftigte mich
,zuerst luit deIn Hebräischschreiben, dann nlit der Thora und ihren
,I{01nn1entareu, bis iell die Wissenschaft hievon Init Vollendung des
,dreizehnten Jahres von nleiner Geburt inne hatte. Dann liess er':
,1nic.h das indische R,echnen 1) und die Auflösung astronolnsichel'
,Aufgaben lernen bei del11 Scheieh, deIn "reisen Lehrer Abul Has­
,s an i b n-u 1-Du skar i; dann studirte ieh lVledicin bei delu Philoso­
,phen Abul Berakat Ribb'at Allah ibn Ali, Gott erbarlne
,sich ~einer, und die Heilung der I{rankheiten, und luachte verschie­
,dene persönliche Erfahrungen in der Ausübung der lVIedicin und
,bei den l{uren, ,velche Inein Onkel, der Alzt Abul Fatah ibn­
,u 1-Ba sr i ausübte. Das indische Rechnen und die Astronol11ie erlernte
,ich in wen i ger als ein e lU J a h r e, so dass ich also volle vi e r­
,z eh n Jahre alt war. Ich verkürzte aber dabei nicht das Studiuln
,der Medicin und die praktische I-Ieilung der I{rankheiten. Dann
,studirte ich das griechische Rechnen und die Geol11etrie bei delu
Scheich, deIn gelehrten Il11an1 Abu 1VI ud h a fa r i b 11 - U 1- So lt r a­
"val' d i, Gott erbarlue sich seiner; da1lD lag ich der Algebra ob bei
,deInseIben und deIn Schreiber Ibn Abu T ur ab.' Dann zählt Sa­
luuel ibn Abbas noch andere Lehrer auf und erwähnt Jnathemati­
tische und Inedicinische Bücher, die er gelesen, worunter besonders
Euklides und dessen K01111nentare hervorzuheben sind, und schliesst:
,Dies Alles nahnl ich in diesem Jahre durch, d. i. hn ach t zeh n ­
ten meiner Geburt'. Hierauf spricht er noch von historischen Schrif­
ten und Chroniken, die er gelesen; dann wendete er sich der Lek­
türe des Korans und seiner !{0111111entare zu, die, wie wir nebenbei
belnerken "rollen, seinen Uebeltritt ZU111 Islam herbeiführte.

11n Laufe der Zeit sch,vand alhnälig der ausserjüdische Ursprung

Einen ähnlichen Studiengang berichtet Ibn Sina vön sich, Abulfarag, Rist.
Dynast. (ed. Pocock) S. 229 der Uebers.

1) Ueber indisches und griechisches Rechnen s. Cantor, l\Iatllenlatische
Beiträge, Halle 1863, S. 264 ff. - Ueber den frühzeitigen Gebrauch der il1(li­
schen Ziffern bei den Juden s. Oppenheim, Frankel's l\fonatsschrift 1864, S· 231
ff. und S' 462 ff.
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der angeführten Stuc1ieno-rdnnng aus der Erinnerung; Ulan betraehtetesie als eine von Haus aus jüdische Einrichtung, uncl \vollte sogarAudeutungenclafür in der Bibel finden. So ,vill der Kabbalist Abra­halll b. Isak aus Granada (uu11400)1) die obengenannten \Vissen­schaften in dell1sclben Verse ,viederfinc1en, in welchenl die tahnudi­sehe Auslegung 2) einen Hin,veis auf die sechs Ordnungen der Misehnaerblickt hatte 3): ,Uud es ist die Sicherheit deines Geschickes, dieFestigkeit des Heils, v,reisheit und Erkenntniss ; die Furcht desEwigen, das ist sein Schatz'. Abrahanl legt den Vers so aus:,S i C11 e I' h ei t bedeutet die Arithmetik, ,Ge s chi ck' die Astronomie,,F es t i g k e i t' die Geonletrie, ,H eil' die ~Iusik - ,vie es heisst:,Nun holet ulir einen Saitenspieler, und es geschah, wenn der Saiten­spieler spielte, da kaln über ihn der Geist Gottes' - ,vVeisheit'bezeichnet die Ethik, ,E r k e11n t ni s s' die Naturwissenschaft, ,d i~Furcht des E\vigen ist sein Schatz' geht auf die lVIetaphysik.So sehr hatten sich also die vVissenschaftell bei deu spanischen Ju­den eingebürgert, dass Ulan sie selbst noch in der Zeit des Verfalleslllit den Büchern der ~Iischna ge,visserluassen auf eine Stufe stellendurfte. In der Blüthezeit, VOll "reIcher h i e r die Rede ist, erklärteUlan die Pflege ,vissenschaftlieher Studien geradezu für eine religiöse.Pflicht, und Ulan berief sich ohne Scheu für jede einzelne \Vissen­sehaft, für die Logik, Arithll1etik, Optik, ja sogar für die :Nlusik a.ufBibelstellen, die natürlich bei dieser An,vendung lllallchen exege­tischen Z,vang sich gefallen lassen 111ussten. In ähnlicher Weise ver..fuhr nlan lllit tahnuclischel1 Stellen, und es ist interessant zu sehen,,vie das ,vissenschaftliehe Bedürfniss dieser Zeit 111it elen oft ent­gegenstehenden Verordnungen des Talnluds verlnittelst einer künst­lichen Exegese sich abzufinden wusste. Eine hervorragende Rolle spieltin dieser Angelegenheit der talnlucliscl1e Satz: ,Haltet Eure Söhnevon der Spekulation ab!', der jede Beschäftigl1ug mit der Philosophievon vornherein zu verbieten schien. An dieser Klippe 111usstell allepädagogischen Schriftsteller vorüber, und es gelang ihnen durch einegesc.hickte exegetische 'Vendung und - durch den guten Glauben,

1) Bl'ith ~lenu~ha, anger. bei B ä s s, Sifte jesch. Einl. S. 7, b,~) Sahb. 31, h.
3) tTes. 33, 6.
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den dalnals noch nicht ICetzerriecherei uud ParteifanatislllUS getrübt
l~atten1). ~fan übersah aber aueh über den ,vissenschaftlichen Fragen
das eigentlich Pädagogische nitht. 1Vlan stellte NorIllen auf über die
Zucht in Schule und Haus, über die Handhabung der Disciplin und
über das Betragen, das Lehrer und Schüler gegen einander be,veisen
sollteIl. Hierbei kalnen die zahlreichen pädagogischen Sentenzen' des
Tahnuds sehr zu Statten. Aber auch die Aussprüche arabischer
und selbst griechischer Philosophen und Dichter ,vurden herange­
z9gen, tun die Ansichten über Erziehung UIHl Unterricht zu unter­
stützen.

Eine belehrende Illustration zu denl Gesagten bi~tet uns das
siebenul1dz,val1zigste ICapitel aus der Schrift ,11 eil u 11 g cl e r See I e n ~

des R. Joseph.b. Jehuda Aknin2) (Ende des 12. Jahrhunclerts)
aus Barcelona, eines Zeitgenossen ß'1ailnunis, das ein vollständiges
Bild gibt YOll den danlaligen Bestrebungen auf den1. Gebiete der Er­
ziehung und des Unterriehts, das aber zugleich eine Eneyklopädie
dEn~ "Tissensehaften elltlüilt, ,,,ora.us ,viI', ,vie Steinschneider3) luit Recht
bernerkt, ,die Quelle seiner (des \Terfassers) eigenen und der dalnals
11errschenden Gelehrsalnkeit kennen lernen ~ . 'Venn diese Bekannt­
schaft der Theilnalll11e des Lesers begegnet, so ,vird er hoffentlich
die in das I{apitel eingeflochtenen, et,vas trockenen Expositionen des
IIjhaltes der aristotelischen Sehritten ,villig 111it in den I{anf nehUlel1.
Diese Stücke Hessen sieh nicht ,yohl ausseheiden, ,veil sie elen jecles­
nütligen biblischen und tahlludischen Deduktionen, in ,velch~n der
'ierfasser die betreffendeu Studien rechtfertigt, zur Grundlage
dienen.

1) l\Ian sehe z. B., wie sich weiterhin Akllin Illit der er\vähllten talmudi­
schen 'Vorschrift auseillanc1ersetzt. In ähnlicher 'Veise verfahren 11lit diesenl Aus­
.spi~uch Jakob Anatoli, :ßIahnad, Einl. 5, b, Abrahaul Scha.llnm (1\1:arsilius e(l.
JeU.) S. 5, Joseph Kaspi, Täanl Seke11. S. 52 und Isak Pnlkar, clas. S. 14.

2) Das Nähere über ihn in der Ein!.
3) Erseh und Gruber das. S. 51.
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siebenundzwanzigste ~a;~el aus dem Buche Heilung der
Seelen von R. Joseph b. Jehuda Aknin.

Uebel· die EigenschaCten (les Lehrers und des Schiilers 2).

'Vas die Bedingungen für den Lehrer betrifft, so giebt es deren
sie ben.

Dayon ist die er s t e, dass er die Sache, die er lehren ,vilI,
vollkonl1uen beherrsthe 3). Es besteht aber die Vollkolll1uenheit des
l\Iellschen in jecl,veder theoretischen vVissel1schaft darin, dass iluu in
derselben drei Bedingungen eigen sind. Die erste ist die vollkoln~

111ene I(cnntniss ihrer Pl'incipien. Die z,veite ist die Fähigkeit, ausfin­
dig zu luachen, ,velche \TOrkOl111111)isse aus elenl G-ebiete dieser Wis.­
senschaft aus jenen Principien sich noth,vendig ergeben. Die dritte
ist die Fähigkeit, Il'rthüll1ern zu begegnen, die ihll1 in dieser Wissell­
sehaft aufstossen, so\vie die ~"'ähigkeit, die lVIeinungen anderer For­
scher zu erll1ittelll, die Wahrheit fern von deIn Unrichtigen ihrer
Aussprüche herauszufinden und elen Irrthulll bei deu1jenigen VOll ihnen
der eine falsche Ansicht aufgestellt hat, zu f verbessern. "Te11n ibnl
nun diese drei Bedingungen zu eigen sinc1~ derart, ,vie ,viI' er,vähnt
haben, so ist er für den Unterrieht geeignet, und ge,viss ,vircl sich
ein Zulauf zu ihln einstellen, um von ihlll zu lernen. DesVtregen bat
uns unser Herr, g. s. e., aufgefordert, diese drei Eigenschaften uns
anzueignen, danlit ,viI" uns vervollkoIDll1nen iIn Wissen durch Gewin­
nung der beiden Arten des Wissells, ,velche inl 'Torstellen und Er~

kennen4) bestehen. Er sagt 5):' ,Ihr sollt diese IHeine Worte mit

1) Die in [] eingeschlossenen Za.hlen entsprechen den Seiten des Textes.

2) 1\:1. Z. p. 158 ,~,~n, "~~!in li,,~',~ 'N~J c..,tt1V' MV~tt'it "N~n
M. Z. erwähnt zuerst die Bedingungen für den Schüler, deren er zeh n annimmt
dann zählt er ach t Bedingungen für den Lehrer auf. Die deutsche Uebersetzung
VOll ~~'N entspricht denl hebräischen fl"~·

1.
3) 11v. (A. v i c e n n a) p. 40. J\..~:~j' 0.0 ~~~, 0-,~ 0' J~~\.

A,;;~~ j~ l.~ ili.s2 pW\ .:,,"" L. I~

4) Ueber )~ J!.~ s.' ~Inllk, Le guide des egares 11, 54 11.

I., 116, lJ.

5) V. B. )1. 11, li.
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Herz und Seele erfassen'. l\Iit den \Vorten ,I-Ierz' und ,Seele' deu­
tet er hin auf das ,rorstellen und das Erkennen, so z"rar, dass sich
das "orstellen auf das Herz und das Erkennen auf die Seele be­
zieht. Denll das Herz ist der Anfang und das Vorangehende und
(li~ eigentliche Hauptsache; [2J es ist der Ursprung der I{örpel'­
"rärlne, ,,'"elche daraus hervorquillt, unl das Gehirn' ün l'i~htigen Zu­
stande zu erhalten, dass darin die drei Seelenkräfte Bestand haben,
"reIche sind: das Denkvernlögen, das Gedächtniss und die Phantasie.
Des,vegen beziehen ,viI' das ,rorstellungsvernlögen darauf (näullich
auf das Herz). Diese Einsicht nUll (von denl er,vähnten Sachver­
hältniss) führt das Erkennen, "reIches denl ,rorstellen folgt, auf die
Seele, "reIche elenl Herzen folgt, zurück. Darin sind auch die beiden
übrigen Eigenschaften einbegrIffen, nälulieh das 'Ternlögeu, Neues
zu entdecken und Ein,vürfel1 entgegenz lltreten. Es verhält sich aber
das Herz Init seiner voraufgehenden Thätigkeit zur Seele ll1it ihrer
nachfolgenden Thätigkeit ,vie das Vorstellen, als das Frühere, ZUlU·
ETkennen, als deIn Späteren, sich verhält. 'NälUlich so. Die Bildung
des analogen Begriffs von einer Sache geht in der Seel~ der Zeit

. nach unserenl Urtheile übel' die Existenz der Sache voran. Denn
das Urtheil, dass die Saehe existirt, kann nicht für sich allein, ohne
die Erfassung des Noillinalbegriffs gedacht \verden, ,vohl aber kann
die Erfassung des :Noluillal1>egl'itfs für sich allein InögIich sein, ohne
das Drtlleil darüber, ob (be (durch den Begriff bezeichnete) Sache
existirt oder nieht existirt. Unsere 'Veisell sagen inl Sifre 1): ,ßlit
dem Ausspruch ,Ihr sollt (liese lueille vVorte nlit lIel'z und Seele
erfassen' ist auf da:5 ,Lerne11' hinge,viesen'. \Veull nun die I{enut­
nisse (überhaupt) ein Gott, ,vohlgefälliges \Verk sind, ,veil luit Hilfe
der Wissenschaft seine Alhnacht erkanüt ,vird, ,vie es bereits in Be-

. treff der I{ellntniss der ZUSaUll11ensetzung des 1Iensthen in der
Schrift heisst 2): ,Aus Ineinenl Leibe ersehe ich Gott' d. h. ich er­
kenne seine Grösse aus der Zusalll111ensetzung lneiller I{örpertheile
- n111 :,vie viel Inehr ,vil'st du erst vOlldeuljenigen, der sich die
Kenlltlliss VOll der Zusanllnensetzung des Hilll111els und der Welten,

1) Zu V. B. :NI. 11, 18. Unsere Ausgaben haben i"t"n H, riehtiger ist
n"n "~~11, ,vie auch der Zusallunenhang ergiebt.

2) Ijoh 19, 26.



,vie von deIn,. ,vas darüber hinaus liegt, nämlich der lVIetaphysik, an­
geeignet hat, aUSl'llfen: ,Wie klar ,vird dem die Erkenntniss des
Schöpfers, seiner Grösse und seiner lVIaeht sein!' Des,vegen heisst.
es auch in der Schrift 1): ,Dessen nlag sich riihluen, ,ver sich rUhInen
,viII, dass er I(enntnisse besitze und l11ich erkenue! (, Die Schrift <be­
lehrt uns hiernlit zugleich, dass es keine hö~ere Stufe giebt, als die
Erkenntniss des Schöpfers. Meine Ansicht ist nun, dass Gott mit
den "rorten 2) : ,Du sollst lieben den E,,-igen deinen Gott von ganzem
Herzen, ganzer Seele und ganzelll 'V'erulögen' auf die Erlangung
dieser drei l1oth,vendigen Eigenschaften hindeute. Die Worte ,von
ganzenl Herzenc. ,veisen auf die Grundvorstellung in. den Wissen­
scbaften, d. i. die I(enutl1iss der Principien, die 'Vorte ,von ganzer
Seele~ "reisen hin auf die Erluittlung dessen, ,vas aus den Principien
abgeleitet ,vil'd, ,velche Thätigkeit nur Inittelst der Erkenlltlliss mög­
lich ist. Die Worte ,lnit ganzelll Vernlögen' endlich gehen auf die
'~Viderlegung VOll Ein,viirfen und auf die Aufstellung grüncllicher
Be,veise für den Bestancl des von elen Ein,vürfen Bestrittenen hin.
Letzteres ist nur bei Vorzüglichkeit des Denkens und grossenl Fleisse
111öglich. Dies ist der Sinll des vVortes ,\rernlögen'.

Die z 'v e i t e 3) Bedingung ist, dass der "\Vissencle dasjenige
auch bethätige, 'vozu ihn ~ein Wissen nöthigt. Die Bethätigung muss
denl Lernen folgen, ,vie es heisst 4): ,Ihr sollt sie (die göttlichen
Vorschriften) lernen und be,vahren, unI sie [3J auszuüben'. Das
Lernen geht der Bethätigung voran. Er ,vird (bei Befolgung dieser
An,veisullg) zu denen gehören, von ,velchen es heisst: ,vVie schön

1) Jerelll. 9, 23.
2) V. B. :LVI. 6, 5.
3) Fast ,vörtlich ]\il. Z. p. ] 90. ,~~~ i1~iP~ .n' ~ , ~ tt' n M"~n

,O,N 'J~ n',~' ~~~ i'jV cnt~.'J ",~, ~'t~' N~' "'~~J1~ ~;,.,~~,~ n~ nW,l'
'Sl':J' ~~~~ f1.:ltt·'~ N'it n~;njn 1i'N'~ .:l~'~ N'" nWl'~i1~ '''~1':1 '~J"j','~
~'l"\tV~ it'it'ttt ,,~V il~nnil l~ ON ~,ttJit li~Wil '~3'~~ 'li" en rt~N'i1 ~W.:l'n
C'N ,~~ 3'~~" ,:l, ~'N~W NO" ,~, ·n~'o,,~, 'rt~~n pp.n~ '11" ''''t'l'~ jPl'~
"~l' ,~~n'w ON ,~, 'f1iN~ ~'tVn~ "N' N'i1tV 3."'~ '1'~l'1 ~N '~N" 'j~~'
C"~'Nö~tv ~'l',~n, ~'toil~ n'M't' Nilii1 ~~N~:1 "SV ,~~n'~ 'N ~'O~ N'n~
Mti1 i~"~' C~" ~3': 1"11" i1S3.'~ ,~ ,~ n"i1'~' n~" N,in .n",OjJ~ "0 ,~ ~'tt',

.,~ ~,.n~·iJ~' '11'~1" n.:JMfl' 'tM!:) i13'''';~" ~n'rt'.n
. ~) v. B. ~l. 5, 1.



sind die Lehren derer, ,velche sie bethätigen!' Da übrigens das Thun
und Lassen 1nit elenl äusserll Auge, die Bildung jedoch nur 1nit den1
geistigen Auge ,vahrgel1onunen ,vird, da ferner die Besitzer des ersteren
zahlreicher sind, als die Inhaber des letzteren, so darf das Wort
(die Lehre) nicht seinen1 praktischen Verhalten ,vidersprechen. SOllst
lenkt er die l\Ienschen von der rechtschaffenen Handlungs,veise ab
und er ,vircl zu denen gehören, von ,velehell es heisst 1): ,lVIein Volk,
deine Führer verleiten dich!' Denn er verbietet z,Yur das Schinlpf­
liehe, übt es aber selbst, gleich einelIl Arzte, der denl IVlenschen
Speise zu 11eh111en verbi_ tet, ,vährend er selbst davon Gebrauch
11lucht. So ist es auch Init deIn ,rerfahren desjenigen, clt r vor schlechten
(Je,,~ohnheitell ,varnt, selbst aber solche an sich hat. Der Dichter
sagt 2): ,'le1 biete HIlll nicht ein Betragen, das du selber beibehältst,
es gereicht dir zur grossen Sthande, ,venn du es thust'. Denn eler
Unter,viesene ,vil'd ent,veder darüber spotten, unel ,virel glauben, dass
seine (des Lehrers) Ansicht davon falsch sei, er (der Schüler) ver­
stosse also ga.r nicht gegen das Verbot, denn der Lehre habe das­
selbe bloss als eine grundlose, zeit,veilige Verhaltungs111assregel auf­
gestellt. Oder der Schüler ,vird von ihnl denken, dass er (der Lehrer)
dies nur des,vegen thue (das Verbot ausspreche), Ulli sie (die ver­
botene Sache) als ein \Torreeht vor .A.uderen für sich zu behalten,
dass' sie also gut sei, und dass er des\vegen clanlit geize, und auf
diese vVeise ,vird der Lehrer sein ,Terbot in ein Reiz- und .A.neife­
rungslllittel für solche Handlungen ver,vandeln. So ,vird er in ~Folge

dieser heiden. Anschauungen (die aus seinen1 Verhalten abgeleitet
,verden), zugleich3) Sünder und \Terführer sein, der die Sünde An­
derer ver~chuldet, er ,vircl keinen .A.ntheil an der Seligkeit haben, ,,:oie
Jerobeanl, Sohn Nebat4), von deIn es heisst: ,üb der SLinde Jero­
beauls, Sohnes Nebat, der sündigte und Israel versündigte'. Er ,vurcle
bestraft für seine .A.btrünl1igkeit durch die Auflehnung gegen ihn un(~

seine Bekä111pfung.

1) J es. 3, 12·.
2) Das lVletrllnl ist Ba:-;sit; der 'lcrs ist, wie lllir lIerr .Dl'. Goldziher nlit­

theilt, von A.l-lVlutawakldl al-Leiti (angeführt Jakut, IV, 416, Z. 18).
3) Pirk....~b. 5, 18.
4) 1. KÖl1. 15, 30.
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Die cl I' i t tel) Bedingung ist, flass der Unterricht lunsonst ,ron
ibln ertheilt ,verde. Es !leisst 2): ,Sieh' ich habe euch Gesetze ge­
lehrt'. Dazu belnel'ken unsere "Teisen 3): ,Die Trarlition lässt uns
diesen Satz so auffassen: ,vie Gott tUnSollst gelehrt, so sollt auch ihr,
,Israeliten unlsonst lehren~. Wenn der L3hrer nun doch Besol­
dung verlangt, so Inacht er die Thora dadurch zu einenl ~fittel des
Er"Terbs und setzt das Ziel des Gesetzestudiull1S in die Anhäufung
irdischer Güter. Bereits haben ,viI' aber clas hierauf bezügliche
'lerbot in deIn Früheren vorausgeschickt. Es heisst aueh 4): ,~lache

dIe Lehre nicht zu einer !(rone, tun dalnit zu glänzen, noch zur
.A.xt, unl da.Juit zu hauen'. Denn Speise, Trank und ICleidullg sind
nur körperliche Bffidürfnisse, der I\:örper aber ist ein Diener der
Seele, "Telehe ,vieclerUIl1 Dienerin der v\Tissenschaft ist. Das irdische
Gut also ist ein Diener, kein Herr, ,vährend die Wissenschaft
Herrin, nieht Dienerin ist.· Das '7"erhältlliss \vird aber unlgekehrt
U~ld Inan ll1acht den Diener ZU111 11errn und elen 1-1e, 1'n zunl Diener, [4]
eine Handlungs,veise~ von ,velcher das Wort gilt t;): ,'~Yebe, die da
d~s Böse gut nennen u. s. 'v., das 6) lTnreeht in Recht verkehren

u. s. 'v'.
Die v i e r te 7) Bedingung ist, dass der Lehrer die Schüler

,vie seine Söhne behandle und sie (lafür halte. Es' h~isst 8') : ~Du

sollst sie lehren deinen Söhnen'. Dazu ,vird iIn Sifre belllerkt .9) :
,Unter Söhnen sind auch Schüler zu verstehn. So kannst du dje

1) lVI. Z. p. 182 .,~tt' i1tj~nil rll,'ttt'irSV wp~' N~' ..... 1i") c~ i1 n'~i1
':l'l,'in i~'V ':1' j~ C~~ .... i10~n:l i~iil "P~' p~ö rn.lv~ ~tP:Jtjil t,~, ~'tjJ'
1"\:l~'~ ~'.:ll' ,~." ~'.:l~ 0"':11' C"tt":1~~i1' C"~=~~H~it 02' i1~1'.n" ctVitC' 'n~ 1:11')
i'~~il' 11,:ny N~ Jii:1V j jjtj:,Mit i~ C~ i1~'M~ ji'~'V tt'OJii ort', rt·Ejj~ ':l'li1

. "~VJ N' ,:1,1,'
2) V. B. ~I. 4, 5.
3) :Nedar. 37, a.
4) Pil'ke .A.b. 4, 5. s. das. I)ic L. .A.. "nj\n~ erscheint hesser, als die

I
unsrige ,~n~, ,vglche jedoch 1\1. Z. da~. hat. .

5) Jes. 5, 20.
6) Anlos 5, 7,.

7) lVI. 'z. p. 181 U')~i1ji1~ "~~11i1 Cl' ;l;jJn~tt' iJ j ,~; ~, i1 'j~'l1M li'~
i,~,' Oil' J:l C'lN':ljjf ',"~~.n 'NiP) i=~~ "~:l~ ,nN Cl'

8) V. B. 1\1. 6, 7.
9) Z. St.
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Schüler überall Söhne -genannt finden, ,vie es heisst 1) : ,Kinder
seid ihr den1 E,vigen, eueren1 Gotte'. Oder 2): ,Es gingen aus die
Prophetensöhne u. s. 'v.' 'Varen es denn die. Söhne der Propheten?
Es .,varen ja nur ihre Schüler! Nlan erkennt also aus dieser Aus­
drucks,veise, dass die Schüler Söhne lleissen. Ebenso findet sich
der Ausdruck 3): ,Fünfzig ~1ann von den Pl'ophetensöhnen', ,voraus
dasselbe be,viesen ist. Ferner heisst es bei Hiskia, König von
Juda, der deIn Vülke Israel die ganze Thora lehrte, dass er sie
seine Söhne nannte, ,vie er sagte 4) : ,:Nleine Söhne seid nur nicht
.nachlässig' . -

Die fünfte Bedingung 5) ist, dass der Lehrer Init den Schü­
lern den rechten Weg und die beste Richtschnur beabsichtige,
dass ~r sie anleite zur Seligkeit und zu del11 vorgesetzten Ziele und
in ihnen die Vorzüglichkeit des Wissens befestige, daIllit sie da­
durch die rechte Hanc1lungs,veise kennen lernen und sich so das
Leben der zukünftig~n 'Velt erwerben, "\velche die ewige Seligkeit
ist. Ist der Schüler einigernlaSSel1 vorgeschritten, so belehre ihn,
dass die vVissellschaften ~lur um ihrer selbst ,villen gelernt werden
Inü~sen, nicht Uln einer anderen Sach~ willen, die Inan dafür' als
Endz"reck setzen könnte und wozu sie ihnl verb~lfen sollten. \Venn
aber sein Verstand dieses Ziel der Vervollkonlmnung noch nicht
erlangt hat, und der Lehrer sieht, dass er Illit denl StuditHn nur
Verlnögen und Ehre zu erwerben bez,veckt: (so entferne er ihn
dennoch ob dieser Anschauung nicht 6), sondern halte ihn behn Uu-

1) v. B. 1\1. 14, 1.
2) 11. Kön. 2, 3.
3) Das. das. 7.
4) 11. Chron. 29, 11.
5) Vgl. M. Z. p. 183 'i'O;'~ ,,~~ ,.n M~ ,.n, . . · . 1'\'~ , Swn i1j~n

i1Ni~ ,~,~, • • • . l\'Ml:,jil i1n~~MI' (l1,~~nM) Ci1~ 'ilV"'" .... .n'Vi" l1"~M~

'i1j"ni' N~ C'~~ni1 ".j' ~.:Jp~' i1;tl'~~i1 .MWp.:J ~'~W:1 N'N ,~~ N'~ "C~.n
~iJ,j.n" · · · . t\~NM l'l;j"~~'~ iMN ornN i1~V.n'rt' '3.' .... "~;i1~ Mt "'~V:1
'~li;'~ ptn; ,;n,jNW · · . "~~il ~M i1';;' "Jn~ 'J'~Ott' i1~:t ,;1\;,:' ;,,,;~ Mt:1
n~~ ''''-'7M; iMN' 11 ••• p,n'tt'M l1'~O jN~' '1~~ U~ "" ,~ ";p~~ ,:1."'l.' 'i1t)n,,;,~

6) Vor 'Np.n3'N~N Ni;, ,'v scheint ein Satz, wie der bei l\L Z. ange-
führte ,'~~nb Mt "~V:1 '.'p'"'' N~ ausgefallen. Die ..~Parenthese enthält die
entsprechende Ergänzung.
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terricht fest. Wenn er aber eifrig nachzudenken und zu lernen
beginnt, so n1ache der Lehrer ibn zuletzt auf den ,vahren Sa.chver­
halt auflnerksaIl1, indelTI er die frühere Anschauung bei ihm zu

Inichte n1acht, diese spätere aber befestigt.l· Solches wird eine !{ur
für ihn sein. Das ist der beste Unterricht, von deIn es beisst 1):
,Auf dass sie lernen, un1 Inich zu ehrfürchten u. s. w'. Und so
soll der Lehrer auch, ,venn er et\vas Unpassencles bei (lenl Schüler
,vahrniunnt, ihn1 ,rorstellungen darüber Inachen, damit er es nicht
,viederhole. Dies gehört zur Pflicht der Zurechtweisung. Und wenn
er ein ,vohlerzogener und verständiger lVlensch ist, so soll er, (,venn
er ein unpassendes Betragen an ihn1 ,vahrninllnt), darauf achten,­
ihm nur andeutungs,veise 2), nicht ausdrücklich Vor,vürfe darüber
zu machen. Dies erfordert die Schamhaftigkeit, wie R. Jehuda der
Heilige sich gegen seine Schiiler benommen hat. Die Alten erzäh..:
len 3): ,R. Jehuda ,val' überaus bescheiden'. Er pflegte zu sagen:
,Ich thue Alles, was man von mir verlangt, nur nicht [5J, was die
Bne Bathyra meinem Vorfahr (Hillet) gethan ; sie verzicllte­
ten freiwillig auf das Nasiat, und setzten ihn darin ein. "\Venn aber
der Exilarch R. Huna hieherkoluffit, so weise ich ihnl einen Platz
über mir an, denn er stau11nt von Juda, ich aus Benjamin, er ge­
hört zur n1ännlichen Linie des judäischen Königshauses, ich nur
zur ,veiblichen'. Eiulnal kaul R. Chija zu ihm und sagte: ,R. Runa
ist draussen' ! Da erblasste R. Jehuda. R. Chija verbesserte sich
aber gleich: ,Die Bahre R. Huna's ist angekolnmen' (das beisst er
ist todt). Da sagte R. Jehuda zu R. Chija: ,Sieh' doch nach, wer
dieh draussen zu sprechen ,vüuscht' ! R. Chija ging hinaus, fand abe~r
Nieluanden. Da sagte er sich, R. Jehuda zürnt gewiss tiber Inich
und so legte er sich selbst die Bannstrafe auf und blieb dreissig
Tage vol). R. Jehuda fern'. R. Chija hätte nämlich gleich Anfangs
sagen sollen: ,Die Bahre R. Huna's ist angekommen', nicht aber
hätte er sich eines Ausdrucks bedienen dürfen, der dahin zu ver­
stehen war, dass R. Huna lebendig käme. Denn jetzt schäInte sich

1) V B. M. 4, 10.
2) J;;I. Z. p. 185. ~'~n N'ittt' n~t3 ';'11.H~'te' N'iJ 'U-e, tl' l' ' :i , M it,~rt

.'", CU,'C:l N~ lin'~,~ ')~~ '1'.j~~3) Jer. !\:il. Cap. 9.
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R. Jehucla, weil er hatte verlauten lassen, dass et, \venn R. Huna
kälue, deIn Nasiat entsagen und es nun übergehen ,vUrde. Da aber
R. Chlja seinen F·ehler gut zu ll1achen suchte und er ihn1 klar
luachte "Tas er ill111 unklar gelassen, so bezwang sich R. J ehuda
dieserhalb und "Tollte ihn nieht gerade heraus tadeln, ",veil er ein
lVlallll von vVissen, Tugend und Frönl1nigkeit ,var. Darun1 sa.gte er
ilun: ,Sieh nach, ,ver dic.h draussen zu sprechen ,vünseht'. IJa. nun
R. Chija Nieuland fand, so erkannte er, ,vas R. J ehuda beabsic.htigt
hatte und - liess sich verbannen. Denn 1) die Andeutung zerreisst
den Schleier der Achtung nicht, der ausdrltekliche Ta.del a.ber reisst
ihn ganz und gar hinweg.

Die sech s te Bedingung ist, dass der Lehrer bei seinen1 Unterricht
nicht engheTzig und von ungeduldiger Genlüthsart sei, sondern sich
wohlwollend verhalte, die Sc.hüler 2) luit guter. :\Iiene und Freund­
lichkeit aufnehnlend. In diesenl Sinne sagen unsere vVeisen 3): ,'Ver
zornig ist, taugt nieht ZUlll Lehrer', ,veil dureh seinen Zornnluth die
Schüler sich fürchten ihn zu fragen, dalnit er sie belehre und die Begriffe
ihnen klar n1ache. So bleiben sie in ihrer Un\vissenheit. Die 'l\Teisen
sagen 4): ,Es kaul ei11111al ein nfann zuSau1111ai, denl Alten, und .
sprach zu ihlll: ,vVie viele Thora's sind euch gegeben ,vorden ?'

, Saml11ai ant,vortete: ,Z,vei, eine schriftliche und eine 11lünclliche'.
Jener da.ranf: ,Die schriftliche ,vill ich dir glauben, aber in Betreff
der lllündlichen kann ich dir keinen Glauben schenken. (Nin11n Inic.h
'unter dieser Bedingung in's Judenthu111 auf!)'. Als Sanl111ai dies
hörte, liess er '(len Mann llart an und \vies ihnl 111it Schelt,vorteu
die Thiir. Jener ging nun zu Rillel und theilte ihn1 dasselbe
Anliegen ll1it, das er bei Sau1111ai angebracht. Da spraeh Rillel:
,Setz' dieh, luein Sohn, ich ,verde dir Etwas sagen'. Rillel schrieb
ihlll nun das Alphabet auf. Als er ilIn1 dasselbe gelehrt hatte,
fragte er ihn, auf das Aleph "reisend, was das für ein Buchstabe
sei ? Jener antwortete natürlich: ,Ein Aleph'. I-lillel darauf: ,Ich sage
aber, es ist kein Aleph, sondern ein Beth, und ebenso behaupte

1) M. Z. p. 186 .nn~U'i1' ";J~i1' MN'''I' ,C~ l"p.n N~ .n,n'o~ Jin~U"
.~~i1~ ,n,'c.n ilptn"t i1~":1~i1

2) Pirke Ab. T., 1~.

3) Das. 2, 5.
.'4) Ab. der. Nath. 15.
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ich von denl Beth, es sei ein Aleph, ,voller ,veisst du, dass dies
erste Zeichen \virklich ein .A.leph und das andere ,virklich ein Beth
ist?' Jener allt\Vortete: ,So haben es uns die Alten überliefert'.
,Nun', sagte Rillel, ;\vie du diese Ueberlieferung gläubig angenonlmen,
so nilum aueh die von der Göttlichkeit der llllincUichen Lehre gläu­
big an!' - Die Alten erzählen ferner: ,Ein Heide ging einmal an
der Synagoge vorüber, und hörte, ,vie ein lCind den Satz aus der
rrhora las 1) : ,Dies [GJ sind die ICleider, "reIche nlan ilUll lllachen
soll u. s. \v.' Da fragte der l-Ieide: ,"Ter bekoll1ll1t alle diese I{lei­
d.er?' :NIall ant,vortete ihnl: ,Der Hohepriester, der den Dienst alU
..A.ltar verrichtet'. Er ging also zn Salll111ai: ,NillUll l11ich in's Juden­
ihulll auf, aber unier der Bedingung, class ich Hohepriester ,verde'.
SanllIlai aber. sagte: ,1~Ieil1st du denl1, dass es in Israel keine Hohe­
priester giebt, die den Diellt;t alU Altar verrichten könnten ?'
Sanullai ,vies darauf den Proselyten unter Sehelt,yorten von sich.
Diet;er ging nun zu I-lillel und sagte HUll dasselbe, ,vas er zu
Sanl1uai gesagt hatte. Da sprach I-lillel zu ilun: ,Setz dich llleül Sohn!
Du begreifst, dass ,ver vor einell1 irdisehen I(önig Dienste verriehtel1 ,vill,
noth,veudig ,vissen nlUSS, ,vie Ulan bei Hun aus- und eingeht' . Jener
~pra~h: ,.AJlel'dings'. Rillel fuhr fort: ,vVenn du nun vor denl Kö­
nige aller I(önige, deIn Heiligen, g. s. e., den Dienst verrichten "rillst,
11lU~st du da nieht U111 so viel 11lehr,vissel1, ,vie dl~ i~ das Allerhei­
ligste zu treten, die Lichter zurecht zu 111achen, die Opfer darzu­
bringen, das Feuer zu unterhalten hast?' Jener ant'VOl'tete: ,Aller;..
dings'. Nun lehrte illl11 H!llel das .A.lphabet, das Buch Leviticus
11. s. 'v., bis er zu der Stelle kaln 2): ,Der Frelndling, der sieh naht,
soll sterben'. Da sagte sich der Heide, von Israel auf sich sehliessend:
,v1e11n diese Stelle selbst für die Israeliten gilt und sie deIn Priester­
dienst gegenüber l~renldlinge genannt \verdel1, ,vähl'end sie doch
sonst ,I{inder Gottes' heissen, und von ihnen gesagt ,,~ircl3): ,Ihr
soHt luir ein Reich von Priesterll sein' - um ,vie viel nIehI' muss
ich d"es Priesterdiellstes ull~vürdig sein, der ich in vVahrheit ein
Freuldling bin und nur nlit Stoek und Tasehe c1aherkonlme'. So

1) 11 B. nI. 28, 4.
2) IV B. )1. 1t-:, 7.
3) 11 B. :\1. In, G.
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: ward der Heide von selber bekehrt. - Du siehst also, dass Rillel sich
freundlich gegen den Proselyten in seinelll Unterricht benallll1, bis
er ihn stufen,veise zur Erkeuntnü;~ anleitete und die falschen An­
schauungen aus der kranken Seele entfernte und sie heilte, bis sie
gesund ,va!". Hätte Rillel aber sie Beide geängstigt, ,vie Saulluai that,
so ,vürde er sie nicht haben unter\VeiSell können. Die Alten erzählen
dell1genläss ,veiter: ,Der Heide kaul zu Rillel und sllrach: ,Alle Seg­
nungen in der Welt konllnen auf dein Haupt! Denn ,värest du ,vie
Salllinai ge,veseu, so ,väre ich nie in die Gellleinde Israel aufgenolu­
1nen ,,,"orden. Saluluai's Zornluuth "rollte luich HIn diese und unI jene
"Telt bringen, deine Geduld aber gab luir beide. Als ihnI dann z,vei

-'Söhne geboren "rurden, gab er denI einen den Namen Hillel, deIn
andern den NaUlen Galnaliel. Beide aber nannte Ulan die Söhne
HilIeIs'. Denn er bat sie zunl ,vahren, e,vigen unvergänglichen Sein
erschaften. Es !leisst ferner von unsernI Erzvater Abrahanl, Friede
lnit ihnI!) : ,Die Seelen, ,velche sie in Charan er,vorben u. s. 'v'. Diese

-Stelle giebt das Targum luit den Worten ,viedel" : ,Die Seelen, ,velche
sie der T h 0 1" a in Charan er,vorben (dienstbar genlacht)'.

Auch liegt· deIn Lehrer ob, den Schülern inl höchsten ~Iasse

eine ehrenhafte Behandlung zu Theil "rerden zu' lassen. In dieser
Beziehung sagen unsere vVeisen 2) : ,Es sei dir jederzeit die Ellre
d'~ines Schülers so theuer, ,vie die Ehre deines Freundes!' Ferner 3):
,'Voher [7] ,vissen wir, dass der Lehrer ,vährend des Unterrichts
nicht auf einenl Stuhle sitzen und die Schüler auf der Erde sitzen
lassen 8011? Weil es heisst 4) : ,Du aber 8te h' hier bei 111 i r !'
Und "renn der Lehrer l)ei den Schülern vVider,villen gegen den
Unterricht, Faulheit und geringe Freudigkeit ,vahrninllllt, so 11lUSS

er ihnen derbe "\Tor,viirfe luachen und sie zurecht,veisen. Es sprach
der 'Veise (R. Jehuda der :F'ürst) zu seineln Sohne unter der Ge­
saUllutheit seiner letzten Erluahnungen, die er ihnl aufträgt 5):

1) I B. :ßI. 12, 5.
2) Ab. der. Nath. 27.
3) lVleg. 21, a.
4) V B. :wr. 5, 28.
5) I{etub. 103, b. DieseIhe Stelle erwähnt auch ~Iainullli Tahu. Thor. ,1,

5. in gleichem Sinne. Da indessen die ~~llführullg dieser Stelle so wenig nahe
iegt, <lass ~Iigdal Os 7.. St. ihre Herheiziehung sogar hefremdlieh findet, so nlU~~
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,Spritze Galle aus gegen die Sehi.iler!' Das ist ein Heilverfahren
für sie, ,veil er sie dadurch von der Kachlässigkeit lo~reisst und
sie aus ihrer Trägheit er,veckt, dass sie ihre Auflllerl{~al11keit rege
erhalten und ZUlll Guten zurücld{ehren! Auf diese 'Veise greift
sein Unterricht in ihrelll Geiste dauernden Platz. Die AJtell sagetl
zur Erklärung des SalOl1l0nischen Ausspruchs 1): ,~ i1'~V 'M~~n 9N
,Die 'Veisheit, die il'hunter denl Ei f ern (9~) (des Lehrers) erlernt,
die blieb Inir'. Des,vegen darf auch der Lehrer sich nicht bei
seinen Schülern aufhalten 2), während sie essen, trinken und über
IJinge plaudern, die den Unterricht nicht angehen, ,veil dadurch die
.A.chtung vor ilUll aus ihren Augen sch,vindet und die Ehrfurcht vor
ilull bei ihnen aufhört. 'Venll aber ihr ,rerstand sich unzulänglich
und ihl~e Denkkraft sich sch,vach er,veist, so lllUSS el· ihnen die
Sachen ein, z,vei, drei und YierlUal ,viederholen, bis die Problelue
t;ich in ihrelll Geiste festsetzen und "Turzel fassen. Er soll ihnen
auch auftragen: ,Wenn Jeluancl nicht verstehen ,vird, so soll er uns
l\littheilung nlachen, dass er "nicht verstanclen, ,vas ,viI' UUll yorge­
tragen haben, so ,vollen ,vir es ilnn ,viederholen, bis er verstehen
,vird'. Er soll sich nälnlich ein \rOi bild neluuen an deIn Unterricht
)103es, unsers Lehrers, Fr. 111. i. Die Lehrer sag~n3): "~Iose elnpfing
die Lehre von Gott; dann trat Aron ein und l\foses lehrte ihul sei­
nen .A.bschnitt. Darauf setzte sieh Aron zur Linken )108e'8. Dan!).
trat~n .A.ron's Söhne ein und Nlo~es trug ihnen ihren Abschnitt vor,
,vorauf Eleasar zur Rechten 1\108e's und Ithalnar zur Linken ...\.rons
Platz na11111. R. Jehuda ,val' der Ansicht, dass ...\1"011 iuuner zur Rechten
~Iose's sass. Dann traten die Äeltesten ein. Denen lehrte
l\ioses ,vieder ihren .A.bschllitt; dann endlich kaul das 'Tolk~ das
von ~foses ,viederulll Unterricht in seinen1 ...\bsehuitt eUlpting.

Inan zur Erklärung der auffallendeu Uebel'eiustinunung unsel'S ...\.utOl'S lllit )Iai­
ll1uni (uessen 'Verk er nicht kanute) alluelunell, dass lJeide ein }(on1l)ellditun tler
auf den Unterricht bezüglichen Lehren benutzten, in welches diese Stelle aueh
nut'genon1ll1ell ,var.

1) Pred. 2, 9. S. l\Iidrasch zu St.
2) Eigentlich ,sie bedienen' iilQ Init l'~diirfte wohl die Bedeutung haben

,FanliIiär (Fanullus) sein'.
3) Eruh. 54, iL
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Da "nun Alle bei elen1 Unterrichte 1\108es gegen"rärtig blieben,
so stellte es sich zuletzt heraus, dass Aron jetzt vier, seine Söhne
drei, die Aeltestell z,,'ei und dat; 'Talk einen Abschnitt ,yusste. Dalin
ging 1\lose8 fort, und Aroll lehrte seinen Söhnen, den Aeltesten
und deIn 'Tolke seinen Abschnitt, den die .A.eltesten nicht Init ange­
hört hatten. Hierauf trat er ab und die Söhne Arons lehrten ihren
Abschnitt den Aeltestell und deu1 v~olke, bis endlich die Reihe an
die .A.eltesten kaUl, die ihren Abschnitt deul ,rolke vortrugen. !(urz,
zuletzt ,yussten Alle vier Abschnitte. R. Eleasar pflegte deshalb zu
sagen: ,Der Lehrer nlUSS seinen Schülern den Unterrichtsgegen­
t\tand vier IHal \viederholen. Dies kann Ulan aus denl eben Gesag­
ten folgern; denn ,venn es schon beinI Uuterrichte Arons so ,val',
der VOll 1'108es lernte, ,vie dieser seinerseits von der Gottheit selbst,
unI "'ie viel 111ehr n1USS es beiIn Unterricht eines Laien so sein, der
nur VOll eineill Laien eltheilt ,vird'.

Die sie bell t e 1) Be(1-ingung ist, dass cler Lehrer seine Schü­
ler nach ~Iassgabe dessen unterrichtet, ,vas ihr Verstand zu fassen
veru1ag, ~tafen,veise, Eins nach deIn Anclern, bis er sie die höchste
Stufe erreiehen lässt, ,velehe die Stufe derVollkoll1ll1enheit ist.

(L es en ün cl Sehr ei ben). Die 01" du Ull g inl Unterricht
lllUSS derart getroffen ,verden, dass er ihnen zuerst die Schrift lehrt,
dalnit er d~e Buchstaben kennen lerne, über deren Gebrauch unsere
Väter übereingekounnen sind - das ist Uäll1lich die assJTrische
Sehrift - bis keine Unsicherheit l11ehr bei ihnen ob,valtet; dass er
ihnen dann das Schreiben beibringe, bis ihre Schrift deutlich ist und
luit IJeichtigkeit gelesen "rerden kann. [8J Er beschäftigte sie aber
nieht zu lange Init den1 Schönschreiben, ,rerzierungen und besonde­
rer Eleganz der Schrift, viehnelll~ genügt ihnen, ,vas wir er\vähnt
haben.

(1' h 0 l' a :NI i sc 11 na u. heb r ä i se he GraIn In at i k). Daulllasse er
sie die Bibel (Thora: Profeten und Hagiografen) lesen 111it Beobachtuilg

,1) 1"1. Z. p. 186 ',~, Cl1J::1n "l."tt' ~l.' O"'~"tl;, n"J''{t' l1"tt~WM il'~il
Vergl. dazu A, p. 4 v.

.j}.)~ .....~ j -' A-.A; ~\ J1-' .lS~ .J~ ~jJ\ (~\ ~ ~\ Jtll

.~~~ i}..I\~ta~ 0"" j5j-' pl..l'r ~~~ v-uU1 j5~
wozu wie<1r.rlun zu vg1. 1\1. Z. p. loG ".".~"'~ C'N ~" ,,:,p ,'~~n " N~ ,~ ..-
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der Vokalisation und Accentuation (lVlodulation), danlitsie die Accente
richtig ausdrücken können. Die Alten beluerken 1): R. Ika b. Abin
sagte inl Nanlen R. ChannaneFs, der es ill1 Nanlen Rah"s lehrte;
,Washeist der Satz 2

) ?'l~1 tvi'~~ t:Pl'~~ M"n '~O:l '~"P" Ant\yort:
'~O.:J '~'P" bedeutet das Lesen cles Schrifttextes, tt''''~~ geht auf
die Uebersetzung (TargU111), ~,:)tv c,t', bedeutet die Satzahtheitung,
N'P~:l 'j'~" bezeichnet die genaue ~L\.ccentuation, oder \vie Andere
lneillen, die ll1asoretischen Bestimll1ungen. Dann belehre er sie über
,Plene' und ,Defect', über die Accentuation der penultilnu. und ult.iIna
und \vas sonst noch zu \vissen iibrig ist. Hiebei soll er rnasoreti­
sche Schriften zu Grunde legen, \vie die ,g r 0 S se NI aso r a", das
Buch ,O.c h I a \Y' 0 chI a', 3) und ähnliche Sehriften der :ß;Iasora. Dann
lasse er sie die l\1:ischna lesen, bis sie geläufig in ihrenl :\Illucle. ist,
"'ie es heisst 4): Lehre (Ee I{iu(ler Jsraels, es ihnen in den :\ful1d
legend'. So verfahre der Lehrer: bis sie zehn Jahre alt ge\yorden
sind. Die Alten sagen 5): ,lVIit fünf J a,hren zur Bibel, lnit zehn
zur lVIischna'. Dann lehre er ihnen die Flexionen, Deklinationen
un~l I{onjllgationen, die regebnässigen (C'~~tV) und die, \velche einen
schwachen Buchstaben (' und 1) haben ('MV~), die leichten (~pit i'l:J)
und die besch\verten ('~':)it .r~~) und ll1it einenl Dagesch versehenen
Forlllen und die übrigen grall1111atischen Regeln, so Z'V3.1", dass er
ihnen die Schrift des A b II Z a kar i aCh a j u g G), Gott erbarnle
sieh seiner, und die Sc.hrift des .Arztes .t\ b u I "r a lid b. G an achi)
gesegneten Andenkens, niünltch R i k 111 a (V~~) S c h 0 ras chi 111

(~"~:N) und 11 ass aga (pn~l101j) und seine übrigen Schriften yor­
trage; Sie sind von Nutzen für das graullllatische \Terständniss, das
Lexikalische und die Exegese, und der Lehrer lasse nichts aus,
\yas Ganach iiber diese Dinge gesehriehen hat, sondern leite die

1) l\Ieg. 3, a.
2) :Nehenl. 8, 8.
B) Jetzt ediit yon Fl'ensdol'f, IJannoyer, 18G4.
4) V B~ M. 31, 19.
5) Pirke Ab. 5, 2l.
6) .S. Grätz a. a.· O. V, 481; 395.
7)' Das. 'VI, 25; I\:irchheinl, Rilnllah, Einl.; :\Iunk, Xotice sur' Abonl­

,valid Ibn-Djallall.
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Schüler dazu an; denn diese Dinge sind von Nutzen und die TInl!""
fassung derselben ,vird denl Schüler in kurzer Zeit zu Theil.

Die ,~Vorte sind uns aber ein noth"rentliges Bedürfniss ,vegen
des 'Terkehrs in R.ede und Gegenrede.- \Venn der Unterricht ohne
sie 111Öglich ,väre, könnten ,viI' ihrer 'entbehren, so z,var, dass der
Lehrer dasjenige ,vas in seiner S~ele vorgeht, deIn SchiUer ver­
luittelst eines leuchtenden Denkens mittheilte, ,vorin dieser die Be­
griffe allein erschaute. Alsdann ,väre dies hinreichend. Oder auch
,,~enn der Lehrer auf eine andere "Teise deIIl Schüler seine ~Ab­

sichten 1nittheilen könnte, so bedürften ,vir der \Vorte dtirchaus nicht.
Da aber die Noth,vencligkeit den Gebrauch der 'VOlte, und ,vas
dazu gehört, erfordert und die Ordnung der Begriffe ohne Vernlit­
telung ihrer lautlic.hen Bezeichnungen ("~orte) unulöglieh ist, viehnehr
alsdann nur die l\feditation iIn Selbstgespräch des wlenschen verlnittelst
gedaehter 'Vorte existirt 1): so jst die \Toraussetzung der \Vorte no~,h­

,vendig. Und es ist noth,vendig, dass die "Torte verschiedene Zustände
haben, denen gelnäss [9] die entsprechenden Begriffe in der Seele sich.
verändern, bis ihr Urtheile entstehen, "reIche 0 hne "Torte nIcht existiren
w-ürden. DelunaLll lUUSS der \,1erstand die Zustände der Worte erfor­
schen, deren "rir freilich ohne das eben Gesagte nicht bedürften. Bei
dieser Noth\vendigkeit also (von denl Gesagten) stellt sich heraus, dass
die Rede auf den "Torten beruht (eig. beruht die Rede auf den :V\Torten),
die ihren Begriffen ents!Jrechen (nälll1ich) in der Rede über diese
Begriffe. Denn ent,veder reden "rir Andere, oder Andere uns an
lnit \Vorten ~lnd Aussprüchen, ,velehe Begriffe anzeigen. Diese Be­
griffe graben sich dann in der Seele des Hörenden ein, Gegenstand
für Gegenstand, sofort, ,vie der Zuhörer elen Ausspruch des zu ihn1
Sprechenden vernhnlllt. Jedes Wort, das er von ihnl hört, dessen
Bedeutung gräbt sich seiner Seele ein, und er lässt dann hierin
nicht nach, bis in ihn1 die an ihn gerichtete Anrede zur "'Tissen­
schaft seines beabsichtigten Gegenstandes gelangt ist. Dasselbe ist
bei uns der Fall, ,venn uns Je1nand anredet. -Er kann uns natürlich
nicht Alles auf ein ~Ial sagen, sondern er 111USS es uns Sache für
Sache, Wort für Wort, Ausspruch für Ausspruch sagen; so prägt

I) Der Verf. will sagen: Ohne Worte giebt es nur eine Meditation iinSelbst...
~espräch des l\Iensehen, keinen Verkehr.
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es sicll unserer Seele ein, wie er uns anred.et mit irgend Etwas
von den Begriffen und Worten, "fomit er uns anredet, bis seine
Anrede zu Ende ist. Dann setzen sich in unserer Seele aus die­
sen Worten Bedeutungen zusammen, ,velche vereinigt auf uns
schnell ZUln er\vünschten Ergebniss führen, das wir clann anwenden.
Und es ist klar, dass die Theile der Aussprüche, aus welchen die
Anrecle besteht, clurch die ,viI" das Ergebniss wissen, den Theilen
der Gesan1111theit der Begriffe entsprechen, durch deren Zusammen­
fassung in unserer Seele ,viI' das gesuchte Ergebniss anwenden. Denn
alle vVorte, \volnit ,viI' angeredet .,verden, zeigen Begriffe an, durch

0- deren Zusaulnlenfassung in unserer Seele ,viI" das beabsichtigte Er- 'j

gebniss an\venclen.
Es ist ferner klar, dass unsere Seelen an der Hand dieser

Begriffe einhergehen und'z\var in Zusall1111enhang damit, wie die Zunge
unseres lJnterredners sich an die Worte dieser Begriffe und wie
unser Gehör an diese Worte selbst sich hält. Weiter ist klar, dass
diese Begriffe, \velche die Seele leiten, inl Geiste allein, ohne dass
uns JenIancl dalnit anredet, nicht bleiben können, (wenn sie ,virk­
sanI sein sollen), und dass diese Begriffe es sind, welche einander '
folgen und in der Seele eben so sich ordnen, ,vie ihre Ausdrücke
geordnet sind, die sie bezeichnen, so dass sie sich g~rade so zu
einander verhalten, ,vie die sie bezeichnenden vVorte, dass ferner
die Zusallllnensetzung der Begriffe der Zusalllnlensetzung der sie
bezeichnenden vVorte entspricht, [10J und dass die Seele den Be­
griffen dieser Worte gerade so folgt, wie die Worte selbst aufein­
aurler folgen.

vViI' bedürfen also der Schrift und des Wortes nothwendig.
Sie gehören aber zu den konventionellen vVissenschaften. Denn
vVort und Schrift sind keines,vegs bei allen Völkern ein und die­
selben, sondern sie sind verschieclen. Die Schrift zeigt nälulich
vVorte an, \vie dasseibe auch lnit ancleren Zeichen geschieht, deren
der ßlensch sich bedient, ,venn er sich an Et\vas erinnern ,viII.
Die w:orte zeigen die Gedanken an, die in der Seele sind, und
diese ,viederlun deuten auf die Dinge, die ausserhalb" der Seele
sind. Die Hin,veisullg der Schriftzeichen aber auf die vVorte
geschieht dureh bestinl111te Uebereinkunft und Festsetzung, ebenso
die Hin\veisung der "Torte auf die Gedanken, die" in der Seele sind;

8
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hingegen "die Hin,veisung auf die Beziehung der Gedankenzll den
ausserseelischen realen Dingen ist in der Natur begründet und
,vird ,vecler durch elie 'Ters~hiedenheit der Gegenden, noch der
'Tölker berührt 1). So stehen also diese Dinge ün Verhältniss zu
einander. Die Schriftzeichen weisen auf die \.,Torte, ,vie die vVorte
auf die Begriffe, und ,,,ie die Begriffe in cler Seele auf die realen
Dinge aussel'halb der Seele hin,veisen. Z. B. die vier Zeichen
j'J, i, " n zeigen, \venn sie verbunden sind, nach Uebereil1kunft
da.s 'Vort ,,"'li (Thora)' all~ und das "Tort Thora zeigt ebenfalls
nach Uebereinkunft den Begriff dieses "Tortes an, der ün Intellekt
vorhanden ist, das ist lüünlich (der Begriff) (1es Gesetzes, ,,,"elches
der Schöpfer seinen Dienern auferlegt hat; endlich ,,~eist der iln
Intellekt vorhandene 13egriff auf das entsprechende ausserseelisehe
reale Objekt vernlöge ~inl'iehtung der Natur (nicht lTebereinkullft)
hin, "renn nälnlich, ,vas ,viI' davon begreifen i auf elen ausserseeli­
sehen Dingen, das sind die Erscheinungen; beruht 2).

"Tir kehren ZUlU Gegenstande zurüek.
(P 0 es i e). Dann unterrichte der Lehrer seine Schüler in der I> 0 e sie

und er lasse sie Zllll1eist religiöse Gedichte aufsagen und ,vas
sonst Schönes in den verschiedenen Arten der Dichtung vorkon11ut
und geeignet ist, zu allen guten Eigenschaften anzuregen. 'Vas sie
aber anleitet, sich lTehler und lJnecUe Ge,vohnheiten anzueignen,
z. B. Satyren und Lobgedichte auf schlechte Eigenschaften, das
lasse er sie verll1eicleu, so auch Liebesgedichte. Davon lasse er
sie nichts aufsagen, ,veil es sie ,;erclerbt und zu unzüchtigen Hand-
lungen führt. Di es ,Terbot haben ,viI' bereits in deu1· früher Ge­
sagten c1argethan. Er lehre ihnen auch religiöse Gedichte, die auf

1) Dass Aknin den encyklol)ädischcll Theil dES I\:alJite]s aus Averroes ge_·
schöpft, be,veiSit der folgende Passus ans dessen Expositio zur Illterpretatio, ·welchen
man li1it der gegelnrärtigen Stelle vergleichen wolle. ,Dicimus ergo, quod dictiones,
quibus loquhnur, significant IJrinl0 res, qUffi in anüna existunt. Literro quoque
scriptre significal1t prinuull illas dictiones. Et quelnachn"ochull literre scriptre, id est
ipsa scriptura non est eacle111 apud on1ues gentes: ita quoque illre dictiones, quL
bus illre res etiam explicantur, non sunt erec1mll OIU nibus gel1tibus, et ideo ad
placitnn1 et non naturalitel' significant'.

2) In1 Unterschi~de von den Inetaphysischen Erkenntnissen, "reIche nicht
auf den Erscheillullgel1 beruhen.
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den vorgezeichneten Weg abzi elen, ,veil Beicles 1) ihnen das Edle
,verth Inacht, sie von denl UnedeIn abhält und sie antreibt zur Er­
\verbung des Guten und zur Ab,verfung des Schlechten. Das ist
ihnen eine äusserst nützliche Sache.

(T alnl ud). [11] Dann sagen die Weisen2): ,l\lit fünfzehn Jahren
ZUlU Tahnud!~ DeInnach, \yenn die Schüler fünfzehn Jahre alt ge­
\vorden, unterrichte der Lehrer sie iln Talnlud in fortgesetzter Lek­
titre 3), bis er ihnen geläufig iIn ThJlun<:le ist. Nachher, ,venn sie acht­
zehn Jahr alt ge,vorden, so lehre er ihnen den Talnlud in einenl
Unterrichte, der auf die tiefere Auffassung, das selbstständige Denken
und die Forschung Ge\vicht legt. Die 'Veisell sagen4): ,1VIit acht­
zehn Jahren zur Verehelichung!' (r,~n d. i. die Zusaullnenkullft im
Brautgeluach). Unter il~n (\rerehelichung) verstehen sie das Studi­
unl der tiefern Auft'assung und der Forsehung, cl. i. der Ableitung
von Ergebnissen aus Principien. Die vVeisen haben diesen Grund­
satz aufgestellt, ,veil bis zu dieselll Jahre, cl. i. denl achtzehnten,
das aus\venclig Gelernte (die Ansaulnllung von Stoff) besser für die
Schüler ist, sie befähigter dafür sind, und 1neh1' l\fusse dafür haben,
als für die Erkenntnisse (das tiefere Eingehen), ,veiL ihr Verstand
noch nicht reif ist, sondern in dieseln Zeitraunle grossen Schaden
leiden ,vürde. Der 'Veise bezeichnet aber 11letaphorisch das tiefere

. Eingehen ll1it elenl vVorte'I'E)n\ ,yeil diese (d. i. die eheliehe Zu­
sanlnlenkunft) Ziel und Z\veck der Verehelichung ist; ebenso ist auch
das Ziel der Unterrichtsvorträge die selbstständige Spekulation. In
dieser Zeit kräftigt sich nun ihr Ver.stand für die Gegenstände der
Untersuchung, und sie ve1'nlögel1 dann Fragen, deren Erledigung im
Tahnud sich nicht ausdrücklich findet, aus den darin gebotenen Prin­
cipien zu entscheiden, sie ,verden ge,vandt darin, und der Lehrer
gewöhnt sie daran, dass sie Zeitlebens nicht davon ablassen und ab­
stehen; sie ,verden auch die vViederholung des Talnluds zu keiner
Zeit vernachlässigen, bis sie viel von DeIn verstehen und erfasseu,
,vas sie in denl früheren Zeitabschnitte nicht verstanden haben. In

1) Beides : das ist die Einübung religiös~r Gedichte und die Fel'nhaltung von
unreligiösen.

2) Ab. 5, 2l.
3) D. h. ohne tieferes Eingehen, kursorisch, im Unterschiede vom folgen­

den, statarischen Unterrichte.
4) D~J8.
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diesem Betracht belnerken die Weisen!): ,Wer einen Gegenstand
hundert ~fal ,viederholt, begreift ihn gleich,Yohl nieht so gut, ,vie
derj enige, welcher ihn hundert und ein Mal wiederholt'. Dies ist
nun die luUndliche Lehre, und von ihr heisst es2): ,Du sollst dich
daluit beschäftigen Tag und Nacht'. Sie giebt uns den Sinn der
schriftlichen Lehre zu verstehen und führt uns zur ,vahren Selig­
keit, d. i. die Seligkeit des anderen Lebens, weil sie das edelste
Gut und die vollkon11uenste Wohlthat ist. Alles aber ausser ihr ist
Böses, Niedriges, Mangelhaftes und Gelneines, ,vie es der Höchste
selbst bezeugt; indem er sagt3): ,Sieh' ich habe euch Satzungen und
Rechte gelehrt u. s. 'v., be,vahret und Ubet sie, denn sie sind euere
Weisheit u. s. w'. Ferner4): ,"'T0 ist ein noch so grosses Volk, clas
gerechte Satzungen und Reehte hat u. s. 'v'. Unsere Weisen sagen5):

,Die Worte der Lehre ,verden den1 Wasser verglichen, ,vie es heisst6) :
,"rer dürstet, gehe ZUlU 'Vasser'. 'Vie das "Tassel' inlIner frisch
bleibt, so auch die Lehre, ,vie es heisst 7)~: ,Frische und Leben ist
sie ihren Findern'. "rie "Tassel' das Unreine reinigt, so auch die
Thora, ,vie es heisst8): ,Deine Rede ist eine treffliche Läuterung'.
Wie Wasser den ~Ienschen erquickt, [12J ,vie es heisst 9): ,!{altes
Wasser für eine erIl1attete Seele' - so erquickt auch die Thora den
Menscllen, wie es heisst10): ,Gottes Lehre ist vollkOlll111el1, erquickt
die Seele'. 'Vie Ulan vVassel' inl111er Ulnsonst erlangen kann, so auch
die Lehre, denn der Prophet spricht: ,!{Ollll1lt ihr Dürstenden zu denl
Wasser (der Lehre)!' Wie vVasserunschätzbarist, so auch dieLehre, denn
es heisst11): ,Sie ist kostbarer als Perlen!' Hiernach nälnlle Ulan vielleicht
auch an, dass, ,vie "Vasser das Herz nicht erfreut, es auch die
Thora nicht thue, deshalb heisst es12): ,Deine Freund~chaft (Be-

I) Cbag. 9, l.
2) Jos. 1, 8.
ß) V. B. 1\JI. 4, 5.
4) V. B. M. 7.
5) Taan. 6, a.
6) Jes. 55, 1
7) Spr. 4, 22.
8) Ps. 119, 140.
9) Spr. 25, 25.
10) Ps. 19, 8.
11) Spr. 3, 15.
12) H. L. 1, 2.
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lehrung) ist besser als Wein' - wie Wein das Herz erfreut,
so auch die Lehre, wie es heisst 1) : ,Die Gebote Gottes sind
gerade, sie erfreuen das Herz'. Wie Inan deIn Wein anfangs keine!!
GeschIllack abge,vinnt, wie er aber, je länger er lagert, desto
schIllackhafter ,vird, so ist es auch nut der Thora. Je länger sie
ber den1 l\1:enschen ,vohnt, desto köstlicher wird sie, denn es
heisst 2): ,~ei Greisen ist Weissheit'. Sollen wir nun auch
sagen: ,Wie "V\Tein Leib und Kopf besch,vGrt, so sei es auch Init
der Thora?' Nein, denn in diesem Punkte ,vircl die Thora ,vieder
mit dem Oele verglichen in deu1 "Torte 3): ,Behn Geruche deines
herrlichen Oeles'. 'Vie Oel den1 ICopf und deIn Leib ,Yohlthut, so
auch die Thora, denn so heisst es 4): Ein an1l1uthiger !{ranz ist
sie U1l1 dein Haupt'. So sind die Worte der Thora ll1it den1 Oele
verglichen; aber auch Il1it deIn Honig, ,vie es heisst 5): ,Sie sind
süsser als Honig und Honigseill1'. Und unsere heilige Thora fasst
die rechten, edlen Handlungsvorschriften und die guten, frolllluen
Sitten (an einer anderen Stelle) zusan1111en und sagt mit Bezug auf
ihre Gesamn1theit 6): ,Ihr sollt be,vahren lueine Satzungen und
Rechte, ,velche cler ~Iensch üben soll, auf dass er daclurch lebe.'
Ferner 7): ,Und nun, Israel, höre auf die Satzungen und Rechte,
welche ich lehre u. s. 'v'. Sie ,viederholt ihre Vorzüge an vielen
Stellen und verbietet die Widersetzlichkeit gegen dieselben, die in
der Ausübung der Ungerecl1tigkeit und des Geuleinen und in den
Sitten des Inangelhaften und unsittlichen C~ienschen) bestehen. So
sagt sie 8): ,vVie Inan hn Lande Egyptel1 gethan, da ihr ge,yohnt
habt, sollt ihr nicht thUll, noch ,vie nlan hn Lande !Canaan thut,
dahin ich euch bringe u. s. 'v. Ihr sollt auch nicht in den Satzun­
gen des Volkes wandeln, flas ich vor euch verstossen u. s. w.'
Und es ,verclen diese lVIahnungen an vielen Stellen zu besonderem
Nachdrucke ihrerseits ,viederholt. Nachher belehrt sie uns über die

1) Ps. 19, 9.
2) Jiob 12, 12.
3) H. L. 1, 3.
4) Spr. 1, 9.
5) Ps. 19, 11.
6) 111 B. ]VI. 18, 5.
7) V B. M. 4, 1.
8) In B. M. 18, 3.
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Ursachen und Absichten, durch "reIche unsre Natur verkehrt und
unser Verhalten vonl rechten "reg abgelenkt wurde, und sie sagt,
dass dir die Pfiieht obliegt, die ,sieben Völkerschaften' zu bekämpfen
und sie entschlossen aus urotten. Daher die Vorschrift 1): ,Du·
sollst keine Seele (von ihnen) leben lassen!' Als Grund dafür giebt
sie an 2): ,Dalnit sie eueh nicht ge,vöhnen, ebenso zu thun u. s.
'v.' '~Veil ,vir näullich hll Ulllgange 111it Sehlechten, Bösen und
Lasterhaften von ihnen das Schlechte lernen und ,viI' auf ·diese
vVeise noth"rendig danach streben. Es ist hierin ,vie Init den ICrank­
IJeiten der Leiber, die, ,velln sie alll I.1oibe haften, [13J durch
Berührung nlit deInseIben auf uns selber übergehen. In diesenl
Betrachte haben unsere Lehrer ges. And. gesagt 3): ,Gut ,vird
Einer von selbst, schlecht durch seinen UUlgal1g'. Die Thora zeigt
uns ferner, dass ,vir durch die Ausrottung cler Heiden in denl
'Vandel auf elen "Tegen Gottes, den sie uns gebietet, verharren,
und sie erklärt uns, dass unser Heil und die Erreichung unserer
Seligkeit nur dauert, ,venn ,viI', unsere I{önige und Häupter, uns
nach der Vorsehrift und Richtschnur halten, ,velche tInS anl Horeb
und in den Gefilden IVloab~s vorgeschrieben ,vurde, ,vie Gott nach
allen den \Varnungen, ,volnit er uns vor deIn Bösen ,varnt, sagt 4):
,'Veil sie elen Bund des Gottes ihrer ,Täter verlassen haben u. s.
w'. Bereits finden sich über diesen Punkt viele Aussprüche in der
Thora, und es ist daher nöthig, dass Ulan sie lerne und danach
handle und sie beständig lese, ,veil sie das e,vige Leben ist in die se r
und in jen e r vVelt. Das er s t e r e, ,vie es in denl Abschnitt 5)
,Und es ,vircl sein, ,venn ihr hören ,verdet u. s. 'v'., heisst: ,Ich
,verde Regen eurenl Erdreich geben zur rechten Zeit u. s. 'v.,' und
,vie die Segnu1'1gel1 gelegentlich des Bundes 3,111 Horeb und des Bun­
des hn Gefilde l\1:oab besagen, ,velche uns Gott verhei~st, wenn ,viI'
auf deJll rechten Wege ,vandeln und in den Geboten jenes Bundes
ausharren und uns von seinen Verboten zurückhalten. Das jen s e i­
ti ge Leben, - ,vie es heisst 6): ,Auf dass es dir ,vohlgehe u. s.

1) V B. ltI. 21, 16.
2) Das. 18.
3) Jom 36, a.
4) V. B. l\tI. 29, 24.
5) V. B. ~I. 11, 13.
6) Das. 6, 3.
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w. ' Oder an einer ancleren Stelle 1): ,Auf dass es dir wohlgehe
und du lange in der ·V,Telt lebst'. Dalllit 2) ist 11änllich die 'Velt
genleint, \yO ein \virkliches VVohlergehen stattfinde t und die wirklich
lange d. h. ewig dauert, nlit anderen \Vorten: die e"rige Seligkeit
'und das e\vige Leben. Unsere "leisen sagen ferner: ,Dies sind die
frOlIl1nen Handlungen, davon Inan hier nur den Zinsgenuss, iln Jen­
seits aber den I-Iauptlohn eInpfängt: Ehrfurcht vor ,Tater und
1\1utter, 'Vohlthun, Friedensverl11ittelung unter :Nlenschen u. s. "r.
Das Studiunl der Lehre aber überragt dL~se froll1111e Handlungen alle'.
We11n \vir aber in deIn Studilun der Thora nachlassen und es auf­
geben, uns dalni~ zu beschäftigen, so trifft uns Elend und Unglück
in allen beiden vVelten. In Betreff des Diesseits- sagt der Höchste 3) :

~Hütet euch, dass euer Herz euch nicht berede u. s. w.; dann \vircl
der Zorn Gottes gegen euch entbrennen und er \vird den Hinl1nel
verschliessen u. s. \v<'. Ferner "rircl bei den ,FLUchen" WOlllit "1]1' in
denl Bunde vonl Horeb und deIn Gefilde 1\.foab vor denl grossen
Elend und cler ge\valtigen IIeinlsuchung ge\varnt \verden, dasjenige
gesagt, ,vas alles an diesen .beiden Stellen verzeichne( ist. In Betreff
jener 'Velt aber sagt Gott 4

): ,vVer einen von diesen Greueln übt,
die Seelen sollen ausgerottet werden u. s. "7. ~ Danlit deutet er
auf den Ort, an \velchenl das e,vige lJnglüek und die schreckliche
e\vige Strafe \valtet, und \YO sie (elie Seelen) ausgesonder~ \verden
aus der Gellleinschaft der fronl111ell Seelen. ITllsere "Teisün sagen
ferner zur Erklärung des Schrift\vortes5): ,Ihr sollt sie lehren eu~ren

I(indern u. s. \Y., [14] danlit euere und euerer I\:.inder Tage sich
verlnehren ~ -- Der Tradition6) zufolge soll Inan hieraus schliessen :
,vVenn ihr es aber nicht thut; so \verden eure Tage verkürzt
\verden. Denn so kann Inan aus einer Negation in der Thora auf
die AfIirnlation sehliessen und lllngek~l1rt. ,Auf dass euere Tage sich
vern1ehren'. Diese \Volte gehn auf diese '~Velt'. ,Euerer Kinde

3) ·V. D. ßL 22, 7.
2) ICidd. 3D, 6.
3) V. B. n1. 11 16.
4) 111 B. IVL 18, 29.
5) VB. 1\1. 11, 2l.
G) Sifre z. Stelle.
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Tage', - dies deutet auf die Zeiten des Messias. ,Solange der
Hhulnel über deIn Erdreich' - das geht auf das Jenseits. .,Davon
Gott eueren Vätern gesch,Yoren, es ihnen zu ,geben'. Es' heisst
nicht: ,es euch zu geben', sondern ,es ihnen zu geben'; daraus
leJnen ,viI', dass die Auferstehung der Todten schon in der Bibel
3ngedeutet ist.

(PhilosOIJhische Betrachtungen der Religion). vVenn
si~ nun längere Zeit Init denl auf tiefere Erfassung und Gründlich­
keit ausgehenden Studiu111 zugebracht haben, und. ihr Verstand"
gekl äftigt ist, der Tahnucl ihnen ein Besitz ge\yordeu, der sch,ver­
lieh ,viedel' verloren geht, und ihre Schritte fest sind in der Thora
und der Uebung der Gebote: so bringe der Lehrer ihnen die dritte
nothweildige Sache bei, das ist die Ab,vehr der Irrtllülner der
Apostaten und I{etzer 1) und die I{echtfertigung der in der Lehre
festgesetzten Anschauungen und I-Iandlungen. Ihre2) Rechtfertigung
und Vertheidigung vor den 'Tölkerl1 geht dahin, dass "rir Alles was
darin zu glauben und zu thun geboten und verboten ist, Init unserelU
Verstande und unserer ll1enschlichen Einsicht ni.cht prüfen können,
"Teil sie einen höheren Grad und Standl)Unkt einnin1111t, insofern sie
sich von göttlicher Offenbarung und von göttlichen Geheill1nissen
herleitet, für deren Erfassung und Erkenntniss unser 'lerstand zu
sch,vach ist; denn sie bietet uns nur dasjenige, ,vas ,viI" Init. unsereln \Ter­
stand nicht erreichen können und ,vofür er zu sch\vach ist. "Väre (dieser)

1) Eigentlich: Zendik. S. über diese persische Sekte, die auch SOllSt in
der jüdischen Geschichte erwähnt wird, Grätz a. a. O. S. 421. In der das. citir­
ten Stelle aus Seder Olam ist offenbar statt 'r1'iJ' 'J,1 nicht mit Grätz 'Jf\~'

sondern 'p'Jt zu lesen.
2) Zu diesem Passus findet sich eine Parallele in R. C. in1 9. Th., überschrieben:

Unter der letzteren C"'~'iI r~:n, ro~w~" Ji~~n, Ji"J',~nn Ji~,n:J 'l''IWJ''h' p~nn
Rubrik heisst es - die Lücken ergänze ich nach unseren1 Text - n~"nt' n,
(~Nl'~N'~Ü C'~V~i1' (N'Nr,N) 1'\'j'~N" i~il' n~v C,Nil ~,:j" J'Ji' N'11

r"np'~ Cif~ i1~1'~~ c"tt' 'J;:~ ... · . ',~, (:i",n~~N 1.. ~n) O"".:Iil'
C'te"JNil (1. C"~WiJ) t:J'~~cn 'N" li,'n'N t\"iC c;,~ ~,~" C','~N .n""VJ'i1~
(1. .n, ""fln~') .n, ,~, i1N'~Jn~ "~"tt' ,~" C'Nn~ "1" on, 1,1>'~' N" C.:l'Wi1~
erg.)' C'il'N l'\""1't\i1~ t\'l'ln rN N~ ON' '~~W:1 '.:l'Wi1~ ~~" N~ttt i1~
· • · . '~.jtt' ,~~ ,:,n v,,~ (1. 'tt'ij'NW) '~C'N 'N (N~ iNtljN~~ ,,~, N~~N'
Hierauf folgt dann - .C'n~N .n""Vt\it ~N' i1N'~) ~N Ci1:l "'~ i1"i1 Ne,
sofort: '1~' ,,~~ "t rN·



11nse1' Ausspruch nicht richtig, so ,väre die Offenbarung alsdann
nutzlos, denn sie böte alsdann dem Menschen nur dasjenige, ,vas
sein eigenes Nachdenken nlit seineIn Verstande und seiner Ein­
sicht erreichen kann. Und "Tenn dies richtig ,väre, so könnten es
die Menschen ja ihrel11 Verstande überlassen und sie "rürde.n kein
Bedürfniss haben nach Prophetie und Offenbarung. Ebenso ,vürden
,viI' auch die (von der Lehre bestimnlte religiöse) Handlung1)
(Uebung) bei uns nicht finden, ,venn uns nicht die Offenbarung
zugekoIDulen ,väl'e. Deshalb also (U1USS nlan sagen): ihr Nutzen für
uns liegt nur in delllj~nigen, dessen Erlangung nicht illl Bereiche
unseres Verstandes liegt. Aber nicht dies allein, sondern auch in
deuljenigen, ,vas unser Verstand für absurd erklärt, l'nag dies selbst
ün höchsten Gi-ade bei uns der Fall sein, ist doch nur ein (sittlicher)
Nutzen enthalten, und es ist klar, dass das für die ,rernunft Ab­
surde und für die Anschauung Hässliche nicht in 'Vahrheit absui'd,
noch hässlich, sondern ,vahr für den göttliehen Verstand ist 2). Daher
finden ,viI' auch bei unsern -vVeisen ges. Anel., dass ,venn einer von
ihnen einen Ausspruch thut, der keine rationelle Grundlage hat, und
"reIchen die Verstandesforschung für absurd erklären muss, demsel­
ben gesagt ,vird3): ,Das sind nur Propheten,vorte'. [15] Sie ,vollen
clalnit ausdrücken, dass ein solcher Ausspruch nur auf elenl Wege der
Enlpfängnis8, nänllich der von deIn erwählten gottbegnadeten Pro­
pheten elnpfangenen Offenbarung begriffen zu werden sich eignet,
wofür aber unsere Fassungskraft nicht ausreicht. Aucll gehört hieher
der Ausdruck, den sie auf ähnliche Behauptungen anwenden 4): ,Wenn
sie sich auf Tradition stützen, so lassen wir sie gelten; wenn aber
auf .eine logische Folgerung, so bestreiten wir sie'. Sie wollen damit
sagen: ,venll die Behauptung nur in der Eigenschaft einer Tradition
gelten soll, so "rollen ,viI' sie ohne beigebrachten Beweis annehmen,
,venn sie' aber als durch logische Folgerung ge,vonnen ausgesprochen

1) ~Iit SV~~N Ni;, geht der Vert auf die früher erwähnten ;Nl'CN
zurück, nachdem er zunächst 1'on den N'N gesprochen.

2) R-. C. das. i1~ ", ,~ '}'~~tt' ~~N p,n, N'iltV n~ N~N ".:J~ i1t i'~
ln'N P,",'rt' il~ . . . . ..,:1,,, Mn t\~v,n ,:1 M'iJ'~ i,;J:1 ,.n,' P'"' M'M'!t'

.C",'~N" ~~tt':1 t\~Nit Nlil ~:lN p,n, t\~Nil ~v ')"N' ,":llN i1j,:l~ ~'i1' ~~tl'it
3) Erub. 60, b.
4) Jebam. 76, b.

9
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"rird, so haben ,viI' dagegen Bedenken u.H1 Ein,velldungell. Der
~lellsch aber1), selbst ,venn er das Ziel der Vervollkollllnnung seines
"lnenschlichen \;erstandes erreicht hat~ verhält sich zu den Besitzern
göt.tlichen ,rerstancles, ,vie ein junger, uller,va,chseller, unerfahrener
nIensch zu einenl vollkollllllenell lVlenschen. Und ,vie viele junge
unerfahrene Leute in ihren1 vT

erständniss viele Dinge für unbegreif­
lich halten, "reIche in \Vahrheit nicht unbegrejflich, noch ul1lnöglich

-sind, und ,vie sie ,viederlun von anderen, thatsächlich absurden Din­
gen 1neinen, dass sie nicht absurd seien, so verhält es sich Init delll­
jenigen, der am Ziele der Vervollko1l111111ung des Inenschlichen Ver­
standes steht, gegenüber den1 Besitzer göttlichen ,rerstandes. Und
"rie der ß1ensch, bevor er Unter,veisullg und Unterricht genossen,
viele Dinge für unbegreiflich und .hässlich hält, und für absurd er­
achtet, während, ,venn er in den v'Yissenschaften vervolIko1111nent
und durch Erfahrungen geübt ist, diese Ansichten schwinden, die
Dinge, die ilUll früher absurd schienen, ihn1 nun ulllgekehrt für
selbstverständlich gelten; und ,viederull1 jetzt das Gegentheil von deIn
ihlU \vullderbar erscheillt, ,,~as ilUll früher ,,"u!1derbar· erschien:
so 11lUSS es auch geschehen, dass selbst derjenige Mensch, der zur
vollen Ausbildung der l\ienschlichkeit gelangt ist, dennoch ]\flanches
für unbegreiflich oder gar für unlllöglich hält, ohne dass es" sich in
,Vahrheit so verhält. Hiernlit können ,viI' denjenigen zurück"\veisell,
der gegen uns auftritt und unsere Lehre fHr unecht erklärt. Denn
es ist längst festgestellt, dass ,vas uns unser Lehrer Moses F. 111. i.

, 1)~. C. das. li'~~~:-r r",~~.n~ ~l. V~;l,i) '3r;):1 (~~~,) ~"VN O'N:-n
lij~l'b~ C"'iJ~Nil (1. C"~~~'i1) C"~1~WI' '~V:J ~::!l~ 'liSV~ f\'tt"JNiT
O~~~ p"Mi' C"~=Oit, C";~Pjj~ C'~itv ,~~, C'~·it ~~N 'licn P~PiJ (1. tl~l'tj~)
f\"litj i~ ,~~ C"iWE:N 'N N~~.\' (1. N'~~) nn' tl~Ni1 'V CJ'~W it~O Oll~' O"J1

(1. O'~~~'i1) 0";0,' (erg." 'SV.:1) '~N 'tt"j~jJ L;JWil rn~',~~ .n'~~.n~ N'i1tV ,~
C'lj';'~ '~~N Oi1' C".:l, 0":3' p'n,' 1Jnn", i~J:ttt O"p C'Nfi~ 1~~' C'''"SNiT

rIi'N ljtj~ jlJj-C,n Jj ',j"O~.:1 1JMt'l" li,~~n.j 'C,.,tV~, NHtt N,nW 'W~J~ ;r~,~,

'''iJ', 1itj}~;"t ~N (.1 N' 2~) nntJ '~~N p" 'WN 0".:1';' (I. '':)'lW'Ü o,~" .nt~tt'no"
i1~li' (cr las vielleicht O'p NO ~tJ) t:l,p~ ,'~~ 'J~~ it~/'l il',1'ttt J'~' C"li'(jN

VJOJ ,,j'N (1. Ji'~tjNil ~ I;'J~üJ~~~) 1i'lJ'~;~i't CSW:1 CiNil 1~ ;'111' ,~tji10 tj~~
Nun ..n~NiI Sv }:i ",i'W '~iS:~ C''''tt'::N OJ'INtt' nV~J:1 "~,.,,tJ C',.:J' P,",'tV
geht Schemtob in der Auseinandersetzung des l)hilosophischell I{al)itels weiter.
Parallelen finden sich erst da ·wieder, ,ro unser Autor die philosophischen \Vissen­
schaften aufzählt.
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gezeigt hat, ge'wiss und ,vahrhaftig ist, und die Lüge dazu keinen
Zutritt hat, lvie dies durch die Offenbarung am Sinai bestätigt ist,
die sie Alle Init ihren Augen gesehen und Init ihren Ohren gehört
haben. So heisst es1): ,Ihr habt gesehen, dass ich VOln I-lill1111ellnit
euch geredet habe'. Ferner2): ,Von Angesicht zu Angesicht hat :Gott
zu euch geredet'. Ferner3): ,Sieh' ich k0111111e zu dir in einer
dichten vVolke u. s. 'v.' Endlich{): ,Es erklang ein lauter langge­
zogener Posaunenschall u. s. ,y.' Wir besitzen auch eine Bestätigung
für diese Worte, derzufolge Ulan e,vig daran glauben muss, in deIn
Unlstande, dass jeder naclnualige Prophet in cleIn ganzen Zeitraum
von J osua bis Maleachi zur Beschäftigung nlit der Lehre ~lose's auf­
fordert. DeIn Josua ,yurcle gesagt5): ,Nur sei stark und fest durch­
aus, [16J ganz nach der Lehre dich zu halten und zu thun u. s. 'v."
und bei seiner Schilderung sagt die Schrift von ih n1 6): ,Es "rar kein
vVort von Allen1, ,vas 1\1:0S88 geboten hatte, das Josua ni~ht vorlas
u. s. 'Y.' Und lVIaleachi sagt7): ,Gedenket der Lehre l\fose~s, 111eines
Dieners u. s. ,y.'

(Die philosophischen Discipline n). vVas nUll die I{unst
Be,veise zu führen betrifft, so eignet sich der Unterricht darin für
denjenigen nicht, dessen Schritte nicht fest sind in der ICenntniss
und Uebung des Gesetzes, und der clalnit nicht so viel Zeit vel:'­
bracht hat, bis sie ilun durch die Länge der Zeit ZUlU Besitz ge­
,vorden sind. In dieseln Sinne sagen unsere "V{eisen8): ,I-Ialtet Euere
Söhne VOlll Grübeln ab!' Sie ,vollen sagen: es ist zu befürchten,
dadurch, dass sich die Sache (das Grübeln) in ihnen festsetzt,
straucheln ihre Füsse, so dass sie nicht Ge,valt über die Z,veifel
haben, ,vomit die Ketzer sie bestürluen; alsdann ,ye~"den sie sch,vach
iln Glauben und gehen zu ihnen über. Ich llleine nUll, dass unsere
Weisen die Zeit für den Beginn dieses StudiuIns Init den ""Vorten

1) 11. B. :1\1. 20, 19.
2) V. B. IVI. 5, 4.
3) 11. B. lVI. 19, 9.
4) Das. 19, 19.
5) Jos. 1, 7.

6) Das.? 35.
7) :ßial. H, 22.

8) Bcrach. 28b.
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angeben1): ,Mit dreissig Jahren zur I{raftleistullg!' Da.s Wort n~
(I{raft) ,veit)t nämlich auf das ,7ermögen hin, diese IrrthiiIller zu
beherrschen und die Zweifel abzlHvehren, ,velche unsere Gegner vor­
bringen. Wenn dann der Lehrer bei ihnen elen edlen Trieb wahr­
nhnmt, sich den wahrhaft wissenschaftlichen Disciplinen zuzu,venden,
deren Endziel die Gotteserkenntniss, näll1lich ,l\laase Bereschith' und
,1vlaase Merkaba' (die eigentliche l\Ietaphysik) ist, welche die vVeisen
,das Paradies' nennen - ,vie sie sagen2): ,Vier ~iänner betraten
das Paradies, R. Akiba, Elisa b. Abuja, Ben SOlua und Ben Asai
u. s. w.' - so unterrichte er sie darin. Es zerfällt diese Wissen­
schaft in drei I{]assen3). Die erste I{lasse kOl111nt ge,vöhnlich nicht
unabhängig VOll der ~fatei"ie vor; sie kann aber allerclings von der
:ßfaterie abgelöst ,verdeu durch Inlagination und Vorstellung. Diese
I{lasse besteht aus den In a t he IU a ti sc 11 e'n 'Vissensehaften. In der
z,veiten I{lasse kann die Spekulation nieht für sich abgelöst ,verdeu
von dem ~fateriellel1, weder durch Il11agination noch durch Vorstel­
lung. Hieher gehören die Natur,vissellschaften. Die dritte
l{lasse hat mit der Materie gar nichts zu thun und ,vird clntch sie
nicht beeigenschaftet. Sie ulllfasst die eigentliche ~I eta p h Ysi k.

(L 0 gi k). Diesen "Vissenschaftel1 geht aber die Logik voran,
da sie Instrulllent und Hilfslnittel ist. Denn durch sie wercleu die
spekulativen Thätigkeiten erklärt, ,velche die (er,vähnten) drei I{]assell
umfassen, weil sie die Regeln4) darbietet, ,velche den Verstand in
Ordnung halten und den l\lenschen auf den Pfad der I{1arheit und

1) Pirke Ab. a. a. O.
2) Cha.g.· 14, a. H i erb e gi II n t der ,,~ ~ ", , ~ " ~ i1 1 ,,~ ~ .n i1 p' C

(Mak. d. k. k. Hofbibliothek Nr. 43;_hier mit )V. IVI. bezeichnet).
3) In R. C. findet sich eine Stelle über Unterricht, auf welcl~e ich zum

Verständniss dieses Passus hinweise: ~~~ ,~,n 'l\~~~ i~"tV i1~~ ~'n.M~ n",,',,t3," ~N (~'~.n~N' t:l1"~N:::) ""'l' 'f\.j:M~ "ro"l"~ '~"tt' i1~ ~N i~' ~"nN'.',.j,
4) Zu dieser Stelle findet sich ein I\:orrelat in 'den1 Abschnitt über Logik:

N~~'tt'~'~ 1'\~NiI ,',~ O'NM ,~~,.," . · . · .S,~n 'ji'Ji~ O.jji : iWN 0"'0,'
1.jn~' iWN · .. ·0",,0,.,' lnS'~'~iJ~ (I. on: nvro'~) t)l".v~~~ i.j, ;,~ l"1~NjJ
.n''''~'~:1 " i1t "N~'] i11"~i1 Cil~ (erg. iJVto'W) 'W~"N~ l'~ rl1~~~'~~ eil:JC'I'~:J '~~i'f1' N~ C""~i1 '~lZ' ,~, ',~, "'~WiT CiJ:J li.v~"~ 'j~~N ~N 0":1'Die in [ ] eingeschlossene Stelle findet sIch in unserem Texte nicht, sie [,nN
reklärt aber, wieso es darin b~isst: to~., ~i' iN i'~' 0' ~ N~· Da unser Tex
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Wahrhe-it leiten in allen Erkenntnissen, in \velchen er irren kanu.
Die Regeln nun, \voclurch in Bezug auf die Erkenntnisse dasjenige
geprüft ,vird, [17J worin sich Jemand irren oder was er nur unvoll­
ständig begreifen kann - diese Regeln also gleichen den ~Iassen1

)

und 'Vagen, welche die Instrumente sind, wonlit man in Betreff vieler "
I{örper, "rovon Inan nicht sicher ist,. ob der Sinn über ihren Inhalt
und Ulnfang sich getäuscht oder ein unzulängliches Drtheil gewonnen
hat, Proben anstellt. Oder sie gleichen den lVIassstäben, \vomit Inan
die Linien IJrüft, \vovon man nicht sicher ist, ob der Sinn in Betreff
ihrer Geradheit in einem Irrthum oder unvollkomulenen Urtheile be­
fangen ist, wie Inan sie auch den Zirkeln vergleichen kann, welche
Inan ebenfalls zur Prüfung von Linien, die einen I{reis bilden sollen,

. an,vendet. Es verhält sich aber die Thätigkeit der Logik zunl ,Ter­
stande und zu den Erkenntnissen, ,vie sich die Gralnulutik zur
Sprache und zu den Wörtern verhält (und "rozu uns die Gralnulatik
in Betreff der Sprache dient) 2), desgleichen bietet uns die Logik in
Betreff der Erkenntnisse. Es kann auch die ßtletrik vergleichsweise
herangezogen \verden. Denn die Logik verhält sich zu den Erkennt­
nissen, wie die Metrik zu den Versnlassell der Diehtullg, und was
uns die Metrik an Regeln darbietet für die Versluasse der Gedichte,
desgleichen bietet uns die Logik für die Erkenntnisse. ßlan darf
aber diese Charakteristik nicht so verstehen, dass man darob die
VVissenschaft der Logik als die der VVürde nach geringste und denl
Range nach unbedeutendste unter den drei I{lassen ansieht, vielmehr
soll Ulan daraus den Begriff der Grösse und Erhabenheit entnehmen,
dass sie nänllich die prüfende Richterin, nicht aber· ein (blosses)
Werkzeug ist. 'tVenn sie von dieser Seite aufgefasst wird,· so er­
scheint sie als .eine der ersten und die übrigen beherrschende Wis­
senschaft, nicht als blosse Hilfs,vissenschaft. Des,vegen haben wir sie

von den Erkenntnissen, bei welchen ein Irrthum unlnöglich ist, nicht spricht, so
ist C'~ zu streichen.

1) Der ganz~ nächste Passus ähnlich so in R. C. das. (sc. p~ ~iJn) n~N~Oi1

0"'0 'j~ trn) P"l"iJ l1~N~~tV ,~~, .n,S~jn i'tt'~:1 ~N p"p'.' l1:N'~~ it~"
.. ·n'~'tttn~:l i13,'toj N~~ 0"'0 P'.:Ii1i1 li'~'r;" 'j~ r.n,j i~ ,~~ f\'~~:1 i1jJ~..:1 N~~
'WN iJ~'jo~~' .•. ·C"~':IiJ Cil~ rn~i1~ C'~' OiJ 'WN J1,,~it' C'JrN~it ~N c"~"

."" C"pit Cit.:l '..:1n~'
2) Die Ergänzung ergiebt sich aus der obigen Anführung aus R. C.
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nlit Absicht allen den vVissellschaften vorangestellt, \velche ,viI' nach
der "rissenschaft der Religion betraehten "rollen. Auch gebührt ihr
dieser 'Torrallg schon cles\vegen, \veil das vorausgeschickte' Studiunl
des Tahnuds ein Theil von ihr ist. Ihr Geltungs- und An\vendungs­
gebiet l ) sind die Erkenntnisse, sofern vVorte dieselben anzeigen.
'Vir können nlünlieh eine nieillHllg nur dadurch uns ZUlU vollstän­
digen 'Terstündnisse bringen, dass \vir die Aussprüche und Erkennt­
nisse, \velehe sie erh~lrten sollen, überlegen, erforschen und prüfen.
"Tir luaehen sie aber bei einenl Andern nur auf cl i e vVeise klar,
dass wir nlit ihnl Unterredung pflegen, \yodurch er die .A.usspriiche
und Erkenntnisse begreift, \veIche geeignet sind, diese ~feinung klar
zu lllachen. Und es ist klar, dass ,viI' Andere oder Andere uns nur
ll1it Aussprüehen und 'Vorten ansprechen können, welche Begriffe
anzeigen. Uud diese Begriffe graben sieh in der Seele des Hören­
den ein, Gegenstand für Gegenstand, sofort [18J \vie der Zuhörer
das 'Vort des zu ihnl Spreehen(~en verninlillt, so dass von jedenl
vVorte, das er von ihnl hört, die Bedeutung sieh seiner Seele ein­
gräbt. Er lässt dann in dieselll \!erfahren nicht naeh, bis die An­
rede an ihn zur 'Vissenschaft seines beabsichtigten Gegenstand,es ge­
diehen ist. Und es ist klar, dass die Theile der Aussprüche, \voraus
die Anrede besteht, durch die ,viI' das Ge\vünsehte erfahren, den
Theilen der Gesalnlntbeit der Begriffe entsprechen, durch deren Zu­
sanllnenfassung wir das Ge,vünsehte nll,venden. Nälnlich jedes Wort
aus der Rede, cr e Inan an uns richtet, zeigt einen entspreehen­
den Begriff an, "Todurch ·,vir, ,venll ihre Gesanl111theit in un­
seren Seelen zusaulll1engefasst ist, das Beabsichtigte anwenden.
Es ist ferner klar, class unsere Seelen sich an diese Begriffe halten,
wie der },usdruck unseres Unterredners sich an die 'Vorte, ,velche
die Begriffe anzeigen, und ,vie uuser Gehör sich an die Worte selbst
hält. Weiter leuchtet ein, dass diese Begriffe, "reIche die Seele lei­
ten, abgelöst im Geiste allein, ohne dass Jell1a.nd uns dalnit anredet,
nicht (wirksam) sind, und dass die Begriffe (inl Geiste) dieselbe
Aufeinanderfolge haben, ,vie die Worte, die jene ausdrücken, so dass
die Konstruktion der Begriffe der I{onstruktion der "Vörter, die ihnen
zum Ausdruek dienen, entspricht2). Und dieses Beicles, d. i. die

1) Bei R. C. findet sich Jafür uer Ausdruck P'~MI' 1i~,n ' nJ 1 ~,.
2) "Vörtlich wie obel1, S. 57.
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Erkenntnisse und den lautliehen Ausdruck derselben nennen die
Alten ,R e cl e (ßilantik, Logik) und Worf. Sie bezeichnen nälnlieh
die Erkenntnisse als das innere in der S3ele verborgene "Tort oder
liede, und das "rort, ,yoclurch Ulan jene (Erkenntpisse) klar 11lacht,
(nennen) sie das lautlich geäusserte y'{ort. oder Rede 1). Die Bezeich­
nung ,(p~~~) l\Iantik' aber giebt sehol1 durch sich selber ihre ganze
I~edeutung an. Sie stalll111t llänllirh \'on ,P~j~ und dieses Wort lun­
fasst bei <1en 1\.lten dreierlei Bedeutungen, einlnal das äussere ver­
nelllnliche \Vort, \YOdllrch die Zunge den ...:\llsdrllck für das iln Geiste
Befindliche giebt; dann das iIn Geiste verschlossene \'Tort~ cl. h. die
Erk enntl1isse, "\, elche die ,~Vorte anzeigen; endlich das denl 1\len­
sehen anerschafi'ene Seelenvernlögen, Inittelst dessen er zu unter­
scheiden verlnag i das deIn ~1el1schen allein unter allen lebenden
\Vesen Qigllet, und ,,~odureh er in den Besitz [19J von Erkenntnissen,
\Vissenschaftell und Kunstfertigkeitengelangt, bieh l\leinungen lJil.,.
det und z,vische~l guten und schlechten Handlungen unterscheidet.
Dies ,reflllögen findet sich bei jedell1 ~Ienschen, sogar bei !(inclern,
nur dass es sch,yuch ist und deshalb _seine ThätigkEit nicht voll-
ständig ausüben kann, ,vie der Fuss des I{indes sich (erst ahl1älig)
ZUlU Gehen (anschickt), oder ,vie ein unbedeutendes Feuer (hartes)
Pahnenholz nicht verzehrt, oder ,vie das Auge der vVüthellc1en und
des Trunkenen, oder das schielende Ange, oder das des Sehlafenc1en,
oder das zusau1nlengezogene .Lt\.uge, oder das vonl Alter oder aus
einer anderen Ursache nlit Kurzsichtigkeit (eig. Blindheit) behaftete
Auge (nicht vollstänclig 88hen kann)2). Diese '~Vissenschaft nun bietet

1) Bei TI,. C. lautet die Stelle: n'lS~", !i'S"'C~,~,, C" C\,~ 1 ',j'tt~ ,S'N'
i~~'rli '1~Y~~t,i ":J'ii !i,S~lt"7jil U~ ip" '~N~," ',;)'il O'J'~"~i1 CliU~ '~'P'
i:J Jit::N''rZ' ;:1;," "D"~~" ".:1'1' N',i ,tz't:'JS i1J'~N;"J (Ci~i1) eiNil ,:J li~~'t:~
~';;:l ~};i"" "J'~'jli1 "~'li N", U""H~. Danach ist unser Text corrigirt.

I 2) Die I\:orrcktur dieser sehr verstünuneltcn Textstelle ergiebt sich aus
denl entsprechenden Passus bei R.. C. N

1
:'N i:"J~j),:) '~"tN eiN ~:':J .n~~tj.:J N"",

i1tj'v~ N~I'W ~·N,' 10" ,.,i~'VO ~3.H::.nfi'rt~ i"'l' C'.:Jt:p:J V'.Jf\ N~' ~r~ N'iI~
nS'jM N'jjrt· Pli~' "~~Tl'i1 rli' jW"il 1'1.' ,~~, .:ll:il YV.:'J ;-11'tz·~ i1~'~' 'j"~t:'
'j1N, '.f:~N li'N' C"~~, C,j'~tt' l{. C. fährt dann mit Bezug auf die dreifache

Bedeutung des arab. p~J fort: i":l tt·'~i1:1 "SN ii~J'W i,~ '~'Jn~',~ 'J:YN~'
.,S"N~ 0"; D i1 wSC' ~3.' i1,,~ , ,:J,.,1 il:l~~M~ jj, .,:n"1~ ;, n" jJ r~, N~ i'i1 n~ i1

"~'i1' (Nii1 ':J~:1 'jN 'li'~';) N~"il' C'i:J'il C" ,~ 1'10";" 01'.' ,:J,', '.j ilW~~'i1
. ~O'~.:l ,.n':J:J 'l1~W.:J e:J .n,.:J" C"~":J.ji1 ~~ "Iii:J" p',v;, ,:1 iJ'iJ' 'WN 'Tt"~tt'n
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Regeln dar, sowohl in Betreff der äusseren Rede, ,vie der innel'eli
und befestigt durch die R.egeln, "reIche sie für die beiden Arten der
R.ede darbietet, elie dritte Art der Rede, ,velche denl ßilel1schen von
Natur eignet, und leitet ihn, da.ss er die heiden Arten der Rede

. (nälnlich das Denken und lautliche Reden) nur 111öglichst richtig,
vollko111111en und vortrefflich an,vendet. Des,vegen führt sie einen
NalBen, .der von ,P~j (Rede) L abgeleitet ist, ,velches "Tort in den
er\vähllten drei R.iehtungen gebraucht ,Yird. Diese Wissenschaft nun
zerfällt in a c 11 t Theile. Und z,var die l\.rten der Schlüsse (Syllo­
gislllell), deren Inan sich zur Erhärtung einer :NIeinung oder eines
besti111lllten Z,veckes bedient, sind h11 Ganzen cl r e i, die Artell der
\Vissensc.haften, deren yollko111111enste "Tirksalukeit in der An\vendung
der Syllogislllen beruht, sind iIn Gau_zen f Ü 11 f.

Die erste (~ler .A.ristotelisehen Schriften, in \veleher die Logik
behandelt ,vird) ist die l1N"P~ benannte Schrift. Darin ,verden Re­
geln aufgestellt in Betreff der. €infachel1. Begriffe und der Worte,
"reIche dieselben anzeigen 1).

Die z,veite Schrift giebt llegeln über die einfa.chen .Sätze der
aus zwei einzelnen Begriffen zusall11nengesetzten Begriffe, so,vie über
die aus z,vei einfachen "rorten zusanlll1eugesetzten Worte, \velche

diesen Begriffen ZUlU Ausdrucke dienen. Die Schrift heisst ti'~:lV2).

Die dritte Schrift hal1c1elt über die Sätze, ,voclurch Inan die
zuSamnlel1gesetztell Schlüsse bildet flir die (oben er,vähl1ten) fünf
vVissens·chaften. Diese Schrift heisst ON'P 3) ..

Die vierte Schrift stellt Regeln auf, ,vonach [20] tlenlonstrativen
Sätze (Be,veise) untersucht \verden, die den Z,veck haben; das sich·ere
"Vissen über einen lvestiuunten Punkt, elen Ulan \vissen ,viII, zu ge-

CJi'~ Ji'~''1i1j'~ i1~;' ., j'~~MiJ '~~'iJ ~/I, '~-N' (1. i1:Jwn~i") :ln~~n1i' 1"1';'
~J~~' '~~, C'~Wi1 ,S'lN ~v ili?: N:J ""i1 Ji~O i~' ')Wil i':1"';' ~~~j ":1,,, i1l:1~
N~tt' .,fj'Ni i'~'jj l'\~~n Nt" p~ 'Mii Ji~~n i1~,n;, n N'iP~ '~Ji'" l'P'lil'~i1~
"~N~ M~~ li'j~~ ·Vrgl. l\Iill. ha-higga. Cap. 14.

1) Die Kategorien. R C. j" in~'~~ N'i1' .n"~~~:1 '0 ~iPj itC" Mt'
N"""JNro~p; vY. 1\1. l1'i~N~ 1'~f\ '0 P~N'it·

2) Die Interpretatio. R. C. ''''N~ I" J1~~:1 N';" "N'~iJ'O Nip) i~eil nn
(7l'!e' iff.4''l,,!;a~ =) CN'J~iN; 'v. lVI. p,~t)i1/C N'pJ Mt.

3) Die Analytica priora; R. C. N"p'to'~NJN {1' i'W~:1 1 Wi"i1it "tee t-t'i1'
J'«tt'N'" i W. M. ~p'Mn ,~o N'pJil N'in· Als Beispiel, wie Avicenna den
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\yähreu, °ll1ögen dieselben nun in All,venclung kOl1uneß, ~ofern dei'
)Iensch nur fUr sich diesen Punkt erforscht, oder indelll er Init
einelll anderen darüber redet, dall1it ilnn keine lJnsicherheit, die)hn
beirren oder von der vVahrheit ableitell könnte, begegne. Das siehere
'Vissen aber in seiner allgemeinen Bedeutung besteht darin i dass
11Hlll von einer Saehe überzeugt ist, ~ie verhalte sich RO oder nicht
so, und dass ~nan einig ist, das vVissen sei ohne \Viderspruch der
realen Existenz der Sache gelnäss, und dass Ulan \veiss, es sei ihr ge­
lnäss und es sei gar nicht anders ll1öglich, als dass es ihr gelnäss sei,
ohne dass da.s eiegelltheil statthabe, es sei aueh nieht lnöglich, dass
es ihr zu Zeiten et\va \vic1erspreehe oeler dass der erla.ngte Begriff
nur von einen) Accidens, nicht von denl Substantiellen herrühre 1).

Die fünfte Schrift enthält die Regeln, \vodureh die dia lek­
t i p, ehe n Sät.ze und die .A.rt dialektischer l~ragestellung geprüft
,verden, überhaupt die R.egeln über dasjenige, \vodnrch die Kunst
der Dialektik yel'vollkollllneut und ihre \Virkungen auf das Beste
und \Tortrefflichste ausgebildet ,verden. Sie, die Dialektik, ist es,
,vodurch denl l\Iensehen die Fähigl{eif zu Theil \vird, aus allgenlein
gültigen Prälnissen einen Schluss zu bilden zur Vereitelung jed,,'e­
der Aufstellung VOll allgelueinen' Behaul)tungen, ,velche (Vereitelung)
Ulan beabsichtigt durch Fragestellung gegen einen .A.nt\yol't.enden, der 0

jene aufreeht erhalten ,,,ill, so\vie (diese ~Ianipulation andererseit$
. auch dienen kanu) zur Aufrechterhaltung VOll allgeuleinen Behaup­
tungen, ,velche Ulan einenl Fragenden gegenüber geltend machen
,vill, der sieh seinerseits ans~Tellgt, sie zu nichte zu nU'lche n -

Inhalt der acht aristotelischen Bücher wiedergiebt, fühl'ell wir da sjenige an, was
er (A. p. 13 v.) über dia zwei el'steren sagt (NI'. 1 ist bei ihln die Isagoge) :

\-'~~ ÄLoL:j\ d~' JW\ ~ ~-' ~~.;l'J' ~t~.))~l; J~-J..) Jt:J\ :
..... ~.1?jl:.' v*'-,~, •.J.:•.jWI ~ ~ L. ~.:r ..::..br."}\ ~.

~~~l JIal\ --:f.; i..j-f A.j .J~" ~~l\ L,I vJ~./,U~ ~) ..;Jl1\
~ ~~.~ ;.~~ e-.l..JL ~ \ ~_J~~l,

.. ~,," ~o' .' . '.'" o. ~ .. '.

1) Die Analytica poster.iora. R. C. "Jtt'" ""p~t;j-r~NJN P' '~:l" liC'Cjj 'CC·.'V. M. fehlt der Name.
10
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"reIcher Theil von (diesen) heiden entg'egengesetzten Theilen sich
gerade trifft 1). TJiese Sätze ,,"erden (lic dialektischen genannt 2).

Die seehste Schrift enthält I~egeln über die Dinge~ deren Z\veck
ist, von der "~ahrheit abzulenken. zu täuschen 1! nf1 irre zu fübren.
Diese Schrift zählt alle die Sätze auL deren sie.h bedient, ,,"er eine
Sac.he herabset~en llnd fHlschen ,,'ilI. (,Sie glebt auch an), ,vie lnan
diese ...~ussprüehe aufdecken 11lHl \\'orlurch Inan sie zUl'Uck\veiseu,
und wie der ~lenseh in seinen lTntersuchul1gen sieh vor 11'1'1.hu111 in
Acht nelul1en kann. Diese Schrift heisst inl Grieehisehen SophisticR.
Das."Tort ist zusanl111engesetzt. ans Sofia cl. i. die \Veisheit und
aus Istenl d. i. Einer der sÜl1ulirt. Die Bedeutung des "rortes
ist also die falsche "Teisheit. Sophistani heisst der falsche "Teise,
da~' ist näll1lich ein solcher~ der in seinenl Gespräch ~dauhell lnaeht,
er sei ein "rirklicher Gelehrter, ,,~ährend er nur ein Flunkerer ist 3).

Dieser Art der R.ede bedient sich nun der Flunkerer in der
Wissensehaft gegenüber denn \~Vissenden, tun diesen dadurch glauben
zu luachen, er sei [~1 ] ein Genosse des \Vissenden in seiner

1) D. h. je npchdelU. Ulan dialektisch. Etwas be hau pt e n oder etwas
Behauptetes w i cl er 1 e gen will. In R. C. s~nd die .A.ngaben über dj~se Schriften
ungenau ünd nur "\venig mit unserem Texte übereinstiullllend.

2) Die Topik; R,. C. ~"j5'~ir.o p" rnl'~.:'ji n'~jit; 'V. 1.\1. n'~'~I' ",tC
·Vrgl. zu dieser Stelle die Expositio zn1' Topik in den H:0111nlentaren des
A.rerroes ~ ,Propositum hnjns lihl'i est notifiearc lllethodos, ac qnmdam universalia, '
ex quibus ~rs dialectica eonstat~ prEestantiori ar perfectiol'i ll10do, quo fieri id
potest. . • . . . . . Generatün auten1 h::ec ars ost qna CUUl nos argulllelltaulur,
possunlUS syllogismnnl effieere cx propositionihus probahilihns ad destruendnnl
omne problenla uniyersalc"propositu111; qnod ipse responclens asstllnit, snstentare~

et ud sustentandnn1 qnodlihct })!'oblenu1 nniversale propositll111 guoel quidenl
conatur destrnere ipse al'glllnel1tatOl'~ qnando nos fnerilnns. rcspondentes....'
.:\.ehnlich i~ll' :I~i~zlu'~ des "\YC'1'1'088 üher die Logik P';i" 1i'~~~ ~~, R.i,·a 15GO,

p. 51 rn~Oi'~~ t1'~,pri~ jj~.3>"~' :1:1 ~~;Wi1 'VW' rjp,j N'i1~~ if~N~~I' liNi
i!'" H~tV ~l!W~jj ~~'~'i :PW~i1~ ~.jP' ';'\'0" Ji'~P ~,jTZ'~ ili'N ~,~~~ C"t:'Fji

.,~jjjtt' r~ irl~w lj~~ :r-'/1" ,~, ~~'W~

3) ll. C. 9i~'t,' Niin rroON 1~' n~~M/' itj N'l" Nl/ij'O t~ "li' ,~~ ~~,i~ CtVil in,
!"N iI'M NRt\O~Oif ,= O'tt'JNit ,~~n?t' ,~, 'J~N' Jj'l!j"'r iJtj"M~ 'J~'JV ~111"

,~tt'~ M'pJ nJ'~Nif l1Nt ,~ iJrt'MtV ,~ ~~, .nH~~M,' rn~tViJ ~to.:3~ tMJ" M.M'n~
,r;" ~'''fM ~v 'f\~~'" tn~N~~ "~3.'~ cwn "t~ C'Nif N,Pj ~~~ J1~N 'J'N Mt ,~
'J~C M'N J~ ,~ttt M'iI ,nN C-rN' ~N Ch'N iOM'tt' ,..)c~ N~ 'n,~~ OiNit C'NlInp~
M\JJM N';'tt' 'l"N~t) l\j",. ~Es brau~ht wohl .nicln .gesagt zu .werdell~ nass
~animt1iche- Ableitungen unrichtig sind.
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vVissenschaft. Er bedient sich ihrer, unI zu obsiegen, derjenige,
der ein Jünger del1l0nstrativer 'Vissel~sehaften ist, indenl ei~ so

. gJauben 111acht, er habe es in der \Vissenschaft ,veiter gebracht,

. als sein Unterredner~ (und er thut dies) thunit er als Siegel' her­
vOl~gehe, ~ei es in Betreff der sittliehen \Tollkonllnenheit~ oder des
Vorzuges illl 'Vissen· oder der Ehre. So verfährt auch der Unfer­
tige, der iln 'Yissell sclnvach und zu träge ist, es sich vollt;tänclig
anzueignen, 1un den (~lauhen zu erregen, daHs der ,"Ull der 'Velt
für einen Gelehrten l~l'aclltete ]n ,Vil'kliehkeit keiner sei, ,,,ie er
bei ~ich denke. Diejenigen UUll, tlerell i\.bsieht eine von diesen
dreien ist, lJelliellell ~ich l1el' lJief ge~elüldtrten Redefornl 1).

Die siebente Sehrift ontlüilt tlie Ilegeln~ \yonach die auf die
Redekunst bezügliehen Sätze null die .A.rten dtr Rede und die
AussIJrüehe ltedekulldiger und lledefertiger geprüft und e.r\yogen
,verdel1. Sie belehrt ferner, ob eine Rede deIn Sy.~telll der I{ede­
kuu~t geuüiss ist oder nicht, so\vie ,veiter darIn aUe die Punkte
aufgezählt \rel'den j ,yollurch die Redekunst befestigt \Yird. :.c\:uch
Inacht sie kund, ,,'ie die ol'atori~ehen Itellew'enc1ungen in jedelll
besondern Falle beschaffen sein lnUsseu, ,vot111l'th Ulan sie aufs
Beste und ,r01lko1l1111enste gestalten und die \yeitesten und nac.h­
haltigsten 'Virkungen erzielen kann. Sie (die Redekull~t) ist es~

,vodurch der ~Iensch die Zu~tinl1nung des ~Iitlllenst.hen~ in ,,'eicher
.Ansieht es innner sein 1llag, erlangt und ,votlui'eh er dt3ssen \Ter­
stand geneigt lllacht bei seinenl l\.usspruehe- sich zn beruhig'ell und
ilun ein grösseres oder geringeres Zugestänclniss zu schellken~ ohne
dass er davon eine ,virkliehu Ueborzeugung hat2). Die Zuge~tälldisse

aber zeiehllen sich vor einander aus, und es ist das eine yorzügli­
eher, als das a.ndere, je naeh denl 'Torzuge der ~\ussprüche~ der ~n

der !(raft und denl ,vas Inan SOllst dabei an\yendet. hervortritt.
DeHn von den überredenden l\..ussprUchen ist der eine ,yirksalner~

durehdringendel' und fester, als der andere, ,vie dies bei Zeugenaus­
sagen vorkOllllnt, ,velche, je zahlreicher; desto ,virksaUlel' für die

1)De sophisticis elenchi~; R. C, Pv~: N"" ~ r"iit ,~O N'p': ,~·bil·· Mt'
.n,~'tj'lt li~~n '1Tt'i"j'~' ''''''J':C'~jO p"; 'v. ~L /~~, Nlli'''rc''~'op' I'tz'~~ N'P)'
·rto'''n~ iH~~n

Q) Vrgl. dazu den ,l{i~zul" tll~~ ...\ \'el'l'oe~ übel' die Logik p. 51U i1~" il n
·il1'l'\OJ '))~'~~ ~V WCJit it"~ ~'P~l1 n.':3,;1 i1~ .n~~n~
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Ueberredung und Bekräftigung durch ihre Grösse und desto heilsa­
mer sind1), und -die Seele beruhigt sieh bei der Aussage unI so
sicherer, ,,'enn sie auch nieht vollkolll111en ülJerzeugt und kein der
Ge,vissheit sich annäherndes festes t'-rtheH zu begriinclen verlnag.
Diese Schrift führt den Xtunen llhetorik t ).

Das achte Buch - darin sind die Regeln enthalten, naeh
welchen die G e cl ich t e und die vert';chieclenen l\rten p 0 e ti B ehe r
R eel 6, deren Ulall sieh bei yorsel.üedenell l1.nlässen bedient, geprüft
werden. Es zählt auch alle die Dinge auf~ ,voclul'ch die Dichtkunst
vervollkonUllent ,vircl und ,vie vielerlei ·~oleher Dinge es giebt~ inglei­
ehen die .A.rten der Dichtung und der dichterischen Itede~ so,vie die
Behandlungs,veise jeder besonderen Art, in \\'elchen Fällen sie "rirk­
sanI ist~ ,yodurch sie vel'vollko1111uent und zur beredtsten, edelstell~
glä.nzendsten und Hllgenehlllsten I~orrll ausgebildet \vird und ,velcher
Vorbedingungen es bedarf, HIll sie aufs "7"il'ksalll:)te zu gestalten.
Ihre Zusaul1uensetzung beruht auf Dingen, deren \Ve~en es ist, dass
man sieh yon [22J einer Sache, "\vovon die Rede i:~t, et,vas Guteß
oder Sc.höneD, oder aber et\vas Edles oder C+ellleines oder einen der­
artigen Zustand und dergleichen vorstellt. Es begegnet uns aber
bei der .A.ll,,~elldung poetüscher Rede hinsichtllch der Einbildung,
welche dadureh in unserer Seele platzgl'eift, et\yas Aehnliches, 'wie
uns beün A.nbliek einer Sache begegnet, die "\vie et'vas aussieht;
das ,viI' nicht Inögen. 1111 ersten Augenblick halten ,vir in unserer Ein­
bildung die Sache für diejenige, die "rh' nieht lIlögen, und unsere
Seele ,,'endet sieh davon ab und ,vir enlpfinden Ekel davor, ,venn
wir auch sit:her erkennen, dass es ~ich in \Virklichkeit Ilicht so ver­
hält, ,vie ,vir uns einbilden. Dieselbe '\Til'kung bringt auf unsere Eili­
bil~lung die poetische R,ede hervor, ,venn ,viI' auch ,vissen, rlass die
Sache sieh nicht so verhält, aber ,vii' thun alsdann doch so, als
wenn ,vir überzeugt 'Yäl'en, die Sache verhielte sich so, ,vie jene

_ 1) lt C. hat .diese Stelle folgcndcl'lUaSSen : (l.1'~~P'~O~") rt,tjP~~OiJ tJ~P')&"ii'
tn~p ~V '''jlP~ (I. C)i'Ai~' $ ~~N~nl1) j~ ~~li'j ilpiMil iI~lt'n~iT .MMl1 i1'1'~~ onlirp't C~ii rt"~N~i1 ',:j Ciltjj.' ~-rt'Ql1tv'ttV M~ 'N~' Oii'~,n,,~ !i"~N~" p,n" "e,'1'1' N,ntV iI~ ~:3 '!,:j l\"'V~ I,r "'p'lV ,~, rtt~~[)'~' ~~'1N~. ,S~N ri~ptn ,'J~'"l'i

·n~Nn tl""'N~n '~'N~ C'N~ 1,";111 N~ ;]r Cl," .-'1"" i1jP'~.n (,j,,jN.~)
2) Die Rhetorik; H. C. 'P~'~" i" '~~' iJ~'~~iJ ,~c N'pJ '~Cl' ;,n;'v. )1. rnn~iT ":,, N'pJ '~Cil Mt'· .
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Rede uns einbildet. Der ~Iensch' folgt nämlich in seinem Thun ulld
Las~en mehr seiner Einbildung, als seiner Ueberzeugung oder Wis­
eel1schaft~ und ob,vohl seine Ueberzeuguug oder 'Vi5sensehaft mei­
~tens seiner Einbildung entgegengesetzt i~t, so handelt er doch naeh
~fassgabe seiner Einbildnng~ nicht nach Ma~sgabe seiner Ueberzeu­
gung oder Wissellst:aft, "'ie es uns beüll .l\.nblick von Bildern, die
Etwas nachahlllell sollen, und VOll Dingell~ die einenl anderen Dinge
ähnlich sehen~ begegnet. 'Vir bedienen uns aber in der Unterredung
Init einell1 )Iensehell der poetiseheu Rede,,~ei~e (aus der .A.bsicht)~

danlit er. angetrieben ,verde zu irgend einer rrhätigkeit, indenl er
sein Streben und Tl'uehten darauf riehtet. Es kann nällllich ent',-e­
der sein, dass der angetriebene jIenseh keine· Einsicht hat~ die ihn
leitet~ so ,vird er zu der l'hat~ die nUUl von ihnl ,vünscht, durch
(die Eill,virkung auf) die I)hautasie be,,"ogen. indenl die Phantasie
an die Stelle der klaren Ein~icht tritt; oller aber er ist ein )lensch~

der ein klares Be,vut;stsein hat, Inan ,rüllscht aber eine That VOll ih1l15

,vozu er kein \.7"ertrauen hat, oder ~eine Ein~ieht hält ihn geradezu
von der That abi so "'ird er dureh die lJoetischen Reden beeilt;
nlit der Einbildung seiner Einsicht zuvorzukonllneu~ so dass er zu
dieser That eiligst sieh eutschliesst. Er ,rird raseh llarangehn~ ehe
er noch luit seiner Ceberzeugung erforschen kann. ,vas die That
für Folgen haben kann, da er dann ',"ohl sit.:h et,va ganz von der
That zunückhaltell oder tSie verzögern ,,'Urde und zu denl Elltsehlusse
käme, sieh nieht danlit zu beeilen und sie für eine andere Zeit zu
verschieben. Des,vegen sind die poetisehen Reden vor allen a.nderen
geeignet, den Dingen, die ich aus der 'Vis~enschaft der Logik er­
,vähnt habe, SCllllluck, .L:\uszeichnung~ Ruhnl und Glanz zu ver­
leihen 1).

Dies sind nun die .Arten der Be\veise und der Be\veiskül1ste~:

s91vie die Arten der Reden, deren llHUl zur klaren Darstellung einer
Saehe in irgend "reIcher Angelegenheit imuler t;ieh bedient. Der
Nutzen [23J dieser 'Vissent3ehaJt besteht darin~ dass sie uns zur
sicheren 'Vahrheit binlenkt und V01l1 Irrthlull in allen spekulati"en
"\Vissenschaften abhält. Dazu llluutert denn auch Sa.lolHo :F. In. i.

1) Die Poet.ik; R. C. ,lIp"~ji' P' p~~~' ,'tV;, ,~C N'pJ ,~c., Mn
(Cantica) ; ,V. ~f . fehlt der ~alne.
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auf 1) : ,vV·ahrheit er,Yirb und verkaufe nicht, 'Veisheit, ·Zucht und
Einsicht'. Ferner 2): ,.A Iso e r I e r l~ e "I e i ~ 11 e j t f ii r dei 11 e
See leu. s. "., ° Dal1üt llleint er die Erkenutnis:se, "TeIche .. die
innere, in der Seele eillgesthlos:sene Rede und der Seele eigen­
thiilnlieh sind. Dann sagt Ealo1110 3): ,\T e l' r i e 11 ted rau s s e TI

dei n "! er k
O

- dalltit llleint er die äussere, durch den Laut ver-
nehlnbal'e Retle~ ,relche anzejgt, ,,,tu:, in der Seele YOl'geLt. Be s tell e 4)
e sau f cl e i 11 e ln }' e 1t! e~. - dauüt llleillt er das i~nseillander­

halten der fÜllt' (Rede-) }{ünst.e (ll~tllllith die delllonstl'atiYe, sophi.s­
tische1 diatekti~l:he, rhetorischo und poetische l{edt~), thunit ,viI'
nieht et,Yas l~nge,visses für eine gallgbal'e l\nsicbt halten, und da­
lllit ,,,ir ebenso Et"'a~~ ,rohei sieh die Seele llicllt beruhigen kann,
in der }'orlll YOllEt\YJ~. \YJbei die Seele: sieh heruhigen kaun
darzustellen yerlnögell

i
dt'fCl rt, dass ,,-ir uns in dcI' l~nte]'redung sol­

eher .A.usspriiche bedienell könllen~ ,,"elche glaubull lllal'.hen~ dasS
sie (~e,yi~sheit oder eine yor'\yiegenüe Jleinullg uder cilie Beruhigung
des C~enlUths herstellen, ,vährend e:s nicht. der }'all ist, ferner auch
solcher l\u:-)t'priiehe~ ,yelelle in der Seele das Ciegentheil von dienen
Dingen feHt~teJlen~ ::;0 dass sie et\ye.ts ~ic ht~eienlles für seiend und
et,,,,as Seienües für nichtse-iend Ül'LlLhtet, eudlieh auell solcher .t\.llS­

sprüche: "~elelle die bildlü.:he Dal'~tulJllllg eiuer bache' gebell~ ,vie die
bildliehcu ]Jarstellullgüll yon I'hieren, de.ren );ac:hü.llllluug dadurch
beabsiehtjgt ,yjl'd. ""renn "'ir llUH diese fünf 11edekünste von einan-

.der zu untel'::5rheiden "'issell: so erlangen ,vii' dalJt'1 Ge,vissheit in
unserer }~orsehung: dass "'ir darill die '\Tahl'heit Ltll\venden können
und llieht irren. LTlld \\renn ,,,ir bei unserer }'or:sehung schlecht zu
'Verke gegangen und es sLheint~ dast; ,viI' illl Il'rthulll sind, so ,,,er­
den ,vir die Sache so.~.)eieh untel'öuehen; e.in (Heiches ,virä der Fall
Bein, ,venll "Tir einen} .A.ndern et\vas kOl'rigiren ,vollen, .oder ,venn
ein .A.nderer bei uns .A.nsehauungen korrigirt, \yodurch ,viI' zu ähn1i­
ehen (d. i. den seinigen) be"rogen ,verden. - ,viI" ,,,issen dann das
Wahre an einern AUt;spruche von denl Un"'ahren .aran zu unter-
.scheiden. J)eS\ycgell sagt Saloillo; ,B e s t e11 e Ü"nv) es auf deillelu

1) Spr. 23~ :!B.
2) Das. 2:1, I J.IJel' Verfasser erklärt ,jetzt die LezUglicheu Verse all~ den

,Sprüchen' .
3) SprUche 2'1~ .27.
4) Das. das.
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Felde' - d. h. 0 r cl ne ('VN) sie (die fünf Redekünste), gesondert
die eine derselben von der anderen. Dann sagt er: ~II er 11 ach
bau e dei n Ha. n s' 1). Dan1it 1) ,vill er sagen: Schieke es (d. i. das
Geschäft der lTnt.erseheidnng) allen spekulativen vVisRenschaften YOf- ~

aus! Dann hesehreibt er die Scha.nde desjenigen, der nicht diese
Fertigkeit auf den1 Gehiete seiner inneren und äusseren Rede erlangt
hat: ,.A. n 3) d e 111 F e I cl e ein e s t r ä gen 1\1 a n ne s gin g i c11 v 0 r- .
bei U 11 dan d e 111 ""\V' ein b erg ein e S U TI ver s t ä 11 cl i gen :\'I 3 n-
s ehe TI ~. Er Ineint. (hunit denjen igen~ der diese 'fertigkeit nicht in
seinen1 'Terstande (':J~:3) besitzt. ITnter deu1 ~~F e I cl e (i1'~)' aber~
das nicht befestigt ist, versteht er sein unklares, ver,vorrenes \Vissen.
'Veiter sagt e1'4): ,lTn cl siehe, er (der 'Veinberg) ging ganz
in D 0 rn e n an f'. Danlit 'will Sal01110 die Verwirrung anzeigen, in
die Jener geräth ob der Z,veiffd, die ihln in seinen 'Vissensehaften
aufstossen. Er vergleicht seine Init Z\veifeln verknüpften Ansichten
den Dornen, die auf besäeten Feldern ,vachsen~ und er belehrt uns~
dass seine [24J 111aunigfachen Z"reifel und Sch,vankungen auch niebt
eine von seinen ,vissel1schaftliehen Erkenntnissen verschonen. Des­
wegen sagt er: ,Er ging ga 11 Z ('~~) in Dornen ~uf' ~ nicht ein e '
,vissenschaftliche Erkenntnis;;; bleibt· verschont. Dann ~agt er uns,
wie Init der Zeit die Z,veifel und ''"er"'irrungen in aUen seinen \yis~

sensehaftliehen Beschäftigungen sieh vernlehren~ das~ (las vern1eillte
\Terständniss sieh als eine 11äuschnng er,,"eist. Darauf gehen die
"Vorte 5): ~Seine (deR "'"einberg:es) Fläehe ,yar bedeckt
BI i t Ne s seI n~. Alsclanll belehrt er uns~ ,,~ie er diese ihnl begeg-­
nenden Z,yeifel und lJnklarheiten nicht aufzulösen yernlag~ und "\vie
die ganze lTull1cigliehkeit sie aufzulösen Yin der Sch"Tä.che seines ·V·er-"
nlögens herrilhrt~ seine Ansiehten und }Ieinungen zu vertheidigen:
da es (das ,-.-ernlögen) an sich nur locker und gebrechlich ist; und
besässe er auch die Kraft, sie aufzulösel1~ so sind sie (die 4.\nsichten)
an sich so Rehr sclnvierig, dass es für sie keine Auflösung und Eilt-

1) Spr. 24. 27.
.2) D. h. lllit denl ~Hernach', \VOnlit also das 'f"orangehen der Unterschei-

dung betont ist.
3) Spl'. 24, 30.
4) Das. 3l.
5) Das. das.
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\Virl:ung giebt. J)eshalb sagt er 1): ,1) erZ au n sein er S tei ne
,vird niedergeri~~en'. ,Seiner Steine' - da.s Ftir,\'ort geht at~f

das Fe I d~ nieht auf den 11 e r l' n des I~eldes 2). i\neh in unserer hei­
ligen göttlichen Schrift ,vird auf diese .A.llsieht hingedeut.et, ,venn es
heisst3): ,R i e11 t i g e "r a g e, r i c 11 t i ge S t ein e, l' ich ti ge s E fa
1111 d l' i eh t i ge's Hin soll bei e u c. h sei 11 '. I)~unit soll gesfi.gt
sein~ dass "'ir auf diesel' "Vage unsere ~leinnngen uud IIalldlungen
ab,vägen sollen~ clalnit ,,~ir niellt Y0111 Rt3el1tell ahw·eieheu. Die (ver­
scbierienel1) .A..usdriiel\:e .,"r ag c" und ~ Ge,,' i r 11 t s t ein e' deuten a.n~

dass ,vir es lnit den Syllogisluen ~o"'ohI hinsic.htlieh ihrer forlnalell
wie ihrer ll1ftteriellen Seite genau nelllnen sollen. lTnter ihrer ForIn
(Figur) ist zu verstehen die \~erhindllng ihrer I)rälllissen und die
ZUSan1111enfügung. de"r einen lllit der anderen. Ihre l\faterie sind die
Prälnissen selbst. Eine jede aus 3faterie HIla l~ornl ZURaUllnenge­
setzte l\1't Innss aber noth,,;-endig ,vieder 11llterarten hahcn~ Ro,yohl
von Seiten der i\laterie~ ,vie von Seiten der FOl'U1 - gleich einell1
Hause., das eil1estheils aus i\Iaterie besteht, lliünlieh aus deIn Funda­
Inente, der :Nlaner und deIn Dache: und anderntheils aus l~orlll, d. i·
seine ({estalt und die \:erbindung: eines 'fheiles nlit (len1 andern,
da es runde, dreieekige, viereekige und vieleckige gieht~). lTnterab­
theilungen in Betreff der 111ateriellen Bestandtheile konllnen zur Er~

seheinung, je nachden1 es Hältser giebt aus Rohr~ aus I-Iolz, aus
Ziegeln und aus Stein. Er führt aber die "rorte ~ \Vage ('jt~~)'

und ,Ge"Tichtsteine ('J.:JN), ün Plural au, ,veil es Inehrere Schluss­
figuren (~Telehe unter diesen \Vorten zu verstehf311 sind) als eine
giebt.~ deren genaue l\:enntniss und lTnterscheidung 5) er uns an' g Herz
legt. Denn ,renn auch der (deul0nstrative) Beweis der vorzüglichste
an Bedeutung ist~ so sind doeh bei jedenl einzelnen (von den Schlus8-

1) Das. das Der \'erB fehlt iln Text.e.
2) D. h. das Feld bedeutet, wie ohen erwähnt, das unkla~le 'Vissen und

~ls .solche~ ist es ohne Schutzwall, unhalthar. Bei dieser .A.usleglulg kann sich
das,Fürwort nur auf das Feld beziehen.

3) I1!. B. 11. 19
i

3D.

4) Dies ist die Unterscheidung der Häuser nach dem Genus (t)J·~); nun
folgt die nach der Species (V")).

5) t'~ ist no~.en actiollis und kommt einige lVIale in die,sei' _Bedeutun~ ~
t"on hier vor.
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forlllen) ge\yisse helfende und unterstützende lVlonlente vorhanden, von
denen das eine fdllO grössere j das andere eine geringere Bedeutung
hat, ,,,elche gleichsaH! ihre Instrulnente sind. Des\vegen drückt sich
die Schrift iln Plural aus. },Iit elen1 A.usc1ruck ~R ich ti g e s Hin' 1) .
sind die \'Torto gOlneillt) '\Vülche die Begriffe anzeigen, also die äussere
Ilcdc. 1)1e Schrift aLe!' drückt sich atIl1'111ativ2) aus und nicht
negativ, ,veil o) tlie .A.ifirlnation der Negation voransteht. Dazu ge­
hört, dass die .A.ffirlllation [25J ein "rissen verschafft, ,velches besser
als dasjüldge ist, "relehe~ uns die Negation ge\vährt. Denn die Aftirn1ation
belehrt uns, \vas eine Saehe und ihr ,Yesen ist, elie Negation hingegen nur,
,vas eine Saehe llü.:htist und nicht zu ihren1 vVesen gehört. Dann auch dies:
die 111eisten Be\veise haben affirll1ative Vordersätze, ,v~lche noth,ven­
clige I{onklusionen ergeben, negative finden sich nur bei den wenig­
sten. Des\vegen sagt die Schrift ,J a' (r,') und nicht ,N ein' (~'). In Be­
treff dieser äusserel1 und inneren Rede sagt Salomo 4): ,D a s Her z
des Einsichtigen besitzt Erkenntniss und das Ohr des
Gescheic1ten sucht Erkenntniss'. Dies ist gesagt mit Be­
ziehung auf den Lehrer und den Schüler. . Der Einsichtige, das ist
der Lehrer, begreift das Erkannte allein mit seinem rationellen Ver­
n1ögen (d. h. ohne äussere lVlittheilung, von selbst); das Erkannte
also, das in1 Herzen ist, gehet seiner Verlautbarung durch die ent..
sprechenden vVorte voraus. Des,vegen ist bei ihm die Aneignung 6)
iIn 11 erz e n das Frühere. Den1 Schüler aber, 'veIcher mit dem Ge­
scheidten gell1eint ist, führt die äussere Rede früher das in das Ohr
Gelangte zu, als die innere Rede; des,vegen sagt er: ,Das Ohr des

1) lIier ist t'iJ ün SiI~lle von itt ,Siehe' (als auf etwas Aeusseres hin-

weisend) ge11011nueu. -

2) Hier ist t'iJ wiedGl'Ulll in scinenl tabnndischell Sinne~ ,Ja' verstanden;

Vl'gl. P'~ 1'2' 1~t" P'~ 1~tt' fit ~iPW· .
;1) ·Vrg1. Z11r folgendpll St011{\ ~:\.l'ist . ..t\..na1. post. T. ?~. ~ oS x~'taqJ(·''t'I'''''

7: i\' [(,JnHpf(r:{,xii~> 7T~O't~~C' i!(!l,' ;/V{j)!{I/t(jJ7;i~( 0 • ~ , , Tl~Or:Eq('(, ~ _~a/t«p((.6~~ c:Jdm~

xett. 7:0 l;Z_1/"t. 'tov i-GI" ctr"",
4) Spr. 18, 15. \Tgl. zu der nachfolgenden Erklärung dieses Verses die

. LcyF8 b. Ge1'80n ~"~~iiil' ..•... '~;ll'~ C'W1-rp .MV' iJ J P' i'~JiJ W'NiJ ~~T:'
"~~l'~ ili r:Jii' i1'~P 0;'1" '" ..... "n~N ,,~~S, [\3.";' l' , ~ t''' ,tt'p~'

5) Ich leso 1J'Jp, da der "'""01'1'. eben elen .Ansdr~lck irJp' (den ursprüngli-
. ehen Besitz der :Erkenlltlliss bei denl i'~j) begründen ,viII, ,vie er bei dem o~n

ebenfalls den betrcffencleu ·Verstheil "rieclerholt.
11
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Gescheidten sucht Erkenntniss' zuallererst. Diesen Gedanken hat
auch Ab u N a s l' (Alfal'abi) in seinen1 grossen !{0Inpendiun1 iIn Auge,
"renn er sagt!): ,Jedes Attribut und jedes Objekt ist ent,veder ein
"Vort, das auf einen Begriff, oder ein Begriff, auf den irgend ein
'~Vort hin,veist'. "ras aber die Hin,veisung betrifft, die er durch den
Befehl giebt, die eine Redekunst von der anderen zu unterscheiden,
so sagt Gott 2); ,D uso 11 s tin dei n e n1 Be u te 1 ni c h t ver s chi e­
den e S te in e hab e n, u. s. ,y.' lVlit den1 Be u tel l11eint er das
rationelle Verlnögen, das die Wissenschaften aufninl1nt 3), ,vie der
Beutel das Geld aufninl111t. Er deutet clanlit an: vVenn du dich
eines Sehlusses bedienst," so sollst du nicht ab,veichen von seiner
Fornl und ~Iaterie. Du sollst in der ersten Figur nicht die I{olnpo­
sition der z,veiten oder dritten, in der z,veiten nicht die I{0111POsi­
tion der ersten und z,veitel1 anbringen. Du sollst auch keinen de­
lllonstrativen Be,veis 4) führen und das lVlaterial dafür aus den1 11e1'­
könlmlieh Anerkannten entnehlllen, noch einen dialektischen auf
nicht Anerkanntes gründen; du ni111n1st alsdann die beiden Grade
von1 ,gI' 0 ssen und kleinen' (Ge,vicht) ZUSan1111.en 5).

Alsdann betrachte ,vas ,vir Euch von den in der heiligen
Schrift verborgenen Schätzen kundgenlacht haben. In Bezng auf diese

1) 'v. 1\1. über tliese Stelle: J'tt" j:lN N"JiJ ';NV~tt"i1 t~' ilr tJ),'~'

,.,~J' "", i'~V 'N '1"J1) '3.' i1"~ ~nJ'~) il;~ 'N k,iI MJ'~' "~J '~j '~N' "tO~
Deber ),'ttr i:3N (A.lfarabi) s. Steinschneider (a. a. 0), der den Irrthum Golde11-
thaIs a. a. O. berichtigt hat. Hier ist wohl mit diesenl Satz gemeint: Bei dem

Lehrer ist der Beg riff ("PV~::;'JJ'~), beim Schüler das 'V 0 rOt n'N:1V::;toC~)
die Hauptsache. ,

2) V. B. nL 25, 13.

3) 'tV. 1\1. ~"~~MiI tI'~~~ ~'M ,~ b"~ n';~~iJ W~JiJ ,~ iJJM'.
4) tN:-Y"'~ j~. r1vi:;:or~dl·H}i d{!Qd\~~x~l:XO~ (Anal. pr. I, 13) und die darauf

beruhende d:T(6(iC6~l-~, d. i. der demonstrative BeweiR. ilp.r a.uf .::l,n si~h ,v:l,hrpn
und a.ls ,vahr erkenllb~.ren' Voraussetzungen rd fltll dl i,:iq('Jll {fhhtl Ol' tlVf(,jJJ

~XQrt~, t 1jP lHrJ'ttv (Top. I, ].::; r,,~~~~, l'\N~'PV~), nicht aber aber auf bloss
herkömmlich anerkannten 6VÖO~(-! ·r't'~O"~~ ,r\N"ntt'~) beruht. Vrgl. l\Iunk,

I, 39. Anm. 1. - ~,~ ist dVh/rOfHl/AJOS cJt«-AfXT:t~o~~ der wenigstens auf Thatsachen
letzterer Art beruhen ll1USS. Zum Text vrgl. A, p. 6 v. in der X. Bedingung

~\JJ.).~~~ 'i., ~Jr.l\ i.\;\ J.,t.s; j-, .

5) Der Verf. geht auf den Bibelvers zurück.
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Wissenschaft sagen unsere "Veisen ges. Anel. 1): ,Der Geringste
unter ihnen (den Schülern Hillers) ,val' R. Jochanan b. Sakkai.
:Nlan sagt von ilUll, dass ihm ,veder das ,Grosse' noch das ,1(leine'
unbekannt ,val'. :Nlit dem ,Grossen' ist nach ihrer Auslegung die
:NIetaphysik G':l:J"~it .ittVv~) gelneint, nlit denl ,I{leinen' die Fragen
Abajes und Raba's, cl. i. der Tahllud, der auch zu den logischen
'Wissenschaften gehört. Sie nennen ihn nur ,klein' ün Verhältniss
zur Metaphysik, ,velche das [22J letzte Ziel der vVissenschaften ist.
:Es ist aber genug an del11, ,vas ,vir in Betreff dieser vVissenschaft
er,vähnt haben.

(NI a t h e 111 a t i k, A r i t h 111 e t i k.) Dann trage der Lehrer sei..
nen Schiilern die ßiI a t heIn at i k vor und fange sie an bei der
Aritlll11etik oder Geol1letrie, oder unterrichte sie in beiden vVissen­
schaften zugleich. "Vas die Arithnlet ik betrifft, so versteht Ulan
unter diesenl Nanlen ;. ,vei vVissenschaften, von denen die eine elie
theoretische, ,die aildere die praktische Arithllletik ist. Die prakti­
sche AritbInetik untersucht die Zahlen, insofern sie Zahlen von ge­
zä,hlten Dingen sind, ,velcher (Zahlen) Ulan bedarf, unl ihre (der
Dinge) Anzahl zu behalten ,vie I{örper uncl dergleichen, z. B. ~1äl1­

ner, Pferde, Denare und dergleichen zählbare Dinge. Dieser Arith­
Inetik becl.ient sich das Volk iln öffentlichen Verkehr in Stadt und
Land. Die theoretische Arithnletik aber untersucht die Zahlen
schlechthin, insoferne sie jln Vei'stallde abgelöst sind von aller Be­
ziehung zu körperlichen Gegenständen und zu jeder clanlit gezähl­
ten Sache. Sie betrachtet also die Zahlen in vollständiger Abstrak­
tion von Allen1, ,vas Inan dalnit zählen kann, und ~ i e 3) gehört l11it
zur Gesanl111theit der Wissenschaften. Diese vVissenschaft behandelt
nun die Zahlen im Allgemeinen 4) in Allenl was sie an sich angeht,

1) Bab. batr. 134, a.
2) vV. :NI. :3~:l' i1C:1 Ci~~~ C'~"~i1·
3) Im Unterschiede von der praktischen Arithuletik, \velche nicht zu den

'Vissenschaften gehört.
4) R. C. hat diese Stelle mit einigen Veränderungen: l1ii',n l1')~l!l'i1'

...•. (C'~'~i1~) 1"~'~i1tJ i1:l'tt'M~~:C'ro~~,Q Ci1~ ,~~ SS~ i" ~l' C'j~O~M
Cn"'i1:3 CO::':V:l C~'~'W i1~ ,,~, ~t,~ ", Sl' C'i~C~i1 li'p,n i':3WMi1 li~~n,
'tO~ iJ'i1''rtJ' ,.n'~i1' "tVi1 ,~~ C.n~p~ Ct\~P (1. 9"~'~') 'i,;l''lt~ 'li'~~ C"'~)
'N C'~" 'N ·C~On'lH~ 'rt~;j 'N c'cn'.no~r'M'~ 'N c'p~n (n~ i1i1.:1i1) ,tc~, p,n
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in ihrer Besonderheit, ohne Relation zu einander, ,vie (die Unter­
suchung über) grade uncl ungrade Zahlen 1); dann ,vas sie angeht,
wenn eine Relation unter ihnen statthat, z. B. ,venn Inan unter­
sucht, ob Zahlen gleich sind ("~OM), oder ob eine grösser ist als
die andere (~~N~M), oder ,vie sich die Zahl eines Theiles zur An­
zahl von (n1e11reren) Theilen cl. i. den1 Ganzen verhält, oder ob sie
proportional, konforUl 2) ocler unterschieden sind. Dann untersucht
diese vVissenschaft die Zahlen in Betreff der Hinzufügung einer zur
anderen und ihrer Slul1111irnng (Addition), in Betreff der Abziehung
einer von der anderen und der IIel'stellung ihrer Differenz (Sub­
traktion), -in Betreff der \Tercloppelung einer Zahl dureh eine andere
(Multiplikation), ,vie in Betreff der Zel'legung einer Zahl in Theile,
eine Zahl durch eine andere, (Division 3), ebenso auch z. B. ob eine
Zahl eine Flächenzahl, eine Q,uadratzahl eine I\:ubikzahI, vollkolll-

,~.. oJ'';i' ~3.' Ol1~P '~'O"''tt~~ ü.:l'!tt'~rt' i1~ liip,n ~/1iJN' O"~j.:l,j ,~ LP~.n!i~·~
,.n'N -"[0' ,tCO S'!o~~, (I. t1i~i' r.~) Oj"'~P~ Oli~P "0;" iN w1i::P~ üli~i' n::Jp"
,nN "i'jO~ "M~ ,.n,~ "~O' (1. o"p,n) jn~ ~~ itetj i'j~n~, 'n~ ,;:O~ ',n~
n, 10M ,~ c~~ 'N w~,nr,j 1~ r~'~~~ ,~ 3)J"tj 'tO~i1 iPi1~tt6 (r~) jtj~ i1n
", ~l" C!i~P~ ü.n~i' ~,,~'!~ ü ;j"'rt'''rv ,,7j, ,S..~ ~,:,. Ji'p,n ,'o~ni1
C"J"J~it ~~ i:J "pn' l"~iT 11n - +r:r"tO~i1~ ~'~'~'rV i~'jr' "~ ", ~"';',':l ,,~
i".n"", j".j~~ i1~"Wi1" i';l~ c.n~P~ ~rl~? Dj:Jn.n n:l Oii:J l,""Ntt' jj~ ~:J ~l"

CiJ'J':l il'iI' N~tV ,~ i1i~ i1i l i 3' üil")"~ i1"'~'i1' (Nt~~ ,'V) S':';"l 1~ J'~i';"j r'Jfj,
i'JrJiT ':li111"~.j' r;~ ~l' t'!j~ .~"O."tt'~ ~ l"N~~ .j!J'tj ~~ ~jJ "Pil' ~I/~~i 1'li
"~'tt'" f'J~~ j'~~ '3'1;1' iN (HIer Ist offenbar eIne Lüeke. ;'11.' :1~) i'~~, ü"p,n,
C'P~"~ j'J~iT p~Mn'~:i' 'i1~ r;ij.:J rj~ (I. ~"~:'j~W.ji).

1) Dies ist l1änllich eine Betrachtung der Zahlen, \yollei sie ausser jeder
Relation zu einander stehen.

2) Für ~.j'NWfl~ lese ich ni1.:J~tt'li~ (R. c. tl'l~"), da yon I{ 0 111 hin a­
ti o-n erst weiterhin' die Rede ist. 'V. nI. giebt diese Stelle nicht wörtlich, aber

dem Sinne nach richtig ,vieder. Soll aueh ~"N~~1'1r,j beibehalten werden, wie It
c. (c'o!'\nw~) thut, so kann darunter nur eine ,rerbihdung derart gelneint sein,
dass zwei Zahlen durch einen gelneinschaftliehen Faktor theilbar sind.

3) ,Vörtlich lautet diese nach dmn angeführten A_uszuge aus R, C. en1en­
dirte Stelle: ,Die \,1erdoppelung einer Zahl durch Zählung der Zahlen einer
anderen Zahl', oder ,vie R. C. sich ausdrückt: ,Die Verdoppelung einer Zahl,
indenl lllan sie zählt nach einer anderen Zahl'. })a,s \Vesen der lVInltiplikation
ist hierin ganz richtig ausgedrückt. ,Ven11 ich sage 4>:::5, so zähle ich die Zahl
5 nach den Zahlen (cl. i. Einheiten) der Zahl 4, ich sage 5t5t5t5. Ebenso ver­
hält es sich mit der Division.
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IneH, ocler Inangelhaft ist 1). Denn diese vVissenschaft untersucht die~

Alles und ,vas dazu gehört, in Betreff der Relation einer Zahl zur
anderen. Sie ll1ucht auch kund, ,,~ie alles von elen Zahlen Ahzuleitende
daraus abgeleitet ,verdell' 111USS. l)er Lehrer aber soll diesen Gegen­
f;tand vortragen aus denl 7. 8. und D. Buche des E u k 1 i des 2).
l\uch belehre Cl' die Sehiiler über die Natur der Zahlen. DiesE'
vVissenschaft ist ün Griechischen Aritlulletik benannt; es handelt
darüber [27J die Sehrift, die Ni k 0 111 ach 0 S 3) der Pythagoräer ver­
fasst hat. Auc.h gehört hieher ,vas Jb II Si na darüber und über deli

vVerth der I{enntniss der Arithllletik zUS[lJnnlengestellt hat. Saloulo
F. 111. i. sagt l1lit Bezug auf diese \,rissensl'llaft 4): jSiehe, das habe
ich gefunden, sagte l(ohelet, Eine und noch Eine, Uln die Berech-
nung zu finden ~.

(G e 0111 e tri e). -\\Tas die Ci e 0 111 e tri e betrifft., ~o \vjrc1 unter
diesenl Nan1en Z,yeiel'lei vel'stal1flen, die pral\tisehe C;eolnetrie und
die theoretische. Die praktische hetrachtet. Linien, FHichen und
I{örper von 1101z, ,yenn derjenige, ,veleber sie an"'enclet, Zi1111118r­

111ann ist~ oeler yon Eisen, 'V8nn 81' ein Sell1nied ist~ oder von I\:.alk,
'V8nn 81 Baluneister ist, o{lei' sie hehan<lelt ~Er(lft~ieheu und l'elder,
,veun er !1'1eldnlOSSel' ist. lJncl so yerhü.lt es sieh lnit Jedell1, <1er
sich 111it der praktischen (}eollletrie befasst. ~Er stellt sieh nälnli('ll
in SeinGlll Geiste Linien, }'läehell, I\:reise, Dn?ieeke null -'Vierecke
an dern l(ö1'1'o1' (leI' iVlatel'ie VOl', ,ye1the diesel' pl'aktiscl1ün rrhiitigke.it
unter\yorfen ist. })e1' theoretische rIheil {lieser \Vissensehaft aher
betrachtet die Linien HUÜ Fläehen an <len 1(l)1'p81'11 schlechthin, unü
in allgeuleiner 1Tübersicht, derart, dass lnan alle I{ürper <larill ein­
begreift, und Inan denkt sieh die Linien <lel'ge~talt; dass Blan keine
RUeksieht dara.nf ninl111t, an ,velcheln I{öl'pel' sie sich befinden: so
stellt lnan sich auch I;'liichell, I\l'eisc, Dreiecke und ,~ierecke vor ohne

1) Ueber alle diese der pythagol'äischen Zahlenthcorie entnonllnenpn
Begriffe s. Cantor, ?,fatlH-:lll1atisehE' B('itr~lgp ZUlU I\:uitnrleben Ih't' YiiJkflL lfnl1e

1863 S. 0~ ff.
~t I7:oflFla"lenlcnto'l'Unl 111atheseos plll're lihri X."Y. \"ou Enlditl 11lhl

;.;einelll l' ()rL~el/... t;l JIYl)sildrs.
B) Nikolnaehos aus Gel'asa in Arahien (l11n 100 llflCh.) Er schriel)

J.~tf}Jf1J"tl'l.; floai'rl)1':', Arithrnetices institntionnnl libri 11. .

-:r.) i'reu. 'I, "L.'/'.
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Riicksicht darauf, an ,velcheul besonderen I{örper sie haften, so,vie unbe­
kÜnlll1ert unl die besondere ~faterie. Diese \iVissenschaft betrachtet also
Linien, Flächen und I{örper sehlechthin, so,vie ihre Gestalten, ihren
lTnlfang, ihre Grössenverhältnisse, ihre Lage und Stellung und ,vas
überhaupt dazu gehört, ebellso die I)unkte und v·Yinkel, "reIche von
ihnen proportional, oder nicht proportional, gegeben oder nicht
gegeben, verbunden, getrennt, ansgesproehen oder unausgesprochen
(taub1) sind, und ihre Arten. Ferner zeigt diese Wissenschaft, ,vie
Ulau das Nöthige daraus ableiten 111USS 2). Die Gründe für alles
Dieses erhärtet sie 111it Be,,'"eisen, ,velche ein vollkol111neneS vVissen
ge,vähren, das keinen Z"reifel zulässt. Diese "Vissenschaft zerfällt
aber in z,vei Theile. Der eine hat es Init den Linien und Flächen
zu thun, der andere )l1it den I\:örpern nach ihren Arten, I(ubus,
I(egel, I{ugel, Cylinder, priSll1atische und ovale I{örper. Die Unter­
su~hung aller dieser Gegenstände kann auf z,veierlei Art gescheh·en:
ent,veder Ulan untersucht jeden· Gegenstand für sich [28J, so elen
I\:ubus für sich, den I{egel für sich u. s. 'v. bei elen übrigen, oder
utan betrachtet sie und ,vas sie angeht in Bezug zu einander,
indenl sie ent,vecler Init einander verglichen ,verden, in Bezug auf
ihre Grässenverhältnisse (ob sie gleich sind, oder ob eins das 1VIass
des anderen überschreitet) und ,vas sonst dazu gehört, oder indenl
Ulan sie an einander setzt und eine Linie nlit einer ~Fläche, oder
eine Eläche Init einein Körper, oder eine Fläche Init einer anderen
Fliiche, oder einen I(örper 111it einelll anderen I\:örper verknüpft.

Diese heiden \Vissenschaften, d. h. die Arithl11etik und die
Geollletrie enthalten nun Principien und Dinge, die aus diesen
Pl'incipien abgeleitet \verc1en3). Ueher die Principien handelt die denl
])ythagoräer E TI k li cle s zugeschriebene Schrift über die Pril1cipien

1) R. C. C'~~inil' Cif~ C'i:J"tjjj,. \V. 1\1. hat diesen ganzen Passus nicht.
In der älteren Al'itlnnctik bedcnten diesc Ausdrücke soviel ,vie ,positiv' und
,negativ', ·wie Inir flclT Dr. Zuckernlal1l1 ll1itgetheilt hat. Ob aber diese Ausdrücke
auch in der Geo111etrie angewendet w·erden, ·weiss ich nicht.

2) Für nV~J:\t ist ~~i~nu~ zn lesen. Der Satz ist eine ,vörtliche Wieder..
holul1g des obigeil. So auch R. C. '~i'W ,~, ~~ ~~;::'i1:J 1"il '~'il 1."".n,
Oi1~ N~'~ iI','''tv·

3) Hinter Ni1~n.,~O ist wahrscheinlich eine Lücke. R.. C. hat hier

C"i'~'~ CJ'N C~tt'iWil '~'N~ 'iN~l1'~ C'i~'i1' C"'~'~ C"W'~i1'.
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der Arithlnetik und der Geol11etrie, die unter deIn N(1.1nen ,Elelllente
und Grundiagen'l) bekannt ist. Die Behandlung der Geollletrie kann
auf z"reierlei ..Art geschehen, in analytisch~'1.~ oeler synthetischer
lVlethode. Die Alten nahlnen heide zusanlluen, bis auf Euklides;
denn er hat bei seinenl Untel'riehte in deIn Buche die l\lcthode der
Synthese allein2) iln Allge. Die Schriften, die Inan nach Eukli­
des über diesen Gegenstand studiren 111USS, sind die des T h e 0 d o­
s i U S ,Deber die sphärischen Figuren'3) nachher die Schrift des :ß!I e n e­
lau S4). Dies ist sehr nützlich, ,veil er sonst die Astrollolllie, die
er nachher zu lernen bat, nicht erfassen ,vird. Es schadet auch
nicht, ,venn er den Are h i In e des studirt ,Ueber die Sphären und
den Cylinder'5). Er lese auch die kleinen Abhandlungen6), ,velche
über die ~{apitel der Geollletrie handeln, denn sie sind sehr vor­
theilhaft, ,veil sie klein an Unuang und gross an Reichthunl sind.
'Venn der Schüler aber angeborenen vVissensdurst besitzt, so ist es
seine Sache, die denl lt p 0110 ni u s zugeschriebene Schrift ,Ueber
!{egelschnitte'7) zu stucliren. "ViI' aber ,vollen eueh hin,veisen auf
eine Schrift, die alle Feinheiten der Geonletrie vereinigt, indenl
sie die vVeitläufigkeit abkürzt und auf Gedrängtheit in ihren Be­
,veisen ausgeht. Es \verden durch die Be,veise der darin enthaltenen
Figuren ,vissenschaftliehe Gegenstände erläutert, die jedenl einzel­
nen ihrer Be"reise" beigegeben sind. Das ist die Schrift ,Istiklllal ~

von 1lu'tall1in b. Hlid, ICönig von SarragossaS). Es gleicht ihr
nichts, knapp das vVOl't, schlagend der Be,,'eis. Er hat sie ein-

1) S. oben, S. 85, All111Crk. 2.
2) Die .A.nalyse geht vom festen Körper aus, die Synthese VOlll Plmkt.

Letzterer l\Iethode bedient sich Ellklides. S. R. C. in denl Abschnitte über
Geom~trie.

3) Theodosius VOll Tripolis, tUll 150 nach. Seine Schrift: Sphaericorum Hbri
tres ist Inehrfach edirt.

4) l\'Ienelaus, ein Alexandriner 1un 98 nach. Seine Sphaericol'lUn Hbri 111
von l\Iarinus lVlersellllus aus denl' Arabischen ins Lateinische übersetzt. Ueber elie
Orthographie des Nan~el1s s. Geiger, l\'Ilo chof. S. 57 Deutsch.

G) De sphffiris et cylindro libri 11.
6) Ohne Z,veifel ist das Assunltorillll sive lenlnlatulll liber, das aus dem

Arabischen ins Lateinische übersetzt wurde, gellleint..
7) Apollonius von Perga, 221 vor. Seine Schrift: Conicorum libri acto.
8) Lebte zu Ende des 5. Jahrhunderts der Hegra. Sein Vatcr hiess .A.1-
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getheil, in fünf I\:apitel. 1)a8 erste. übel' die Al'itlullGtik behandelt
dasjeuige, ,vas E 11 k lid e S Üll 7", 8. und~}. 13uehe :seiner Schrift
behandelt und \ya,s ausSOl'deUl rr 11 a 1) e tbc 11 IC 0 r l' a,1) in seiner­
1\bhaucllullg ,tTelJer die kOl'responJirenclen Zahlen ~ vorbringt. Das
z\ycite l\:apital h~nt1clt über die ~~igellthi.ilnliehküiteil der Linien,
\Vinke} und l?lüehell ohne ,yeeh~elseitjge 13eziehung. ~Dor Verfasser
ul'\vähllt hier dasjenige, \vas Euklides iln 1., 2., :3. und Li. Duche
sagt, fügt aber noch l)roblellle hinzu. Das dritte I(apitel [2DJ
lJchalldelt die EigenthiiIllliehl{eiten der \Vülkel und Flächen (in
ihrer Beziebung zu einander) und viel \Vissensgegenstände. Dies
er\rällnt E llklides in denn Buche, das den Naulen ,Gegebelles'2)
auch den Nalllell ,Dargebotenes' führt. Das vierte ICapitel hat den­
selben Inhalt "'ie das 11. Buch des Eu k lid es. I)as fünfte ICapitel
handelt übel' die gel'r}den I{örper in ihrer Beziehung zu einandel~.

"Tjrhabell aber den Ges~llnllltillhalt dieser Schrift angegeben, unI
darzuthun, dass ihre Benennung ,Istilona1 (,rollkornnlenheit), deIn,
,vas daulit benannt sein soll, entspricht. - Deber den Werth
dieser "Tjssenschaft sagen nun unsere \Veisen: ,Die Bereehnul1g der
Zeit,velldell (M'~'Pli) und die Geonletl'ie (~"~~':1) sind Behelfe
(!i'~'~'~) zur VVissenschaft'3). Die Bedeutung des vVortes ,~'''~~J'

ist Geollletrie, lind so nennen sie auch elie Griechen Geolnetrica.
Die Bedeutung von ,r)1~ib'~_~ ist Zuspeise. Sie \vollen danüt sagen,
dass jene "Tissenschaften den \7"erstand öffnen und ihn gelehrig
lnachen für clas Spätere; sie vergJeichen sie deshalb nüt der Zu­
speise, als den1 Vcrdauungslnittel für das Broc1, ,velches die Haupt-

:l\Iuktadir; Hlld hiess sein .A.h11...A..hllakkari sagt über ibn, wie 111ir IIerr Dr
Goldziber lliittheilt,

JW::..,jl ~t{t,;A" "';:\\}' t~ AI., ~.a ~)I r}Jl~ ~t; 0(jll 0 tS:;

vbl:1\~

1) })ie Leseal't 11a(:11 SteinschllCidel' tlas. S. 51. ...1.lgebr ,v'a1nlukabalah
l,vörtlkh: I{erstellung unll Verglcichuug, der eigelltliehe Nanle für ..A.lgel>ra. S.
Ne s s C 1111 an 11, ..A.lgebra der (+rio{·ll{)!l S. -:1:5-51.

~) Es ist die Schrift .dC()'/f,cl'aJ Data, gC1ueiut. Beitle arabischen Nanlen
uedeutell da:sseluc.

3) ...~bot, 111, 23.
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sache, ,vährend jenes Nebensache ist. So auch ,,~erden jene "'{issen­
schaften betrieben, dall1it sie den ührigen als Unterlage dienen.

,11,t)'Pl1' bedeutet die AstronOll1ie.
(Op tik). Nach Dieseln führe Ulan die S~hüler in die dritte der

ll1athell1atischen \Vissenschaften ein, d. i. die 0 p t i k. Sie untersucht
dasjenige, ,vas die Gecrlnetrie untersucht. Dennoch bildet sie noth­
,vendig eine 'Vissenschaft für sich, abgesondert von der Geolnetrie,
oh,vohl sie sich auf denl Gebiete derselben he,vegt, ,veil "Vieles,
,vas in der Geon1etrie einen bestimlnten Zustand in der Forln, der
Lage, oder der Anordnung haben nlUSS, beinl Anblick in grade ent­
gegengesetztenl Zustande ,vahrgen0111nlen ,vird, so z,var, dass das:::
jenige, ,vas in "{ahrheit viereckig ist, oft rund, oder dass von
vielen Gegenständen, ,reIche auf einer und derselben .. Ebene
sich befinden, der eine niedriger oder höher, als der andere, oder
dass der vordere als, der hintere erseheil1t, u. dgl. 111. l\Iittels die­
ser \Vissenschaft kann Inan unterseheiclen z,,~isehel1 deuljel1igen, ,vas
beün Anblick in einein anc1er~n 'Tel'hältniss, als den1 ,virklichen,
und clelnjel1igen, ,vas ,vie es ,virklieh ist erscheint. Diese \V"issen­
sehaft bietet so auch die Ursaehen für alle diese Erscheinungen
l11it strengen Be,veisen dar und zeigt für Alles, ,yorin das (Jesieht
irren kann, die rechte Art und "Teise der Scharfsiehtigkeit, da.ss es
sich nicht irrt, sondern die Sache so sieht, ,vie sie ist, so,yo111 hin­
siehtlich des UU1fanges, ,,,ie hinsichtlich der ForIn, der Lage und
der Anordnung. l\iittels diesel' y'Yissenschaft Verlllug der ~Iensch

entfernte Gegenstände, zu ,velchen er nieht gelangen ka.nn, so,yohl
,,,ie ,veit sie von ilun, als auch ,vie ,veit sie von einander entfernt
sind, aUSZllll1eSSeU, [30J ,vie z. B. die Höhe der grossen Bülune
und lVIauern, die B.reite der Flüsse und Ströule, die I-Iöhe der
Berge und die Tiefe der rrlüiler, nachdeul der Blick ihre Endpunkte
erreicht; dann auch die Entfernung der \Volken uncl a~lderer Dinge
von clen1 Standorte, an '\velcheul ,viI' uns befinden, ,vie Inan aueh •
feststellen kann, an ,velcheul Punkte der Erde sieh die GegenstH.ncle
befinden; dann die Entfernung der Hil111nelskörper und ihrer
Grössellverhältllisse, bei deren Anblick das Auge in ab,veichende.
R.ichtung gerathen kanu, überhaupt aber jeden ICörper, ,yovon ll1ali
den Ull1fang oder die Entfernung, in ,,?elcher er sich von einenl
Punkte befindet, erll1itteln ,vilI, llaehdeu1 ihn deI: Blick erreicht hat,

12
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})ies geschieht ent,yeder nlit Hilfe VOll Ill~trulllentell, \vele.lte den
Bliek leiten, dass er nicht fehlg3he, oder auch ohne .IustruIne!1ty.
lTeber diese "Tissenschaft sind Schriften VOll E n k li d e SI) lÜHI

Pt oIe 111 ä U S2) vorhanden. Die beste uuter ih.rell aber ist das "Terk
Ihn al Heithenl~s3), ,velches aeht Bände ulnfasst.

(Astr01l01nie). Dann gehe Inan zur Astroll01nie Uber.
Darunter begreift Ina.n z"rei 'Vissellschaften. Erstens die Stern­
deutung, d. i. die vVissenschaft von der IIinweisung der Sterne auf
zukünftige Ereignisse, sO"Tie auf \Tieles, w'as jetzt vOl'hau<leu, .oder
,vas ehenlais ,ya.r. Die Sterndeutung nUll ,\'ird nicht unter die eigentlichen
Wissenschaften gezählt; sie gehört nur unter die J{räfte und (~e­

hehllkiinste, Inittels deren der ßfensch vorhersagen ]{ann, ,vas sein
wird, _gleich der Tralllllcleutung, der 'Vahrsagerei und deu1 Augnrhnll
u. dgl. !{üllsten. Diese Wissenschaft ist aber von Gott verhoten,
wie er gesprochen: (4) ,Ihr sollt keine Zauberei treiben und nicht
aus vVolken deuten'. 11n Sifra heisst es zu dieser Stelle: ,Naeh Tt
Akiba sind hierll1it die Zeiten,vähler gelneint'. Er hat dabei ün
Auge die Aus,vählullg glücklicher 1\'Iolnellte und die Scheu vor
unglücklichen, indenl Inan sagt: Ein gewisser Tag ist glücklich für
eine bestinuute Sache und von einer anderen 111USS nlun sich an
ilnu fernhalten. An einer anderen Stelle heisst es G): ,Es soll keine.r
in dir gefunden ,verclen, der seinen Sohn und seine Tochter durch
(las Feuer führt, der -v-Va.hrsagerei betreibt u. s. 'v'. - "'TaS nun
d;:lS z,veite Gebiet der Sternkunde hetrifft, so ist es das lnathell1a­
t.ische. Es ist dasjenige, "relches zu den eigentlichen \\~ issenschaften
und zur ~'Iathen1atik gezählt "rird. Diese ,'Tissensehaft hat es l11it

1) Di( rJ)atlft'/l,f}'U" ::dirt.
2) Claucl1us l'tolenlarus ans Pelllsinul in ]~gyptcn~ \'on Einigen (ygI. die

folg. _\nrn.) irrthünllich für einen cgyptisehen I\.ünig gehalten, inl zweiten J ahrh.
d. g. Ztr. Hier ist die fU/fc;)"l (h~'fr(l.~~IC: Tr:; clrJ:r!?o}fo,ule<.;.. Almagesti lihri XIII
(vgl. weiter) gmueint. -

3) Steinschneider, das. AnlU. <14. und 'Yüstenfeld, Gesell. d. arah. Aerzte

~r. 130. 1Y. ~1 giebt diese Stelle ~o wieder: 0".:3' 0"'00 ;'T~ ,,~,n ,:3;"

~~ ,~n 0/'1'" ~II':N N'P~;"T '~NV~~"i1; 1 ~ ~ jj '~~n i,j1 c,ni1 C"~PN~
·c"t:c iJ~'Ott'

4) II!. B. ~L 19, 26. ~
5) V. B. 1\1. 18, 10.
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den Hiuunelskörpern und der Erde zu thul1 und ulllfasst drei Haupt­
stücke. Das erste handelt übel' die FOrll1en und Grössenverhältnisse
der Hiul111elskörper und ihr gegenseitiges Verhältniss, über elle Räullle
ihres Abstandes VOll einander, so ,vie auch darüber, dass die Ercle
sich nicht be,vegt. Da8 z,Yeite Hauptstück handelt über die Be,ve­
gungen der Hinunelskörper, ,vie viel es ihrer giebt, und dass sie
kreisförll1ig sind, und ,velche (Be,vegungen) si~ alle lllit einander
geluein haben. Dann über die besonderen Be,vegungen jedes einzelnen
I{örpers, über die Rithtungen ihrer Be,vegung, über die I\Iethode,
den Ort jedes Sterns VOll den Theilen des Zodiacus [31 J Z~l jeder
Zeit bei allen Arten seiner Be,vegungell 'zu ermitteln. Ferner über
alle 'TorkOlll111lÜSSe rücksichtlich ihrer Vereinigung und Trennung, so,vie
ihrer Beziehung zu einander., besonders aber :t;ücksichtlich ihrer Bezie­
hung zur Ercle, ,vie sie in der Sonnenfillsterniss sich äussert, und über
alle ihre Zufälligkeitel1, die ihre Ursache in der Stellung der Erde
haben, ,velche sie Üll 'Veltralune einninuut, ,vie die l\lolldfinsterniss.
Alle diese Vorkomnlnisse 111acht der z,veite 'rheil der .A.stronomie klar,
,,,ie viel ihrer sind, unter "reIchen lhnständell, zu ,velcher Zeit sie
sich ereignen und ,vie lange sie dauern. Das dritte Haupts~ü~~

handelt über die Erden, über die be,yohnten und unbe,Yohnten, und
stellt 'fest, ,vie viel be"rohnt sind und ,vie viel an der Zahl ihre
Haupttheile sind. Die über dieses I(apitel (der "Vissensehaft) ver­
fasste Schrift, die ihres Gleichen nicht hat, ist die unter denl Namen
,Alnlagest' bekannte von Ptolell1äus an s ~elu sium1). Wenn
Inan dies Buch inne hat, so hat man aueh diese ganze Wissenschaft
inne. Bereits hat uns aber Gott ZUlU Unterrichte in dieser Wissen­
schaft und ZUlU Nachdenken darüber aufgefordert, "ienn er, der
.A.lhnächtigellncl Grosse, sagt2): ,Erhebt naeh oben eure .A.ugen und
sehet, ,ver schuf diese u. s. 'v.' Unter dieselll ,Sehen' jst a'Jernicht
das physische, sonderll das geistige Sehen, ibre 3) wahrhaft3 Er­
kenntniss und die El'gründung ihrer Inathell1atisehen Be,veh::e genleint.

1) ~. oben S. 90 .:111111.:!. 'V. ~I. hat wieder '~~tl ~~~11~ eille Verball-
hornung UllSCl'S .Autors. (S. ob. a. (lJ • U). - .

2) J es. 40, 2G. -
ß) Die Feluillillalelll1uugen irn Texte lJeziehcn sieh auf die in den V..ersel1

hezeichneten Gcgrnstänc1c zlll'iiek.



So lernt man aus ihrer Natul' die Grösse der "\V~isheit des SehÖIJfeI's
und seine Alhnaeht kennen, so· ,vie Ulan es vorher nicht kanu, ,vie der
Psa.hnist fr~ 111. i. sagt!): ,Die I-liuUllel erzählen die Ehre Gottes
U11 ~ seiner Hände 'Verk verkUndet die Veste!' Er ,vill sagen:
daraus,1 dass. ,viI' sie genau kennen und ihr ,vahres '\Tesen begrei­
fen, 1ernen ,vii' aueh die l\.lhnaeht und (1rösse des Schöpfers und
die \Veisheit ihres- I3ildners und Erzeugers kennen. Es heisst auch2) :
~"r~nn ich J. deine I-liuunel, das ,~Verk deiner Finger sehe u. s. 'v'.
Dalnit. ,viII er. sagen: dadurch dass ich die Einrichtung ihrer Bil­
dung', die,·GrÖsse ihres; UUlfallgs, ihre Grossartigkeit, die Art und
"Teise ~ ihrer Substanzen betrachte, el'seheint dein Nallle, 0 Herr,
gross, in Ineil1er Seele und erhaben in nleinelll Geiste. So sagt auch
der Prophet, Fr. .In. i. 3): ,DarunI bist du gross, e\viger Gott u. s.
'V~. (Er Ineint c1anüt:)· deine Geschöpfe haben lnith auf. deine
l~rösse und '·Yeisheit hinge,viesen. Der Psahnist sagt ferner: 4)
jLohet elen E,yjgell v 0 111 HinlUlel u. s. ,,,'. cl. h. 'v e gen des
Hinnnels : I .. ,vellll ihr seine Natur erkannt und sein ,vabrhaftes vVesen
begriffen' habt, so \vird dieses Veranlassung zur Preisung Gottes,
seiner Heiligung, .A..nerkennung und ,Terebl'ung. Des,vegel1 geschieht
es 3uch, dass der Prophet Fr. n1. i. in der Absicht Gott als luäch:::
tig; bei del11 ,rolke hinzustellen, sie belehrt, dass er ihr (der Natur)
Schör;f~r und~ .Erzenger und Urheber verlllöge seiner All~nacht ist.
Deshalb sagt' er von ihll1 5): ,So spricht der Ewige; der Sehöpfer
des Hiulluels, das ist der e,vige Gott, der Bildner der Erde u. s. 'Y.'
[32J Gott abe( sagt ZUlll Ruhnle seiner selbst 6): ,l\1:eille Hand hat
die ~rde gegriindet, lueine Rechte die Hinllnel ausgespannt u. s. 'v,'
l~r belehrt uns danlit, dass seine \Veisheit sie ins Dasein gerufen.
~r\ setzt aber die Erde denl HinllileI nur deshalb voran, U111 uns
z.u{· Beol!achtung der gehörigen Reihenfolge in den vVissenschaften
anzul eit811., Durc.h die I{enntl1i~s der Erde ll~ilnlieh 'Vel'dell ,viI' auf

1) Ps. 10, 2.
2) Das. 8, 4.
3) J1 San}. 7, 22.
.1-) Ps. 1-18, 1.

5) Jes. 45, 18.
ll) Das. -1.8, 1n.
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das, ,vas Uber ihr ist hingeleitet , d. i. die Sonne. Ul1sere Weisen
haben auch schon über diesen Gegen~tand ein vVerk verfasst, näln­
lieh ,Pirke de rabbi Elieser1). Sie sagen2): ,Wer die
Zeit,venden und den Lauf der Sterne berechnen kann, und es nicht
thut, von den1 sagt die Schrift 3): ,Die vVerke Gottes betrachten
~ie nicht und seiner l-Iände 'Verk beschauen sie nicht. ~ Sie fordern
auf zur An,venc1ung ihrer Berechnung, tlalnit ,vir dadurch die Neu­
Hionde ,vahrnehlnen, derell Bestin1ll1ung in Bezug an1. llie
~Ionatsanfänge uns Gott geboten hat zur pilnktlichen Abhaltung
der Fest~eiten. Zu deul Schrift\vol'te 4)~ ,D i es e r ~fOll~lt (Nissall) sei
euch der erste der l\Ionate!~ ben1erken die Lehrer in der l\Iechil­
tha ö): ,Das ,viII sagen, dass Gott den1 :Nloses den Neuillolld gezeigt
hat. ~ Ferner sagen sie ß): lVIit den1 Fiir,vort ,cl i es er' ,vollte C+ott
andeuten: cl i es e Erscheinung des ~Iondes Inerke dir als Zeichen
des Nelnnondes und bestilllnle denselben künftig danach! In Betrefl'
der Noth,vendigkeit, die Stellungen der Sonne iln Thierl\reise zu
}{ennen, sagt Gott 7): ,Nill1n1 ,yahi~ den Aehrenn10nat! ~ Dazu beuler­
ken die Weisen 8):, Die Uebellieferung erklärt dies so: ninl1l1 ,vahr,
dass dieser ßilonat (in der Sonnenzeit) Init eleU1 Anfange des :Nissall
zusalllluenfällt !' Gott nöthigt uns aber zur genauen I{enntniss der
Stellung der Sonne, danlit ,viI' dadurch die Anfänge der Jahreszei­
tell genau kennen lernen. Denn er sagt 9): ,Sie sollen sein zu Zei­
ehen und Zeiten und 1-'ugen und Jahl'eu.' Iu der Chronik heisst es 10):
,Uud von den Söhnen Jisaehar (solche), die Einsicht hatten in elle
Zeiten, zu ,vissell, ,vas Israel thul1 nlu~s'. Danlit belehrt uns die
Schrift, dass Jene sich 111it dieser vVissensehaft beschäftigten. Unsere \V()i­
sen belnerken, dass Sauluel den .A.usspl'ueh hll )funde führte 11): ,~fir sind

]) 'Vgl. }(usari, ell. Cassel S. Stil.
2) Sabh. 75, a.
3) J es, 5, l~.

4) 2. B, 1\1. 12, :2.
5) ZUDl a. O.
6) Das.-
7) 1. B. nL 16, l.
8) Rasch I-Iasch. 21, a.
9) I. B. :ßL 1, 15.
10) 1. Chronik 12, 32.
11) Brach. 86, b.
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die StraS$ell cles Hiulluels bekannt, "rie die Strassen von Nehardea.'
'~Vir haben aber fUr die Aufforderung ZUlU Stucliulll dieser 'Vissen...
schaft bereits genug gesagt.

(l\1 l~ s i k). Naeh dieser "Tissensehaft halte der Lehrer seinen
Schülern \,rortriige über ~I II s i k 1). Sie lllllfasst die Belehrung über
die Eleluente der ~Ielodiell und ,vas daulit ZnSal111Uenhängt, ,vie sie
verbunden werden, und ,velcher Bedingung es bedarf, dass ihre 'Vir­
kung zur durchdringendsten und effektvollsten sicl~ gestaltet. ~fall

begreift unter dieseln Naluen z,vei vVissenschaften, von denen die
eine die praktisehe IVlusik, die andere die theoretische l\fusik ist.
Die praktische l\Iusik beschäftigt sich danlit, die verschiedenen Arten
von nleloLlien durch Instruluente hervorzubringen, ,velche dazu ent­
,veder VOll Natur oder in Folge künstlicher \Torrichtung bereitet
sind. Natiirliche Instrlunente sind die I{ehle und der ~Iund (eig.
I{ehlkopf), und ,yas darin ist, so,vie die Nase. I{linstliehe Instrumente
sind beispiels,veise Lauten und Cithern u. dergl. Der praktische
)Iusiker nUll befasst sieh lllit der I-Iervol'brillgung von 'Vohlklang und
l'lelodien in ihrenl ganzen Ulufallge, insoferll [33J sie den Instrn­
lllenten ülue,Yohneu, aus ,velehen du sie hervorzubringen pflegst. Die
theoretische ~Iusik aber hietet die I{ullstregeln dafür (d. h. für die
)Ielodien) dar, als Gegenstand der Erkenntniss (l'O'1T:<'1J)j d. h. die Ur-
sachen für .i\.lles, ,voraus die ßlelodien zusanl1nengesetzt ,verden, und
z\var n~cht 2), insofern diese letzteren lnit denl ~fateriellen Zt~Salnlnen­

hängen, son deru ganz schleehthin j abgelöst von jedenl Instrlllllente
und jeder lVlaterie; Ulan betrachtet sie nur als et\vas zu Gehör Ge­
brachtes iln ...J\llgelneinell, auf ,velchenl Illstrlunente oder I{örper es
sich inHl1er treffen Blag. Die \Vissenschaft der theoretischen l\lusik
,vinl in fünf grosse Abschnitte eingetheilt. Der erste ist die Ab­
handlung, ,velche von den Elellleüten und Sätzen handelt, die Inan
bei Hervorbringung dessen, ,vas (liese "Tissensehaft ulufasst, in 1\.11-

1) Vgl. .zu dieSeln .Abschnitt die der }Iu::dk alJgünstige .A.uffassullg l\Iaimullis
in uessen Gutachten über Gesang und l\fusik, veröffentlicht von Goldzihel' in
Frankel~Grätz niol1utsschl'. 1872, S. 174 ff.

2) Bei R. C. findet sich eine verstünuuelte l)arallelc: rn)"" il'\t\ li'~P"l'i1'

,~~~, ':1nl1"~ i1~ ~~ l"~O (1. on') j.l1fl' n,~,,~',~ (n~o) on, (I. ",in",,)
.e,~, ", ~l' N~N ,~,n~ cn~ 'JC~ N~ C'J'J'JM (1. t)~~ ":ln.n"~)
.J':denfaHs erkennt lTIfUl hierans, dass in nnSerClll Texste ein N~ ansgefnHrll 1St.



,vendung bringt, 'Yle übel' die Art und 'Veise der An,veudung dieser
Elenlellte. Ferner über die Art der Erforschung dieser I{unst, end­
lich darüber, durch "reIche und ,Yie vielerlei Dinge sie befestigt
"vird und ,vie Ulan über das, ,vas sie lllllfasst, Untersuc~lungen anzu­
stellen hat. Der z,reite Abschnitt handelt von den Principien dieser
l{Ullst, niilnlieh von der Hervorbringung der J\felodien, ,vie viele ihrer
sind und ,vie vielerlei Arten es davon giebt; ferner Inacht er das
gegenseitige 'Terhältniss derselben bekannt, und die Be,veise für dies
Alles. Auch handelt dieser Abschnitt über die Arten ihrer Zusan1­
Inel1stellul1g, auf ,velche sie ausgedehnt ,,~erden können, cl~unit Inan
sich daraus nach Belieben ,vählen und ~ielodien daraus bilden kann.
Der dritte Abschnitt geht in derselben \Veise, ,vie (in deul frühereil
.A.hsehnitte) von den Erklärungen der Principien, Regeln und Be,veise
gehandelt ,vird, auf die Arten der Instrlllnente dieser I{unst ein,
,,'elche dafür bereitet ,verden, so,vie auf säU11ntliehe Produktionen
(die Inittelst derselben YOrgeno1l11nen ,verden können), auch darauf,
,vie dieselben in den Instrlunenten je nach ~Iass untl Auordnung,
,,,elche in deIn Abschnitt von den Prineipiell erläutert wurden, ange­
legt. sind. Der vierte Abschnitt handelt von clen Arten der natür­
liehen Tonsenkungcn Cfakte), ,velehe das Ebeulnass (Rhytlnl1us) der
n/leloclie sind. Der fünfte Abschnitt handelt über elie I~olnposition

der ßtlelodien itn Allgenleinen, dann über elie I{oll1position von yoll­
k0111111enen ~Ieloeliel1, das sind die, "reIche in poetischen, .nach nlas·s
und Ordnung abgefassten Reden gesetzt sind. Auch handelt dieser
Abschnitt über die l\rt und vVeise der (nlusikalisehen) rrechnik,
"reIche Inan je nach der ~lelo(lie, die sich trifft (oder elie Blan be­
absichtigt) 1) anzu,venden hat, und er giebt die ~Iethode an, die
,virksaillsten und für den Z,veck, "reIchen Inan erreichen ,vill, aus­
gezeiehnetsten ßielodien zu bilden. lTeber diese Dinge handelt das

1) R C. hat ebenfalls in deu1 Abschnitt über l\Iusik rH~~n~ 'tt"~Mit P'~i11

(i":l"'~il diese .Inhaltsangabe. Zu diesel' Stelle heisst es: "D~ CJ1'~~~ .n'~"N'
p;"Ji1 (1. li'j"~~) 11 ,j , , ~ ~ i1 J 1 , ~, i1 j , , ~ Er las also nicht Init unS('renl Texte

YNiV~ i~ l,·iV sondern 'l'N,",~N itj '~';l. Daraus geht hervor, dass beiden Texten
ein arabis c 11 e I' Text zn (irullde lag, in 'yelchenl das Ain l11it denl Gain leicht
ver"wechselt werden konnte, was bei der hebr. UUlschreibung dieser Buchstaben
V und ~ sch,ver ulöglich ist. -. Hierauf 'folgt in R. C. C')'~'ji1 1'11""; er las

also für ~~'nN~N unrichtig INn;N ~N.
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Buch Abu n ass a r~s (Alfarabi), das er iiber diese vVissellschaft ver­
fasst 1). Darin behandelt er diese l(unst vollständig. Die, h. Schrift
aber verpflichtet uns, diese leunst kennen zu lernen und bei den
t1pfern verlnittelst Instrulnente durch die Leviten in Anwendung zu
hringell. Zu der SclN:iftstelle 2): ,Der Levite soll elen Dienst ver­
richten' - belnerken unsere "reisen iIn Sifre, dass er sich dieseln
Dienste nicht entziehen kann. Zu dieseln Dienste gehört aber auch
der Gesang. Sie sagen ferner in Bezug auf die Stelle 3): ,Er soll
(lienen hn Nalnen des E,vigen, seines Gottes' - ,ßilit den1 Dienste,
,yobei der Nalne Gottes er,vähnt ,vird, ist der Gesang geuleint.'
,Veiter sagen sie 4): ,Der Gesang ist die Hauptsache, clas Insti~tllUent
dient nur dazu, denselben zu heben'. [34J Ferner 5): ;!\{an ver"ren­
det (ün Heiligthulne) Inindestells z,vei Harfen, geht aber nicht über
sechs hinaus; ebenso luinclestens ·z,vei Flöten, geht aber nicht über
z,völf hinaus. Die Flöte ,yurde vor deIn Altar geblasen bei Darhrin­
gung des eigentlichen, ,vie des nachträglichen Pas$ahopfers, fernei~ a.nl '
ersten Tage des Passabfestes, alU "rochenfeste und an den acht
Tagen des Hüttenfestes' . Ferner sagen die vVeisen: Raba Sohn
Sehila's theilte iln Nanlen R, 1\iatna's diese Aeusserung Salnuels
Init: ,Ein Pfeifellillstl'Ulnent (Nlagrefa) ,val' hn Heiligtl11.un, ,velches
100eftnungen hatte. Auf jeder Oeffnung konnte Ulan zehn versehie­
dene l\ielocliell spielen, so dass Ula.n auf deIn Instrlllnent iiberhaupt
100 verschiedene 1\feloclien spielen konnte. Eine ,veniger verbürgte
Nachricht spricht sogar von tausend ~ielodien'. Du siehst auc.h,
dass sie Instl'uluente kl}l Heiligthunle hatten zur \Telnvendung behn
Gesange. Es ,vircl er\v~ihnt6); ,Ben Arsa schlug die CYlubel, ,vährel1d
die Leviten sangen'. Diese 'Vissellschaft ,vircl auch in der göttlichen
,Schrift gelobt. Bei Gelegenheit der Schilderung der Eigenschaften
Davids Fr. 111. i. beisst es 7): ,Er verstand zu s pie I e n und "rar ein
.kräftiger :Nlann und l{riegshelcl und recleverständig --und ein schöner

1) S. 1\1 unk, l\Ielanges S. 350; I) u lt e s, Philosophisches S. 43.
2) 4. B. :NI. 18, 23.
3) Das. 18, 7. u. Erachin 11, a. s. Raschi.
4) Erachin das.
5) Das. 10, a.
6) Tauliu) Ende. Siehe jedoth Schekal. 5, l.
7) 1. Sanl. ] G, 18.
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l\fann und Gott ,val" lllit ihln'. Und in Bezug darauf; dass er Saul
dadurch heilte, heisst er;1): ,Und es geschah, wenn der Geist Gottes
über Saul kaln, so nahm David die Harfe und spielte, dann wurde
es Saul weit und ,vohl'. Und in Betreft der Aufforderung, Gott
danlit zu preisen, heisst es2): ,Sie loben Gott im Reigen u. s. w.,
lobet3) ihn 111it Pauken und Reigen, .lobet ihn mit Saitenspiel und
Flöte! Lobet ihn l1lit helltönendel1 CYlnbeln u. s. w'. - Es h~isst

auch 4). ,Mit zehnsaitigelll Psalter spielet· ihln'. Ferner5): ,Den1 Sang­
llleister auf der Gi t t i t' - ein Instrulllent, das nach seinen1 ,!er­
fertiger, der aus Ga t stallllnte, benannt war. '"veiterG

): ,Dem Sang­
llleister auf deIn SchIn i ni t" -- ein Instrulnent Init acht Sai~ell.

Alle diese Inusikalischen Instrunlente 1l1untern auf zur Zeit der Lob­
preisung Gottes und seiner 'Terherrlichung, wenn diese nämlich sich
daran anlehnt. Und ,viI' finden, dass diejenigen, welche die Pro­
phetie anstrebten, lllusikalischer Instrumente sich bedienten, welche
sie bei Erstrebung der Vision in Be,vegung st1tzten, weil sie denl
Geiste Scharfsinn und Drtheil und die I(räftigung des Denkvermö­
gens verschaffen für die Enlpfängniss der Erkenntnisse. Es heisst7):

,Sodann ,virst du nach Gibeah Gottes kOlllnlen, woselbst die Posten
der Pelischtiul sind. Und es ,vird geschehen, wie eIu dort in die
Stadt k0l1l111st, so ,virst du begegnen einem Zuge Propheten, die
herabkomlllen von der Höhe und vor ihnen her Psalter und Pauke
und Pfeife und Cither, und sie selbst weissagen'. Und Elisa, der
Prophet, konnte, weil er über den !{önig von Israel zürnte, die
Vision, ,vonach er strebte, nicht erlangen, und sie kaUl nicht, ,veil
die Leidenschaft das Erkenntnissverulögen überwog; deswegen sprach
er zu ihnen8): ,Holet 111ir einen Saitenspieler !' Und es geschah, wie
der Saitenspieler spielte, da kaUl über ihn die Hand des E,vigen.
Dadurch ward nämlich das Erkenutnissverlnögen wieder gestärkt,

1) Das. 23.
2) Ps. 149, 3.
3) Das. 150, 4. ff.
4) Das. 33, 2.
5) Das. 84, 1.
6) Das. 12, 1.
7) 1. Sam. 10, 5.
8) 1. !{öu. 3, 15.

13



98

und es entfernte die [35J Sch,väche von c1eulselben, ,so dass es
"\vieder zu seiner Gesundheit zurückkehlte, die es .vor dieseln Zu­
stande besass 1). Die lVlusik ist auch längst, von diesenl Gesichts­
punkte betrachtet, ein :Nledikalnent gegen die I{r~nkheiten der' Seele
und eines ihrer wesentlichsten I-Ieilnuttel. Die Praxis dieser Wissen­
schaft geht der Theorie voran, und z,vur nlUSS jene dieser der Zeit
nach 111it Nothwendigkeit vorangehen, ,veil ihre heilende !(ra.ft nur
bei praktischer Ausübung hervortreten kann. Dje theoretische Be­
trachtung kann also erst nach der .A.usbildung der !{unst k01l1men
und das \Torangehen der letzteren ist durch Gesetz und Natur
bedingt. .

(1\1:e chanik). Es ,vird2) aueh nicht von Nachtheil sein, ,venn
der Lehrer nachher die "Tissensehaft der sch,verell Dinge (~I e c h a­
ni k) vorträ.gt. Sie ulllfasst z,veierlei. Ei111nal geht sie a~f die Be­
trachtung der sch,veren Dinge aus, insofern l11an damit 111isset.
Dieser Theil behandelt die Principien des I{apitels von den sch"re­
ren Dingen. Der z,veite Theil llll1fasst die Betrachtung der sch,veren
Dinge, il1seferll sie bewegt ,verden oder insofern Inan dalnit be,vegt;
er .behandelt also die Principien der Instrlunente, ,vodurch die sch,veren
Saclien gehoben werden und ,yolnit Inan sie von eineIn Orte ZUlU

andern rückt. Hieher gehört 3) auch die ausgedehnte geolnetrische

1) 'Vgl. l\IaimullFs 'Führer, 11, 32.
2) Bei W. 1\1. lautet die.se Stelle in selbstständiger vVeise TIlit Schriftversen

belegt; .np~nJ N-'n, c~Spt~n~n .n~~n C,~S~ it~~ni1 l"l~t ,n~ ,~~on n~' ON'
~'prz, i:l' ~;, f\V'~ ~~ft'n, riNn i~ ,~',n~ ~'Ptt' ~1J ~~ ':3"~ ~v i'Fn~ O'J~'~
n~v~: r~ltN it~~~ 'JN iOU~' P'~ 'J~N i"~ 'JtNO ""n i'tiON Mt ~v C'Jt~O:J
l1~O ~v "~N nvn~tt'il ,~~ C":!l~ Y'NO C~.nN 'l1N:'l,n '~N i~:· 1 i~'i11 P'~"
.n"o l1'~~ '~"i'li~' Unsere Korrektur N~il,nN für N~N rechtfertigt sich dui'ch
diese Stelle.

S) Von hier ab findet sich eine Parallele bei R. C.. in 'V':lt'il i',t il
t\,~,~n.nn !'~~n~ ,vo von allerlei TIlechanischen Jnstrunlenten die Rede ist.
Die in [] eingeschlossenen 'Vorte finden sich bei uns nicht .n1~t:Jn.n 0.'0'
C~'~~1~ tJ'~:J .n~N~~:ll'"\",~nt\ o;,o,J O'~l:lif .,J'~ (I. 11"'0:1) li,'i~:l li1'i':JtV.n
eile, [i"r" '.:J'~' r"rnvpn '~:lli''lWV~ li';)i rn:~~~~ C'~~ ;'J~n, C~')l;lJ O'~~'
i"'V~i1 C'i,:),n li1i'~N ~'Wit" 0' )'1'it "'i,' C'l~~ li~N~O~ r\"Ni~ .n'~':3nn'N .nU~itji1~ 1"\"~V~' [l'\u~'tjn li~N~~~ .n'~':lilli Ci1~'] c'p,n~ on iWN tn,.SN
C":Jtl"'N c,:~,"'N.Oli'N ,SPl"~'~ C':l':lWit (1. '.:l'~') 1:lW" iWN .n'O'P~il
1'1,~'~n '..j~~ ilNiO ~V C'Ni1 '~OV' iItO,J (Diese passel1cle Stelle ist in die
Uebersetzung aufgenomnlen) W,nli.n' o',n~ O'~,~ ~N tt'6ti~ri ,J'.:lTl' ':J"~~' '~t-f-
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l\iechanik zur ~Iessung der verschiedenen !{örper, welcher lVlechanik
Inan sehr bedarf. Ferner die optisc4e 1Vlechanik zur Herstellung
von InstrUll1enten, die den Blick zur Wahrnebmung der ,virklichen
Gestalt derjenigen Dinge anleiten, auf die der Blick gerichtet ist,
die fern von uns sind, und ,velche zu cler von. irgend einem Punkte

. ausgehenden Erlnittelul1g der Punkte dienen, wo die Lichtstrahlen
reflektiren, wenn nlan sie neigt, oder biegt oder bricht (wodurch
nlan auch über die Lichteffekte Klarheit erlangt), welche die Strah­
len der Sonne auf andere Körper hervorbringen. Durch diese mecha­
nischen Fertigkeiten ,verden auch die Brandspiegel hergestellt. Noch
gehört hieher die lVlechanik der Anfertigung von wunderbaren Ge­
räthen, \vie B n u - Schab ar (?) von dergleichen in dem Buche über
die :&lechanik abhandelt. Diese und ähnliche Dinge bilden auch den
Anfang der bürgerlich-praktischen Fertigkeiten, die man in An,ven--.
dung bringt bei !{örpern und Formen, bei Anordnung, Stellung und
lVIessung (von Gegenständen), ,vie solche FertigkeiteI?- bei den Bau­
ten, den1 Zhnnlernlannshand,verk und sonst vorkommen. Jedoch der
grösste Theil von deIll Studium dieser vVissenschaften lenkt die Auf­
nlerksalllkei} von den nützlichen theoretischen 'Vissenschaften ab.
Dieses sind nun die Haupttheile der 111athen1atischen "'Vissensehaft.

(N at urwissens chaft, Heilkunde.) Sprechen wir nun von
;delll. z,veiten Theile, d. i. die Nat u rw iss e n sc h af t! Nach der An­
eignung dieser (vorerwähnten) 'Vissen~chaftel1 sollen die Lehrer ihren
Schülern die Natur,vissenschaft erläutern. Das Erste aber, ,vas Inan
davon lernen soll, ist die IIeilkunde, d. i. die [36J Kunst, welche
das natürliche Temperament in seinenl Zustande befestigt und das
aus denl Geleise gekommene Ten1peralnent ,vieder in seinen gehö­
rigen Zustand zurüc~bringt. Dieses letztere Geschäft nennt man elle
Heilung' der I{rankheiten und ihre I{ur, ,vährend das erstere die
Leitung der Gesunden ~eisst. Diese I{unst zerfällt i~ z,vei Theile:
Wissenschaft und Praxis. Sie kann eigentlich nicht lmter die vVis­
senschaftell gezählt ,verden, sondern sie' zeichnet sich nur durch ihr
Objekt aus, ,velches der Körper des :Nlenschen ist, der das ~iittel

C'~~ l1~N~~~ l'\'~';)Ml1 Cil~' cn~ t\'~'.jM.nit' t\'C"tttM z,u-t,r"n l1~N~~ Mt~
l'\~nl'\n on, Ln"~'.jn.n r,,~~n on] Oi1~ C"~"in 11,:l, l1'~N~C~ c'~" C'N~~)
.n,c,~ J nlt~N~~ ,rvN .nr'~v~n (1. 1'\'~ J"~i1) 1'\'.)"~;, (I. 1'\ l;N~~i,) l'\'N~~.,
.i1~ il~"il' i'J:JI' l1'N'~ ,~, 1'\'" ;lit' Hier hört R. C. auf.
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für die Thätigkeit der denkenden Seele bildet, ,velche zu deIn Gute
der e,vigen $eligkeit verhilftl). Denn die auf Denkthätigkeit beru­
henden Fertigkeiten veranlassen, ,venn ihre einzelnen Theile voll­
kon1men ausgebildet und befestigt sind, "riederunl Denkthätigkeit,
sei es dass dieselbe sich bloss in deIn Verhältniss des ~lensehen zu
sich selber oder illl Verkehr Init anderen äussert. Diese Fertigkeiten
sind es allein, welche log i sc h e (\vissenschaftliche) genannt ,ver­
den. Dahingegen diejenigen Fertigl{eiten, "reIche, ,venn ihre Theile
vervollkoIDlllent und befestigt sind, IIandthierung veranlassen, ,velche
in der Hauptsache nicht An\vendung der Denkthätigkeit ist,
wie elle Heilkunde, der Aekerbau, die Viehzucht, die Schifffahrt und
das Zin1Inerll1aUl1shal1d,verk, dh~se heissen praktische Fertigkeiten.
Sie zerfallen in z\vei Arten. Tbeils giebt es Fertigkeiten, welche in
allen ihren Theilen, worauf sie beruhen, nur Inittelst der Erfahrung
betrachtet ,verden, ,vie die l'anzkunst und dergleichen, theils giebt es
andere, die ,venigstens ZU111 Theil auf logischen Untersuchungen be­
ruhen, wie die Heilkunde und der Aekerbau und dergleichen. Aus
diesen1 Grunde also \verden sie von der Einreihung unter die \vis­
senschaftlichen Thätigkeiten ausgeschlossen. - Den Schülern liegt
es alsdann ob, ·die Schriften von Hip 11 0 k rat es und Ga I e nu s zu
studiren. lVlan beginne lnit den1 Buche von elen Sekten. neh1118 dann
das _Buch von den Grundstoffen ,,7ltf!l 'rOOP xa,{}' 11tTtoxflc/,'Cfj'V

r;rof.1.1i1ooP/ vor, nachher die Schrift über die Tenlperanlente, drei
Bücher, nachher die ,physischen Vernlögen', drei Bücher, nachher
,die Anatolnie', das kl~inere Werk, ein Buch, dann die Schrift ,Nut­
zen der Glieder', 16 Bücher, soclann ,die Unterschiede der Fieber',
2 BUcher, darauf ,die I{risis' 3 Bücher, hiernach ,die kritischen
Tage', 3 Biicher, dann ,die !{räfte eIer Nahrungsmittel', dann die eiu-
fachen Heilmittel " 11 Büeher, dara:lf ,die zusan11nengeset. ten Heil­
11littel'., dann ~ata .rivtj d. i. die Schrift über die Pflaster, sonach
,die Diätetik', dann seinen Brief an Glaukon, dann ,die ~lethode der
Heilkunst' . Und von den Schriften Hippokrates studiere Inan die
,Aphorhnnen', ,die Prognostik', ,die akuten !{rankheiten', ,über Luft,
"7asser und Oerter'. Auch ist die Lektüre der Schriften J sr a e li s
vortheilhaft, ,velche sind: ,Die vier· Eleluente', ,das Wasser', ,die
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Nahrungsmittel' und die ,Fieber'l). Sie sind sehr nützlich, von schö­

ner Diktion, geschlnackvoller Anordnung, man [37] findet in dieser

Art keine ähnliche KOlnposition. Dies sind die Schriften, ,velche für

diese Kunst nothwendig sind. Die übrigen Schriften von

Hippokrates und Galenus sind schon in den er,vähnten Schriften2)

eingeschlossen. Wenn jedoch die Schüler ~lusse finden, ihre übrigen

Schriften zu studieren, so ,vircl es von Vortheil sein, denll es eignet

sich ihnen dadurch die Uebung und Festigkeit zu. "ViI' haben aucll

bereits oben er,vähnt, dass diese I(unst nlit zu deIll Dienste des

Herrn gehört, und dass uns die Lehre und die guten Handlungen

nur durch die I(enntniss derselben gelingen; denn darauf beruht da~

V'.rohlbefinden der Leiber, ,velche die Insrun1ente der Seele sind und

dadlJrch erlangen dieselben, "ras sie in dieser vVelt von Tugenden

er,verben können, die sie zur e,vigen Seligkeit in jener vVelt führen.

Deshalb müssen ,viI" allen Eifer daran setzen, jene I(unst uns an~

zueignen, dalnit ,vir dadurch zu den1 Ziele der Seligkeit gelangen.

'Gott sagt3): ,lVlan übe die Heilkunst aus!' Auch finden ,viI' unter

elen Weisen Aerzte, wie Sallluel, R. Chanina4). }ilit den1 aber, ,vas

wir hierüber vorgebracht haben, nlag's genug sein.

Dann trage der Lehrer seinen Schülern, nacl~den1 sie diese

1) Die zuerst genannten Bücher gehören Galen an. Die genauen .L-\.ngaben

der Titel s. bei Choulant, Handbuch der Bücherkunde für die ältere :Jledicin S.

14 ff. u. 100 ff. Nur die Schrift übel' PHastei' ('V. :J:I . .n''l~'i1) fehlt bei Stein­

schneider, a. a. O. S. 4:24:. Hier liegt übrigens eine Verwechselung vor, denn die

Schrift über die Pflaster ist nicht identisch nlit der Schrift (1tEtt~ OV1J&ÜJcw~

'(X,efHX~(})1J t:wv KCt.,;a rfvll sie entspräche eher der "Ccöv x((..,;"d 't6Jrov~·. t:s ,vird

aber 'wohl die Schrift nte~ "wv ilt"tiiO;tw1J~ J111 Verbanc1e gelneillt sein. ,V. 1\1. hat

zum Theil eine andere Ordnung, 111anche Schriften fehlen gänzlich, Jsraeli ist gar

nicht erwähnt. Bei Hil)pokrates findet sich für il"I'N~N' ~ 0""'11' "'\~:-t ,~C,

Unter C"'lin ist ohne Zweifel die pseudohippokratische Schrift ,rtefj~ XVfflWP, de

]uunoribus' gellleint, die sich in1 arabischen Text nicht findet. Vgl. zu diesem

Abschnitt den Artikel über lVleclicin von Steinschneider in Ersch u. Gruber 1I.

Sekt. Th. 27 S. 442.

2) Für :;l'NJ~~N ist offenbar besser ~jj~~N zu lesen.

. 3) 11. B. :NI. 21, 19. Die Uebersetzung folgt der Absicht unsers .A.utors.

4) 'V. M. hat hier noch N~ ,~,~ NJ'Jn I, '~N i'~nnv '~il:l iJ"~N'~

NJ'~n " ~~iJ J1N ,~ 'N'~'i1 P'~~ i~' il~n, it')J~ n"c 11~~ ~p C'N "J~Nt'

./~' l\lN'~'~ Dagegen ist der folgende Abschnitt über die Na tlu',vissenschaft

,vieder sehr lllivollställclig.
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Kunst absolvirt haben, elle (eigentliche) Na t ur w iss e·l1SC haft vor...
Diese vVissenschaft untersucht die natürlichen !(örper und die Zu­
fäHigkeiten, deren Dasein an diesen I(örpern haftet, _ auch nlacht
sie die Dinge bekalint, ,voraus, ,voran und ,vegen cleren diese I{ör­
1)er und die dalllit verknüpften Erscheinungnn entstehen. Der I(örper
giebt es nun einerseits natürliche, andererseits künstliche. I(ünstliche
sind beispiels,veise das Glas, der Stuhl!), das I{leid und überhaupt
Alles, ,ras sein Dasein der Arbeit und deIn vVillen des ~Ienschel1
verdankt. Die natürlichen I(örper aber danken ihr Dasein ,veder der
Arbeit, noch dem '~Yillen des lVlellschen, wie Hinl1nel und Erde und
,ras z,visehen ihnen ist, so,vie Pflanzen und lebendige 'Vesen. Es
verhält sieh nun Init den natürlichen I{örpern in diesen Punkten ,vie
luit den künstlichen. Nälulich so. vVas die künstlichen I{örper betrifft,
so giebt es l\Ia.nches, ,vas ihnen ausschliesslich anhaftet,1Vlanches
,vas aus ihnen, l\Ianehes was an ihnen, ~Ianches ,vas ,vegen· ihrer
da ist. Dies Verhältniss tritt an den künstlichen I{örpern deutlicher,
als an den natürlichen hervor. vVas elen künstlichen I{örpern anha.ftet,
ist z. B. die Glätte, ,reIche den1 I{leide, der Glanz, ,velcher denl
Sclnverte, die Durchsichtigkeit, \velche deI11 Glase, die ~Ialerei( 11,
welche den1 Stuhle anhaften. Dasjenige aber, ,vegen dessen die
künstlichen I(örper da sind, das sind die Z,vecke und Absichten, für
"reIche sie gemacht sind, z. B. das IUeid ist verfertigt, um es an­
zuziehen, das Sch\yert, unI danlit den Feind zu bekänlpfen, der
Stuhl, unl vor der Feuchtigkeit des Erdbodens zu schützen, oder aus
SOllst einem Grunde, aus ,velehcm Inan den Stuhl IUacht, das Glas,
unI darin dasjenige .aufzube,vahren, was ein anderes Gefäss lllÖglj­
eher vVeise aufsaugen ,vürde 2). vVas .die Z~veck-ß~ und Absichten be­
trifft, für "reIche die zufällige~ Eigenschaften, die an den künstlichen

~ ....1) 'v. 1\'1. hat hier Cr"M, las also ·wohl .)\.)wJ~. C. übergeht hier das
....

'Vort ganz, gieut es aber an den folgenden Stellen mit :1ro~ (lies t1~~) wieder,
T':z -' ~ .... -'las also, wie es scheint 6JwJ pI. .)~ scamnUlll latins et longiu~ (Sopha).-

~

.)'!..J~ist thronus.

~ . 2) R. C. l:J'~'/ i~ ,n;n ,n'N r'~'lV "~!:l'N~ il~~'::1 'V'Jl:'~; danachdie Etnendation.
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!(örpern haften1), da sind, so ist das beispiels,veise die Schönheit
des Kleides, U111 sich dall1it zu SCh111ücken, das Blinken des SclT\ver­
tes, unl dadurch den :Feind in Schrecken zu setzen, das Bild,verk
aln Stuhl, unl sein Ansehen zu verschönern, die Durchsichtigkeit
des Glases, lun das, ,vas nlan darin birgt2), sichtbar zu nlachen·
Was die Dinge betrifft, ,voraus die künstlichen Körper ihr Dasein
ableiten, so sind dies die Arbeiter und Erzeuger derselben, z. B.
der Zinl1nerIl1ann, von ,velchenl der Stuhl, der 'Vaffenschnliecl, von
"\velchenl das Sch,vert sein Dasein ableitet. Was die ~Ioluente be­
trifft, ,vorin das vVesen künstlicher !(örper besteht, so giebt es für
jeden künstlichen !Cörper zwei solcher ~Ionlente, z. B. das SCh"yel't
besteht seineIn Wesen nach aus der Schärfe und den1 Eisen. Die
Schärfe ist seine Forln und Beschaffenheit und dadurch übt es seine
Wirkung, das Eisen ist seine lVlaterie und sein Grundstoff, "reIcher
seine Beschaffenheit und Fornl gleichsanl trägt. So auch beruht das
Wesen des I{]eicles in z,vei lVIo111enten, in deIn Faden und. in der
Ver,vebung von seinenl Schuss und Kette. Das Ge,vebe ist seine
Fornl und Gestalt, der Faden aber ist der Träger des Ge,vebes und
seine Grundlage 3). So verhält es sich auch Init den übrigen künst­
lichen I(örpern. Die ,rerbindung dieser beiden 1\'Iomente (For111 und
Materie) luacht das Wesen eines jeden von diesen !(örpern aus in
der Wirklichkeit und Vollkonlnlenheit und seiner Qualität. Jeder von
ihnen "\virkt ent,veder Etwas, oder es wird Etwas daIl1it be,virkt,
oder 11lan bedient sich seiner, oder er gewährt einen Nutzen in
einer Sache, 111it Rücksicht auf welche er in seiner bestinl111tell
Fornl hergestellt ist und diese an seiner Materie hervortritt. So
Inacht das Schwert nur durch seine Schärfe seine vVirkung. Ebenso
verhält es sich ll1it den natürlichen I{örpern. Jeder von ihnen ist zu
einell1 bestiI11111ten Z,veck und Ziele da, und so auch ist jedes Attri­
but und jede Eigen.sehaft, die an den natürlichen !(örperl1 vorkonl-

1) R. C. c".n"~~~i1 C"~';l~ c~pp ,'tZ'Nf\'~'1~i1' .nr,S,,ni"; danach die
Emendation, jecloch fehlt in R. C. das noth,vendige I:'Nil'N ::: C'ip~.

2) R. C. l:1 V,j ~ 'tt' i1~ i'V~ i1Ni,j iJ'i1'tV· -
3) R. C. hat hier noch: l":'i", fl'iJ' ~,~~,~ nt\.u~~~? iN:1t\lp M~~M'

~'~'ii'1 l'lN N~'Jtn i1:~,n 1,4117'" i1n~"l1., wa~ ehe A?schrelber In. unserenl Texte
ubersehen haben. 'Veiter unten findet SIch eIne BeZIehung auf (hesen Passus.
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111e11,1) nur zu einenl bestiul1nten Z""ecke und Ziele da. . Auch geht
jeder I{örper und jede Eigenschaft an ilun auf einen Urheber und
Erzeuger zurUck, deIn sie ihr Entstehen verdanken. Ferner besteht
das Sein und Bestehen jedes natürlichen I{(jrpers in z,vei :Nlolnel1­
ten. Die DignitU.t2) des einen ~101nentes an denl I{örper entspricht
der Dignität der Schärfe des Sch,vertes - bei deIn Sch,verte
und dies Inaeht die Fornl des natürlichen I(örpers aus, - die Dig­
nität des anderen el1tsprieht der Dignität des Eisens des Sch,vertes
beiIn Schwerte - dies ist die l\Iaterie des natürlichen ICörpers und
seine Grundlage, die seine Fornl trägt. Nur- }i:önnen (ZU111 Unter­
sehiede der künstlichen I{örper von den natürlichen) das Sch"rert,
der Stuhl, das I(leid und_ die übrigen künstlichen I{örper Init den1
Auge [39] und Sinne so,Yohl hinsichtlich ihrer l\faterie, ,vie ihrer
Forlll wahrgen01111nen werden, ,vie die Schärfe des Sch,vertes und das
Eisen, ,voraus es besteht, die viereckige Fornl des Stuhles und das
Holz, ,voraus er besteht. 'Vas aber die natürlichen I{örper betr ifft,
so kann die :Fornl der lHeisten von ihnen und ihre Materie nicht
,vahrgenon1111en ,verden, sondern ihr vVesen ,vircI bei uns nur durch
Schlüsse und apodiktische Be"reise darüber dargethan, dass sich unter
den vielen künstlichen I{örpern solche finden, deren FOrlTI nicht·
,vahrgenollnnen ,vird, wie z. B. der Wein, der ein durch I{unst her­
vorgebrachter ICörper ist, die I{raft aber, ,vodurch er betrunken
Inacht, ist nicht ,vahrnehl11bar; Inan erfährt von ihrer Existenz nur
durch ihre "Virkung. Diese Kraft ist nun die Fornl des Weines und
seine Gestalt; ihre Dignität beinl Weine entspricht der Dignität der
Schärfe beinl Schwerte, denn eben diese I{raft ist es, ,voclurch der
",rein seine Wirkung übt. Dasselbe ist der Fall bei. den zusanlnlen­
gesetzten Heihnitteln in der Medicin, ,vie beinl Theriak u. dgl.;
denn diese über ihre Wirkung auf die Leiber nur durch ICräfte,
,velche in 'ihnen durch die Zusalnmensetzung entstehen, diese I{räfte
aber sind nicht ,vahrnehulbar, sie werden vonl .Sinne nur durch die

1) R. C. i1j"~' j~' ~,~ i:·' rt~~"l1S U~ n~,,~S U~ N~~j Ol'~ ':-:N ~:l
'", ctjr'p 'tt'N; danach die Emendation des Textes. Das z\veite "j,t, jedoch
ist in R. C. irrthüll1lich.

2) R. C. hat: ''j'il N'n n, ~"Oit~ ~"'Ol' "," 11~1'~ 'J~~ 'n~v~ ,nNiI
'", ~'Ji!, lässt aber das zweite ~ioment ganz aus.
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vVirkllngen \vahrgen01l1TIleU, ,velche von diesen !{räftel1 ausgehen.
Jedes IIeihnittel \vird deInnach nur durch z\vei ~Iolnente ZUln Heil­
ll1ittel: durch die Specereien, ,voraus es zusalnmengesetzt ist, und
durch die I{raft j \vonlit es \virkt. Die Specereien sind seine Mäte­
rie, die !(raft ,volnit es \virkt, ist seine Forln. Ginge ihnl 'diese
I{raft verloren, so \väre es kein IIeihnittel lnehr, wie das Sch\vert
beinl Verlust der Schärfe aufhUren \vürde Schwert zu sein, oder "rie
das I{]eid nach Auflösung des Ge\vebes von Schuss und I{ette auf~

hören \vtirde, ICleid zu sein. So verhält es sich auch l11it der Fornl
der natürlichen ICörper und ihren Materien, nur können sie nicht
111it der vVahrnelnl1ung der 1\Taterien und FOrll1en cler künstlichen
I{örper \vahrgenonunen ,verden. Als Beispiel diene der !{örper des
Auges .und die I{raft, ,vorauf das Sehen beruht, so\vie jedes der
Glieder. Die !{raft des Auges ist nicht sichtbar und kann auch durch
keinen anderen Sinn \yahrgen~nllnen \verden, sondern sie \vircl nur
l11it deIn Verstancle er1\ aunt. Es ,verden aber die I{räfte der natür­
lichen !(öl'per ITornl und Gestalt genannt nach Analogie der Forlnen
der künstlichen ICörper, denn die Begriffe Forn1, Gestalt und Schöp~

fung sind beinahe synonynle Begriffe, ,velche bei denl genleinen
Volke die Forn1en lebender Wesen und der künstlicher !Cörper an­
zeigen; sie ,verden dann übertragen und auf den1 VV~ge der Analo­
gie zu Bezeiehllungen gebraucht für _, die JCräfte und Dinge, deren
Dignität bei den natürlichen ICörpern der Dignität der Bildung, Ge­
stalt und Farn1 bei den künstlichen ICörpern entspricht. Es ist näll1­
lich [40] Ge,vohnheit in den verschiedenen I{üllstel1, die Bezeich­
nung von Dingen, ,velche das Volk gebraucht, auf dasjenige zu
übertragen, ,vas diesen Dingen ähnlich ist!). Die Materien der !Cör­
per aber, ihre Forl11en, Urheber und Z,vecke tun derent,villen sie
da sind, heissell die Principe2) dei' !(öl'per, ebenso spricht Ulan in
Bezug auf die zufälligen Eigenschaften3) von den Princip~n der zu­
fälligen Eigenschaften, ,velche an den !(örpern YOrkOn11neu~~ -

1) R. C. hat hier splbstsUi,ndig: C,~tj" nt:J i1tz'1n~i1 f\Stj ~~ V"l1~ "'~,

·itJ',n ,r.,,~ ',j'jl'~ il"j~it it~'3'~ ilt1 '1' n.n~n ,~,

2) .,,~~~ "'lij~nfli1 (R. C.) ~ dl}'Xetl, 1\Ietal)hys. v. 1.

3) t·N'V~ ;; 'C"P~ (R. C.) ~ 61'I'ßql'IY.(;<ta, das. das. 30.
14
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Die Naturwissenschaft Inaeht nun die natürlichen I{örper be­kannt, indenl sie schleeht,veg setztl), ,vas darunter von sichtbarerExistenz ist, dagegen als existent lJe,vcist, ,vas darunter nicht vonsichtbarer Existenz ist. Sie giebt ferner von jedenl natürlichen I\:ör­per seine l\'Iaterie und 1(01'n1 und seinen Urheber und seinen Z,veclcan, tun dessel1t,villen dieser I(öl'pel' da ist; so ll1acht sie es auchInit seinen Pl'~idikaten, inden1 sie angieht, ,velche Hun anhaften, dieDinge, ,velche sie (die Prädikate) be,virken, una die Z,voeke, lunderetwillen diese Prädikate da sind. Diese "Tissenscliaft bietet alsodie Principe der natürlichen I(örper uud die l)l'ineipe der llrädikatedar. Die natürlichen I(öl'per aber zerfallen in einfaehe und zusaUl­Inengesetzte: einfache sinü sol(~he, deren I~xistenz nicht von ande­ren I{örperl1 ausser ihnen hel'konnllt, zusan11nengesetzteJ!ingegensind solche, deren Existenz von anderen ICörpern ausser ihnen he1'­k01l11Ut, ,vie die lebenden vVesen und die Pflanzen.
Die Natul'\vissenschaft \vird in acht IIaupttheile eillgetheilt,genläss der Angabe illl Buehe des Aristoteles.
Der erste Theil enth~ilt die Ulltersucl1ung über die Prineipeund die denselben folgenlIen zufälligen Eigenschaften, "\vorin alle na­türlichen I{örper, die einfachen, ,vie die ZUSaUll11engesetztel1 i.~ber­einkolnulen. Dies alles fiNdet. sich in denl Buche der ,P 11 Ysi k'2).
Der z,veite Theil behandelt die einfachen I(örper, ob sie exi­stiren, ,vas für I{örper sie sind und ,vie gross ihre Anzahl. DieserTheil ist (lllllfasst) die Betrachtung der "VeIt, was für Theile siehat und ,vie viel sie ihrer sind', er enthält auch die Betrachtungdes Hinllllels und die Unterscheidung desseIhen von den übrigenTheilen eies 'Veltganzen, und dass die Materie dessen was darin ist,

1) Hier fügt R. C. zur Erklärung bei f\,nN i1'N, 'S:1 Cli'N l""li'rt' "S~2) Statt N~O'N lllUSS offenbar l'N~C~~ gelesen werden. So llaben auchW. IvI. und R. C. '1'.:3~i1 V~~ (bekanntlich die Bezeichnung der AristotelischenPhysik, !pvdtjf~ aK~oadtr;). R. C. hat noch: l'~~ i'Jl'~ tr'N.' VN~O~N P' 1~.:3 N''''Sonst ist die Uebereinsthnulung beider lIal1dscll1~i!~~l.nlit der unsrigen in dieselnAbschnitte eine nur ßtellenweise; vgl. übrigens zu Lliesenl Abschnitte Nfebakesched. Haag S. 45 b.
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einig sei. Dies findet sich inl ersten Theil des ersten Buches von der
Schrift: ,lI iUlln el u 11 cl We I t' 1). Dann folgt (unter derselben Rubrik)
die Untersuchung über die Elelnente der zusalllinengesetzten !{örper,
ob sie (die Elelnente) in diesen !Cörper einfachen !{örperl1 sind, deren
vVesen erklärt \vorden ist, oder ob sie ausseI' derselben befindliche
ICöl'per sind, und - iIl1 ersteren Falle - da sie unnlöglich ausser.­
halb derselben befindliche ICörper sein können - ob es lnit allen,
oder nur lnit einen1 Theile sich so verhält, und - inl letzteren Falle
- \velche es dann sind. Dies ist die Untersuchung darüber ob sie
(diese Eleulente) siehtbar oder nicht sichtbar sind. (Alles dies) und
das Uebrige, ,vorüber eine' lTntersuchung stattfindet, reicht bis ZUlU
Ende des ersten Duelles von der Schrift: Hi111111el und Welt. Sodann
folgt die Untersuchung dal über, \yorin alle [41] einfachen !(örper
übereinkollullen, \velche von ihnen Urstoffe und Elen1ente für die
zusanlll1engesetzten ICörper sind und \velche . nicht zu ihren Elen1en-
-ten gehören. Dies ist die Untersuchung über den Hinlmel und seine
Theile; sie findet sich iln z,veiten Buche der Schrift: Hinlmel und
'Velt, und reicht nahe bis ZUlU dritten. Hierauf folgt die Untersu­
chung über die Eigenthtilnliehkeit derjenigen Principe und ihnen fol­
genden zufälligen Eigenschaften, \velehe nicht EleUlellte sind. Sie
findet sich alU Ende des z,veiten, ill1 dritten und vierten Buche der
Schrift : Hünn1el und vVeIt.

Der dritte Theil ulnfasst die Untersuchung über Entstehen und
Vergehen der natürlichen I{örper iln Allgellleinen und über Alles,
was daulit ZUSanl111enhängt., und über die Art des Entstehens und

. Vergehens der Elelnente, auch ,vie das Eine aus denl Andern ent­
steht und \vie daraus die ZUSanl111engesetztel1 I\:örper entstehen. Er
giebt überhauupt die Principe von allen1 Diesen an und findet sich
in der Schrift: ,E n t s t ehe nun cl Ver geh e n2)' .

Der vierte Theil ulnfasst die Untersuchung über die Principe
der zufälligen Eigenschaften und Affektionen, welche allein den Ur­
stoffen l11it .4~usschluss der aus ihnen zusanlmengesetzten 'Vesenhei-

1) R. C. und "l. C. O~'Vit, O~~tt'iJ, 7tEf/t oVflavov 'und 1tlfl, xodl~OV.

2) B. C. und W. 1\1. iC~iliI' ,,""ilit '0, 7TEi/" ')'tvi(J~(JJ'; X<;lf, ,&o~Cir;.
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ten ejgenththnlieh sind. Dies fillllet sich In den früheren Büchern
der Sehrift: ,D i e Er s ch ein u n gen a In H i In lU el' 1).

Der fünfte Theil lunfasst die Betrachtung der aus deu Ele­
luenten zusalluuengesetzten I{örper (und z"raT \vircl darin gesagt),
dass sie ZUlU Theil aus gleichen ffheilcn bestehen, ZUlU Theil aus
verschiedenen, \vie l~leiseh lllHl Bein 2), (lass es aber aneh solehe
giebt, "reIche durchaus nieht (ft U S ver s e 11 i e LI e n e n 1fhcilell beste­
hende)3) !{örper sein können, \vie da.s Sa.lz, das Gold und das Silber
(solehe I{örper sin(l). IIierall sehliesst sieh die I3etraehtüllg darüber,
,yoriu alle zusaullllellgosetztell I\:örper ülJereinkolll111en, sowie dieje­
nige, \vorin alle aus gleiehell Theilell bestehenden zusauunengesetz­
ten !eörper übereinkollllUen. Diese lTlltlJrsu~hnllgell fiUtlOll sich iIn
vierten Buche der Sehrift: ,Die I~l'seheillungen anl lIiulluel'.

Der' sechste l-'heil - d. i. die SclJrift ,TJ ehe r cl i e an 0 l' g a­
nischen 'Vesen~- 4) UIUÜtsst tlieUlltel'suehung übel' die aUf; glei­
chen 1r11eilen zusanllnegesetzten l\örper, ,ycleho nicht die rrlteile der
aus vorsehiedünoll 1fheilcll bestehenden ICörpol' Lüden, das sind n~i,llllich

elie unorganisehen !(örper und die Steine und ihre Arten und die
Arten der l\fincraliell und jeder Unterart davon.

Der siebente Theil das ist die Sehrift ,-U e b e l' die P f la n ­
z e 11' - 5) tuufasst die Untorsuehnng darüber, 'YOl'ill die Arten der
Pflanzen übereinkolll1nen und \vas joller oi11zelnon eigel1thiilnlich
-ist. Dies bildet elen ersten T1leil der BBtrachtung der aus verschie-
denen Theilen zusanl1uengasetzten !(örper.

Der achte l'heil - die Schrift ,U e b e r cl i eIe be 11 den

1) R. C. C"~~·il '0 ;l1'~ ~j'PW "lj W", C"J"~VI' o"~'~~'" '0· 'V. 1\1.

,;nJ"~VjJ J""j\H~il '0, IU.T:c(})(jOAoytXCt.

2) So lesc ich für ~'lJ,' der I-IaIHlschl'. nach TL C. C,,~ '~~'~iJ C~i'~M Cl'~'

+C:l~·il' 'W:1i1 ,~~ C" p~Mil C"J !tz'~i1 -
. 3) Die Uebel'Setzullg crgcuzt hinter coj die \Vortc Nij~~N ~~1150 nach

R. C. c'p~nil C"Jnt'~ 'V:Jto ~'.:I~ p~n C'JEJ C''t:'~ jJ"il' N~~ i1~ on~, 'wclches

wohl eigentlich heisen soll: c"p,ni1 i1.:ntt'~ ~'J t)"JD C'W:J il"iI' N~~ n~ O,'~,.

4) R. C,~C~"il '0; 'V. 1\1. N:J~n~il '0 (I. l1l~:.:n~j') 7tlJ!j" !ul'€aAwv ,die
Echtheit bestritten. 1\littbcilullg v. Dr. Freudcllthal.

5) R. C. u. 'V. IVI. C'n~~" '0, 7Tcf/t 7:U)-V (/,VT:(})V (unccht).
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vVesel1~ -- 1) nnlfasst die -Untersuchung darUher, ,vorin [42J die
lebenden Wesen übereiukonlnlell. Das Buch .,V 011 der See 1e'2)
aber und dIe ,veiteren natur\vissensehaftlithen Schriften (des Aristo­
teles) bis zu Ende (ulnfassen) die lJntersuchullg darüber, ,,,orin die
Arten der lebenden "Tesen Übel'eÜlkolll1110n und ,vas jedes einzelne
von ihnen anszciehnet. J)i8S ist der z\veite Theil VOll der -Untersu­
suchung der ZUßU.lllUlengesetzten ](örper, die aus verschiedenen
rrheilen bestehen. IHo Natul',vissensehaft giebt bei jeder Gattung
von diesen ICörpern ihre viel' EleHleute und die Eigenschaften an,
die diesen Elernentell folgoll.

I-lierin stellt i\.1'istoteles in Betreff der Seele zuerst c1ie-lTnter-
suchung an 3), ,vas sie ist, und stellt es als Notlnvendigkeit hin,
dass Inan die Seelellkl'~U'te und die 'Vil'kullgell, die aus der Seele
entstehen, konno, (dass llUln ,risse,) ,,,ozu sie da ~st, ,velcher l\.rt ihr
Sein ist. Ferner ulltorslleht er, ob es 111e111'o1'e (Seelen) giebt, oder
nur eine, ob sie aus luchrel'ün T11eilen besteht, und (ün letzteren
Falle), ,vie die \~"ielheit ihrer rrheile aufzufassen, ob es es eine lo­
kale \Tielheit oder nur eine nach Art der \Tielheit der Theile des
e i 11 e n ICöl'pers 1st, der aus gleichen oder aus verschiedenen Thei­
len besteht. 'Veite!' untersucht er, ,,,as die seelisehen ICräfte und
Principe sind, und gieht an, dass eHe Seele dasjenige ist, worin die
Qualität der natürlichen seelischen Suustanz liegt und ,yodureh die
seelische Substanz der Seele theilhaftig ,verdeu kann. Dann folgt
eine Auseinandersetzung über die seelische ICl'aft und die Belehrung,
dass die llatürlielle Substanz, ,velche die Seele in sich aufniulillt,
die ~Iaterie der Seele ist und dass die Natur eut,veder die Grund­
lage der lVlaterie oder das 'Veskzeng ist, dessen sich die Seele in
hren Wirkungen bedient. 'Veiter 4

) folgt die Angabe der 'Virkungen,

1) R. C. ll. 'V. 1\1. c""n .,~V~ '0, Jrc(/i ~W6JV [.rJr:o(jlaq~

2) R,. C. u. 'V. lVI. tt'~jil '0, 1Tf~)t It'l1x1/c;.
3) Der folgende lturiss der A.l'ist.otelisdwll Theorie VOll den Seelen findet

8ich auch - aber viel ausführlicher - in denl dritten Thcilc des lt. C., der

überschrieuon ist ~10 '3" il~MJ'tj ti"pSn "0' ,~O"~(~) .n~~'O'~'~:l"e"~~·ifp~ni1
Es folgt ,veiter eine Parallele.

4) Die Stelle lautet in lt. C. a. a. O. ~·'~jil~ O""ill1 C"~VOi1 li'"n i~ ,~,
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,velche VOll der Seele ausgehen und der Zufälligkeiten, ,velche an
elen Substanzen vorkonllnen, insoferne sie seelische sind, die darin
von der Seele ausgehen, (,voran sich die Beulerkung knU!)ft), dass
die seelisehell Substanzen verulöge der Zufälligkeiten in z,vei Arten
getheilt ,verden. Ent,veder rüIn'en nälnlich die Zufälligkeiten, "TeIche
an elen seelischen Substanzen VOl'kOlltll1en, insoferne sie ßeeli~che sind,
von den ihnen ejgenthiilnlichen lvlaterien, oder von Seite ihrer Forn1
her. I-lieran schliesst sich die Untersuchung über diejenige von den
I{räften der Seele, ,vorill die Ernährung beruht, ,vas für ejne !i:raft
es ist, und· ,velehen Theil von den Theilen der Seele sie ausluacht.
Es folgt "reiter die Unterseheidllng z,vischen clenl, ,vas davon Haupt­
sache und deIn, "Tas Illstrulllent und I-lilfs111ittel, deren sich die Seele
ge,vöhnlich bedient, ,vie übel' die natürlichen Hilfslllittel der 'Väl'lUe
und Kälte, ,velche diese Seele bei ihren Thätigkeitell an,vendet, (,vo­
mit die Angabe in Verbiudung steht), ,vie viel Arten solcher IIilfs­
Iuittel es giebt, ,vas jede einzelne ist, ,voraus sie besteht und ,vorauf
sie beruht, ,vas sie nutzt bei der Thätigkeit, die sie ausübt, und
,vie eIer I{örpertheil beschaffen sein lllUSS, niittelst dessen der Nut­
zen in eüler bestinllllten rrhätigkeit dieser Seele bei den verschiec1e­
neil [43J Arten der lebenden Seelen sich vollzieht. Dies ist ein
UIlll'iss VOll der Natur,vissellschaft und ihren Theilen uud von jedenl
einzelnen clerselben,\vie auch VOll der Seele und ihren TheBen und
jedeul einzelnen von ihneIl.

In Betreff dieser vVissenschaft heisst es von Salonlo nach der

tf"ptjiltv "J~~'] tZ';:)JjJ ,~~ o'"n;, c.,.,ttt~J OiJW ,~~ rt:r"~Djn] O"~~V:l I:'~p~n,

,~~ C'N:J eil C1i~P~' c,~,n ;~~ C"N:J c" c.nl:P~ C"'li.J~il o'~~v.:J c""nn
Ci1~ i1~ ,,",,' [, i',~'n" ilt tJ"p,nJ] C"P~i1~ C"~·~~il c't~~lin [I~ ,tj.j c;"n",'l
,~~ Ci1~' on~ C'S;lO~jJ on"~M j~~ O'''~~j [C'N~~J OiT~ ,~~J O'N~~J

n~ N';'1' tt'~Ji1 ,~l'~~ C'PiI ~V~it .n~\Mn:J ip"' [~'njji1' W~JiT N'inJ o,"n",~

't:'N' N'i1~ jJ~ i'~ S',':1i" EJril] (1. N'iÜ N'il' W~J" 'p~n~ P~M iTt'N 'P"' pn
Ci1:J .nW~f\tt'~ tz!~)i1 ,WN c"3'~ton C""JO,;J;' o"~'i1 ,~" 11'~~ N'i1~ n~ r~'

~'t)Jn Oi1:J tt'~l1~iJ ,tvN "pn, (1. c,nn) c,nn, ,~~ C"V:Jtoil o'~~n 'pn, o~v~~~

Oil~ ,nN ~:l Mtj, on'.)"~ i1~~ ~'~V~:J· Von hier ab hört die Uebereinstimnlung

auf. Die in [ ] gesc410ssenell Stellen finden sich im arab~ Text nicht; auch sonst

variiren beide Texte, ,vie leicht ersichtlich.
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Mittheilung 1): ,Und es \var gr<Jsser die vVeisheit Salo111o's als die
Weisheit der MorgenHinder und alle vVeisheit Egyptens' folgender­
Inassen 2): ,Und er redete. über die Bälune von der Ceder auf dem
,Libanon bis ZU111 Ysop, der heraus\vächst an der 1\iauer; und er
,redete über das 'liehul1d über die 'Tögel, und über das Ge\VÜrnl
,und über die Fische'. Der Ausdrucl(: ,Und er redete über die
Bäume VOll der Ceder auf deIn Libanon bis zunl Ysop' (bedeutet),
dass er in ihr 'Vesen eingedrungen ,val' und sie sanllnt ihren Ei­
genthihnlichkeiten der Reihe nach aufzählen konnte von der Ceder
bis ZUln Ysop. Er konnte über ihre Theile und Z"recke reden,
lun deret,villen sie gesehaffen \vurden und \Yllsste die Snbstanz von
jedeln. einzelnen derselben anzugeben. Es ist aber in die sUlllluari­
sehe Bezeichnung hievon auch die Er\vähnung der ~Iineralien ein­
geflochten, insoferne er nänllich den ,Libanon' und die ,l\Iauer' an­
führt, \velche hiInveisen sollen auf das, \vas von .A.uhöhen herkonunt
und geringeschätzt \vird. Der Ausdruck: ,Er redete üher das Vieh'
geht auf die Rede über die unvernünftigen lebenden "\Vesen, was
da geht, fliegt und seh\\Tirnlnt; er zählte her jede Art (derselben)
und ihr 'Virken auf die IJinge, auf \velehe sie \virken. Dann redete
er über die verniinftigen vVesen und ihre Zufälligkeiten und über
dasjenige, \vodurch sie sich von den unvernünftigen \~Tesen untel'­
seheiden und ,vas beid~n gelneinschaftlieh ist. So heisst es auch 3);
;VVer \veiss, ob der C~ eist der l\tlenseltenkinder in die I-Iöhe steigt
u. s. ,y.' Ferner,t): ,Das Cteschick der ~Ienschenkin(~er ist \vie das
Geschick des "Viehes u. s.· \y.'

(1\1 eta p 11 y s i k.) IIierauf befasse Ulan sich ll1it deIn Stuc1ilun
cl~r 1\1 eta p h y si k d. i. Dasjenige, ,vas Aristoteles in der Schrift
,'ta ft8'ta. 'l'a cpV(],tiUt' niedergelegt hut. Diese 'Vissenschaft zerfällt
in drei Theile. Der erste Theil untersucht das Seiende ullcl5) was

1) 1.- KÖll. 5, 10.

2) Das. 13. S. elen I{offilnentar R. Levi b. Gersoll z. St.

3) Pred. 3, 21.

4) Das. das. 19.

5) Es ist zu lesen '.n'N N"W~N' .nN"~'~~N, so auch R. C. in dein
Abschnitt .n'jJ~Ni1 .n~,n:l.
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deulselben begegnet, insoferne es seiend ist. Der z,veite Theil Ull­

tersneht die l)rillcipien der 13e,voise, di~ in deu speciellen spekula­
tiven 'Vissellschaften zur An,vendung konlll1eu, das sind diejenigen,
,yoyon jede anf deIn 'Vege der Spekulation ein bestinl111endes Seien­
des erläutert1), ,vie die Logik, elie Geonletrie, elie Aritlllnetik und
die übrigen speciellen vVissenschaften, "reIche den er,vähnten glei­
ehen~ Ferner untersueht dieser 'fheil die Prillcipien der IJogik,. cler
Inathelnatisehen 'Vissensehaften und der Natur,vissellschaft, nnd
sucht sie klal' zu Inachen und ihre Eigenthiilnlichkeiten anzugeben
und zählt elie falschen lVIeinungen auf, ,velehe über die Prillcipien
dieser \Vissenschaft811 bestanden haben 2). In1 dritten Theil findet
eine Untersuchung statt, über die "Tesenheitell, ,velche nicht I{örper
sind, noeh eine I{raft in I(örpern sind3). In Betreff ihrer l)rüft der
Autor zuerst, ob sie existiren oder. nicht, und be,veist, dass sie
existiren4). Dann untersueht er ihre [44] \T0llkon1n1enheits­
grade, ob es nur einen gieht, oder ob sie abgestuft sind,
und er <1ell1onstrirt, dass Abstufungen in der 'lollko111111enheit
vorhanden sind. "Teiter be,veist er, dass die Existenzen
trotz lhrer "Vielheit VOln J\fangelhaften zut grössten Vollkoll1111enheit
aufsteigen, bis er zuletzt ZU1l1 Allervorkoll1111ensten gelangt, ,vorüber
hinaus es niehts ,T0llkolll1neneres giebt, und 'VOlllit sieh durchaus
Nichts auf deIn gleiehen Cl-rade der Ezistenz". befinden kann, ',velches
,veder ein Gleiches, noch ein Entgegengesetztes ist, vor \velchenl
auch kein Erstes, noch ein Früheres existiren, und ,velchen1 seine
Existenz durch gar nichts Ancleres verliehen ,verclen kann. Dieses 'Ve­
sen ist viehnehr allein das erste und früheste scblecht\veg. Ferner
thut der Autor ·dar, dass die ührigen vVesen der Ezistenznach
später sind, als jenes ",Vesen, dass letzteres viehnehr das erste ist,
"reIches allenl Existirenclen ausser ihul die Existenz gegeben, dass

1) Es ist ii1i, YU lesen; R. C. ji:11'\.

2) R. C. r1j~i1 ,~ .n)n~N ,~~ 1"l'~,nit ,r,,~ 1l,~nJijJ:J C'j'~;P~ '''" itVN

·'1:n ü"~':J) Ci1W, C'b~l' t:l~~ c"'pn, C"ntoWn, ,'n"j" n"V):'1
3) R, C. ll.at .C"O,~ ~S, O'l~'~:J CJ"N·

4) So nach R. C. C"~~~J cnrv tl~;~ ".,~ ~.,,:)~,. I)ie L. A. des Tex.tes

:i"ilNln~ ~chein ein Schreibefehler für l"lN"~'~ zu sein.
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es ebenso das erste Einzige ist, das allem Einzigen ausser ihln die
Einzigkeit (Besonderheit) gegeben, dass es auch das erste Wahre ist,
das jeder Wahrheit ausseI' ihm die Wahrheit gegeben l ). Er erklärt
auch, auf welche Weise es (das allervollkommenste Wesen den übrigen
Wesen) Dieses (nälnlich die Existenz u. s. "r.) Inittheilt, so,vie auch,
dass in ihm auf keine Weise eine Vielheit statthaben kann, sondern
dass es die Bezeichnung des Einen und ,vas dieses vVort bedeutet,
so\vie die Bezeichnung des Seins und was dieses Wort bedeutet, mehr
verdient, als irgend Et,vas ausseI' ihm, wovon ausgesagt wird, dass·
es einig, seiend und Wahrheit ist. Weiter erklärt er, dass das Wesen,
,velches diese Eigenschaften besitzt1 Gott ist, gross ist sein Ruhln
und geheiligt sein Nalne! Dann verweilt er bei seinen übrigen
Eigenschaften und erklärt sie, bis er sie alle durchgenomlIlen. Hier­
auf setzt "er auseinander, wie die (übrigen) vVesen durch jenes
göttliche Wesen entstehen und wie ihnen die Grade (der Vollkommen­
heit) zu Theil ,verden und wodurch jedes einzelne \Vesen des Grades,
auf welchen1 es steht, würdig ist, und er erklärt die Art und vVeise
des Zusan1n1enhanges und der Ordnung (dervVesen) unter einander und
wodurch ihr Zusalnmenhang und ihre Ordnung entsteht. Hiernacll
geht er zur Aufzählung der weiteren Ein,virkungen Gottes - gross ist
seIn Name! - auf die Wesen über, bis er sie alle abgehandelt
und dargethan hat, dass bei keinem 'Vesen ein Unrecht, noch ein
Missstand, noch ein Widerstreit, noch eine schlechte Ordnung, noch
eine schlechte Verbindung statthat, noch überhaupt ein ~Iangel

noch ein Uebe12). Dann befasst er sich mit der vViderlegung der
falschen ~leinungen über Gott - gross ist sein Ruhn1! - und seine
Handlungen, durch ,velche (Meinungen) ihnl selbst, seinen Handlungen
und den von ihn1 geschaffenen vVesen 'Unvolkoll1111enheit beigelnischt
,vird und er ,viderlegt dieselben insgesalnlnt Init Be,veisen, die das"
sichere Wissen gewähren, wobei dem lVlenschen keine Ungewissheit
begegnen, noch ein Z\veifel ihn b~schleichen, ,yobei er überhaupt

1) R. C. schaltet hier ein: .n~N C'P~N In, "~N~ Mt r,v T~' n"l' M'.:!)n,
·1'\?jN 'l\~,r I'N'

2) "Nach diesem mit unserem Texte nur theihveise übereinstimmenden

Abschnitt hat R. C. ~N "~'N:3 ,~rl.'~ "~~i1 jt"l1 ,~,~, i1~~ ,,~V '''VMtV '~:1

.N1n ,~" P"~ ~'l' i'N' njU~N
15
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nicht sch,vanken kann. Dies ist die er s t e ,V iss eIl S c h a f t 1), ,vorauf
alle frUher el'"rähnten vVissenschafton [45] abzielen, "reIche nur (aie
Grundlage derselben sind. Und ,veil Sal01110 dnrin eine "rahrhafte
I(euntniss erlangt hatte, 111eh1' als seine \Tol'gänger, so heisst es von
ihln2): ,Er ,val' "reiser als ane ~lenschen u. s. ,,,'. Und ,veil als Weis­
heit3) schlechthin nur die ICellntniss dieser ausgezeichneten vVissen­
sc.haft bezeichnet ,vird, so heisst es VOll ihr4=): ,Sondern dessen
rülnne sieh, ,ver sich rÜlll11eU Blag: eillzusehen und lnich zn erkennen
u. s. ,.,'Y.' Auf ihre Er]ernul1g ging auch die Bitte unsers Lehrers
~{oses F. In j.5): ,nlaehe u1ir bekannt deine \,rege, auf dass ich dich
erkenne u. s. ,,,'. Unsere 'Veisen - ihr Andenken sei gesegnet ­
nennen diese 'Vissensehaft )VI aas e 1\1 er I\: a b a" die früher erwähnte
vVissenschaft aber - die NatuI',v.isseusehaft nlünlich - nenllen sie
,NI aas e Bel' e s chi t h' G). Sie sagen7): ,lVIaase Bereschith trägt
Ulan nicht Z\\reien vor, ~laase l\Ierkaba nicht eiulllal Einen1, es sei
denn, dass er ,veise ist und (Andeutungen) von selbst versteht'. Sie
sagen "reit~r8): ,R. Joc.hanan b. Sakkai ritt einst auf eineIn Esel
,aus Jerusaleul und R.. Eleaser b. Arach folgte illlll. Da sagte der
,letztere: Mein Lehrer, theile Inir et,vas aus Nlaase l\lerkaba l11it!
,Dieser aber antwortete: Habe ich dir nicht gesagt, dass Inan 1\1e1'­
,kaba nicht einu1al Einen1 vorträgt, er lniisste denn "reise sein lInd
,von selbst ve1'stehn?' Da sngte R. Eleasar: ,So erlaube U1Ü' denn,
,dass ich etwas sage, (das du nlir yorgetrageno Darein ,villigte denn
,R. Jochallall b. Sakkai)9) ,stieg aber sofort ab' ull1hüllte (nIll in
,der Aufn1erksalnkeit nicht gestört zu ,,'orden), das Haupt, und setzte
,sieh auf einen Stein unter einen Feige11bau1l1. Da fragte R. Eleaasr:
,.\Varlun bist du abgestiegen von elenl Esel?' Und R. Jochanan

1) 1r~O;7:ll cpel.o(Jof/Jla.

2) 1. !{ön. 5, 11.·
3) Das. das. 10.
4) Jerenl. 9, 23.
5) 11. B. M. 33, 13.
6) Hier scllIiesst \Y. lVI. Init den \Vorten: U~'P ,.jtj'V"tt' V.j~;' 1j~~M'

.C~jl' N"~~ n.:J~ C~Wj' 01' f\"tt'N':J i1WV~7) lVI. Chagiga 11. l.
8) Chagiga 14. b. u. Tosif. 2, .A.nf. Unser Text hat jedoch einige

Varianten.
9) Ergänzt nach Chagiga z. St.
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,antwortete: Wie? Die Gottheit ,veilt bei uns und Engel begleiten
,uns und ich sollte sitzen bleiben auf "deIn Esel?' Da eröffnete nun
,R. Eleasar" seinen 'lortrag über lVIaase Merkaba und da fiel Feuer
,VOlll Hilnlnel und u111gab die Bäulne des Feldes, bis alle anfingen
,Hallelujah zu singen. Da I'ief ein Engel aus dem Dorubusch :1( ,Das
,ist JYlaase lVlerkaba.!' Und R. Jochanan b. Sakkai erhob sich und
,küsste ihn aufs Haupt und sprach: ,Gelobt sei Gott der Herr, der
,Gott Jsraels, der unsernl Vater Abrahanl einen Sohn gegeben, der
,da begreift und vortragen kann lVIaase lVlerkaba. Mancher ,veiss
,wohl ansprechend vorzutragen, aber er handelt nicht danach, (du
,aber lehrst und handelst gut2). Heil dir, Abrahanl, dass Eleasar
,be Arach aus deinen Lenden hervorgegangen!' Als diese Begeben­
,heit dem R. Josua erzählt ,Yurde, da befand er sich grade unter­
"vegs nlit R. J ose, deIll Priester; da sagten sie: ,Auch ,viI' ,vollen
,uns über lVIaase 1\1erkaba unterhalten'. An dem Tage war aber grade
-,SomIner-Sonnen,vende, dennoch überzog sich der Hinlmellnit Wolken
,und eine Art Regenbogen ,yard sichtbar Üll Ge,völk und Engel
,drängten sich, unl lVIaase l\tlel'kaba anzuhören, gleich 1\lenschenkindern,
,die sich drängen, unl eine Hochzeitsfestlichkeit3 ) anzusehen. Als
,R. Jose, der Priester, diese Begebenheit deIn R. Joehanan b. Sakkai
,lnittheilte, da sprach dieser: ~Heil euch und Heil euerer 1\'Iutter und
,Heil den Augen, die Solches geschaut!' (l\uch4) nlir träumte, ich
,und ihr, ,viI' hätten uns auf denl Sinai gelagert, [46J da rief plötzlich
,eine Stinl111e vonl Hin11nel: ,I(on1n1t herauf, eine grosse Tafel (Tri­
,kliniunl) ist euch bereitet und (schöne5) Polster sincl für eucll aus­
,gebreitet, ihr, euere Schüler und die Schüler euerer Schüler, Ihr
,seid alle zur dritten 1\iahlzeit6) eingeladen!' Diese Wissenschaft

1) i1)Oit ".n~ Siehe Tos. a. a. O. s. Y. i1jVJ·
2) Ergänzt nach Chag a. a. O.
3) i'1~~' inM "tjt~:1 dagegen Chagiga das. 'LO'~t~~ vgl. Tos. 8. V.

4) Ergänzt nach Chagiga das.
5) Nach Chag. das. 1"\U~J; im Texte li'~";', ,velche L. A. jedoch auch

die ~1üllchner I-Ialldschr. hat. S. Rabbino,vicz Dikduke z. St.
6) .n'W.,~~ 1"\0, das offenbar Richtige für Chag. das. .n, vgl. Raschi

s. v. NacI) unserer L. A. rechtfertigt sich auch die Er,vähnung des Trikliniums, I

eige~1tlich des S p eis e,; Zirnmerg, der Tafel unel der dazü gehörigen Polster,
Dinge, die bei der L ..A.. .n~ keinen Sinn. haben.
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haben unsere Weisen (metaphorisch) ,P a r des' (Paradies) genannt.
Sie sagen: 1) ,Vier ivlänner gelangten ins Paradies, Ben Asai, Ben
,Solua, Acher (Elisa b. Abuja) und R. Akiba u. s. 'v.' Sie sagen
ferner: 3) ,Achtzig Schüler hatte Hillel; dreissig von ihnen ,varen
,lies göttlichen Geistes ,vürdig, ,vie unser Lehrer 1Vloses; dreissig
"varen werth, dass (auf ihre Bitte) die Sonne still gestanden ,väre,
,wie es denl Josua b. NUll geschah; z,vallzighielten die Mitte. Der
,grösste unter allen ,val" Jonathan b. Usiel, der geringste unter allen
,war R.. Jochanan b.· Sakkai. 'Ton letztel"elll heisst es, dass er tlill­
,fasste die heilige Schrift, die Mischna, Tahnud, Halachas, Hagadas,
,die besonderen Feinheiten in der Auslegung der Schrift und der
,soferischen Tradition, alle Arten von Schlussfolgerungen 'und Beweis­
,führungen, Neumondsberechnung, Buchstabendeutung, Engel-und
,Dämonenbeschwörung, Waldgeschicbten, Wäscllergleicllnisse, Fuchs­
,fabeln, Grosses und Kleines - ,Grosses' - das ist ~iaase Merkaba
,und ,Kleines' das sind die Fra.gen Abajes und Raba's. So erfüllte
,sich die Verheissung 3): Zu verleihen Ineinen Freunden Habe, und
,ihre Schätze fülle ich'. Wenn nun der. kleinste unter allen so
,bedeutend war, ,vie Inusste es erst der grösse unter allen sein!
~~Ian erzählt von Jonathanb. Usiel, dass, ,venll er sich mit der­
.,Lehre beschäftigte, der VogeJ, der über ihn hinflog, sofort verbrannte
,(VOll1 feuriB'en Hauc~le seines ~Iundes)'. Du siebst also hieraus, ,wie
die Weisen diese (metaphysisehe) 'Vissensehaft ,etwas Grosses'
genannt haben.

(DieRegeln für denSchüler). Was nun die Verhaltungs­
massregeln für die" Schüler betrifft, so giebt es deren neu TI4).
Die erste ist: die Reinhaltung, Obhut und Schalll vor Untugenden,
(die be,virkt \vird) durch Aneigllung guter Eigenschaften. Daluit ver­
hält es sich gerade so wie Init der Reinhaltung der körperlichen
Glieder vor Schmutz, und wie ,viI' diese rein zu halten ange,viesen
sind und uns nur dadurch das Gebet, ,vie der Eintritt in das Hei-

1) Cbag. das.
2) Raba batr. .134:, a, mit einigen Veriallten. Sacherklärungen s. Raschi das.
3) Spr. 8, 21.
4) Vrgl. zu dieser St. l\ieosne Zedek p. 158 O"P'~ N',' il.3HVN,n n'~M

N~N "'~~11~ C"':lMit t\'~1' p~.n N~tt' 'C~, rn'~M 3."'~ tv;,~ .n,nro O'Ni1r"CiJ rn~,~~ CM'JtP f1,n~:J NSN :l~jn W~jM n,,:,v p:--.M N~ l' O";~Ni1 ji,nto:l
·.C"Nl1il 'D',)~'
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ligthum und der Genuss des Opferfleisches vergönnt ist, so verhält
es sich auch lIl;it der Reinhaltung der Seele, und es gelingt uns das
Studiu111 der Lehre nur durch die Reinbaltung der Seele. In diesem
Sinne sagt Gott!): ,Heiliget euch und seid heilig, denn heilig bin
ich.' Die Erklärung dafür ist in seinem nachfolg~ndAn Ausspruche
enthalten2): ,Ihr sollt nicht verunreinigen euere Seelen.' Gott sagt
durch den ~Iund Jecheskels 3): ,Sie verunreinigten es (das Land)
durch ihren vVandel und ihr Thun, ,vie die Unreinigkeit einer un­
reinen Frau ,var- ihr Wandel vor mir'. Gott ,vendet die Bezeichnung
,Unreinigkeit' auf solche Handlungen schlechthin an, ,velche von
der Rechtschaffenheit ab,veichen. [47] Siehst du nicht, dass er nach
den Verordnungen über Blutschande und Götzendienst· sagt4): ,Denn
alle diese Greuel verübten die Be\vohl1er des Landes, die vor euch
,varen, und das Land ,yard unrein'. Denn die Verfolgung der Leiden­
schaften tödtet die Seele ab für die Aneignung guter Eigenschaften,
und treibt sie an, den Lastern nachzuhängen. Es c soll ferner sein
(de.s Schülers) Inneres und Aeusseres Eins sein, er soll im Herzen
nicht anders sein,' als er äusserlich scheint5). Unsere vVeisen sagen,
diesen Gedanken aus der Thora deutend, hn Nalnen Rabah's
(Raba's)6): ,Der Thorajünger, der nicht ist, ,vas er scheint, ist kein
,Thorajünger. Abaje, nach Anderen R. Aba (Rabah b. VIla) sagte:
,Ein solcher ,vird Abscheu (verabscheuungs,vürdig) genannt, wie es
,heisst 7): ,Gar nun ein Verabscheuungswürdiger und Verderbter u. s. 'v.'
,R. Samuel theilte iIn Nanlen Nachmall's (Nachlllani's) einen Aus­
,spruch R. Joehanall's (Jonathan's) mit, den er an das Schrift,yortS):

,Wozu soll Geld in der Hand des Thorell? Weisheit zu kaufen?

1) 111. B. M. 11, 44.
2) Das. das.
3) Jechesk. 36, 17.
4) 111. B. 1\1. 18, 27.

5) Vgl. M. Z. das. ,,'iMN '~~:3' CJ,'C ,),~,~ J 'il"C'.
6) J oma 72, b. Die Talmudischen Varianten und Erklärungen sind ein-.

geklammert. Der Passus: 'yehe denl Thoragelehrten u. s. 'v. hat in unserem
Texte unstreitig die ursprüngliche, nicht euphCUlistische Fassung. Vgl. Rabbinowicz
z. St.

7) Hiob 15, 16.
8) Spr. 17, 16.



118

,Es ist ja kein Genlüth da! ~ anknüpfte: ,Wehe deln (den Feinden
') der) Thoragelehrteil, der sich l11it der Thora beschäftigt und keine
,Gottesfurcht hat! -- ,R. Janai sagte (rief aus): ,\Vie schade uni
,den, der kein Haus (Hof cl. h. nälnlich keine Gottesfurcht) hat, und
,sich eine Thür (in clas ThorastudilllU) dazu 111ucht!' Er (Raba)
.sagte zu ihn-en (den Rabbinen): ,Ich bitte euch, sehet zu, dass
,nicht ein z,veifaches Gehinnonl (I-Iölle) euer Erbe ,vird 1)! R. J osua
,be Levi sagte in Anknüpfung an das Schrift,Yort2) ,Dies ist die Lehre,
,die 1\10ses ge ge b e 11 (oi9) -: ,Bei gehöriger An,vendung giebt die
,Thora Leben (C'.'r.::t C~) bei 11lissbräuchlicher gi e b t sie den Tod
(l,,~ 00)'. - .

••• T -

Die z,veite Regel ist3), dass der Schüler während des Un­
terrichts sich nicht schällle, nach clelnjenigen zu fragen, was er
nicht ,veiss. In dieser Richtung sagen unsere Lehrer g. A. 4): ,Wer
sich (zu fragen) schälnt, lernt nichts'. Denn ,venn er sich schälut,
so bleibt er bei seiner Unwissenheit, hin und herge,vorfen, unsicher,
irrend. Gott hat uns aber längst das Lernen aufgetragen, ,vie es
heisst5

): ,Lernet sie (die.Gebote)\ und da~ Befragen der Lehrer und
der vVissenclen, wie es heisst6): ,Frage deinen \Tater, er ,vird es
dir künden, deine Alten, sie ,,~erclen es. dir sagen'. Unter denl Al­
ten 7

) qpt) ist derjenige zu verstehen, der sich vVeisheit angeeignet
G,ji'~ i1t) ,vie es heisst8): ,Der E,vige hat 111ich geeignet ('ljP)

als den Erstling seines '~Veges' (spricht die Weisheit). Der Schiller
-soll aber nicht allein die alt enGelehrten fragen, sondern selbst
diejenigen, die jünger an Jahren sind als er, ,veil es der Z,veck des
Nützlichen ist, dass es von Jedenl angenolnmen ,verde, bei dem es

1) Nällllich die Bemühung im Gesetzesstudium und __ der 1Ylallgel des
Lebensgenusses einerseits und andererseits die jenseitige Strafe für die Nichtachtung
der göttlichen Vorschriften.

2) V. B. ~I. 5, 1.
3) Zu diesem Passus findet sich keine Parallele in 1\1. Z.
4) Pirke Ab. 11, 6.
5) V. B. 1\'1. 5, 1.
6) Das. 32, 7.
7) Kiddusch. 32, b.
8) Spr. 8, 22.
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sich findet. Du siehst sogar, das;s David F. 111. i. sagt1): ,VOll
allen llleinen Lehrern habe ich Belehrung angenol111nen'. Es
findet sich auch in der Tradition, dass er ein Schüler des
1Ylephiboschet, des Sohnes Jonathan~s, Sohn Saul's ,var. Die Alten
er2ählen von David, dass er sagte 2): ,Ich berathe ll1ich sogar 11lit
111einen1 Lehrer l\lephiboschet und frage: ,Habe ich zu Recht gerich­
tet, losgesprochen, schuldig erkläit, für rein oder unrein erkannt,
und ich scbälne 111ich nicht'. Sie erzählen ferner von ihl11 3): ,Z,vei
Dinge bloss hat David von Achitophel gelernt und dennoch nannte "er
ihn seinen Vertrauten und Bekannten, "rie es heisst4): ,Du ein
Nlensch 1neines Standes, 111ein Vertrauter und 11lein Bekannter'!

ES5) liegt den1- Schüler ferner ob, dass er sich uicht u1it der
vVissenschaft brüste, sondern "rillig delnjenigen folge, der ihn darin
unterweist, ",vie der I(ranke den1 Arzt folgt, und dass er ihn1 Ge::
hors~n1 schellke,ul1d seine A11fn~el'ks2n)keit anS11'Ellge, 3112uneh:.
111en, ,vas er von ilU11 hört, und seine [48J AufInerksaU1keit nur auf
das richte "ras ihn1 frolnnlt. Sonst ist Beider lvlühe vergeblich und
ohne Erfolg. Auch lasse er Starrsinn und Rechthaberei bei Seite,
inden1 er dasj enige bekäulpft, ,vas er für "rahr halten 111USS, und ge­
stehe die v'lahrheit zu. 'Venn HIll1 aber in den Aussprüchen des
Lehrers Zweifel aufstossen, so halte er sie ihn1 sa.nftll1üthig vor und
frag"e ihn behuf ihrer Auseinandersetzung ,vie Einer der sich leiten
la.sseu, nicht ,vie Einer der opponiren ,viII, denn dadurch wird die
Seele des Lehrers freudig angeregt, ihn zu unterrichten, zu fördern
und ihnl räthlich beizustehen, ,veil er (der Lehrer) es ihn1" (denl
Sehüler) annlerkt, dass sein Streben nur auf die I(enntniss der
"Tahrheit gerichtet sei, insofern diese sich ihn1 von Seiten des
Lehrers darbietet. So. ,vird auch sein Lehrer alsdann bestrebt sein,
ilun die vVahrheit zu lehren und ihrer Beicler Streben wird ein
gelneinschaftliches sein; es ,vird keine Z,vietracht unter ihnen aus-

1) Ps. 119, 99.
2) Berach. 4, a.
3) SJrnh. 106, b.
4) Ps. 55. 14.
5) Hier findet sich wieder eine Parallele in l\L Z. als .n'~'~~M n,~

..'N~"t, i1~,n 111'~'i1 ,nJ'~N~ 1'.1,', '11'~~ iO'~ 1W~' ~~N i1~~niJ~],' MN.:ll\' N~~
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brechen und ihre Freundschaft ,vird von Dauer sein. 'Venn1) ihln
aber Z"reifel in den1 Vortrage des Lehrer aufstossen, und nach
seiner Annahlne ihn1 das Gegentheil davon das Rechte scheint, oder
die Be,veise für die beiden entgegengesetzten ~Ieinungen gleich
stehen, so suche er seine Ansicht in dieseu1 Punkte zu vervoll­
kOillu1nen und halte die Ansicht des Lehrers für die bessere, weil
dieser ja durch seine Erfahrung gereift ist und ihn1 das Anstössige
leicht begleicht durch Vorführung der besten Art von Beweisen.
Der Schüler aber nhnmt "regen der Geringfügigkeit seiner Erfah­
rung in diesen Dingen SchlUsse für die einleuchtende Ansicht und
die vorzüglichste Erkenntniss und hält sie für Wahrheit, die es
nicht sind, wenn sie angefochten werden; er kann aber den Punkt,
auf "reIchem die Ansichten angegriffen werden, nicht behaupten,
denn die völlige Fertigkeit entsteht nur durch die Länge der Zeit.
Des,vegen sagen auch die Weisen g. A.2): ,Das Urtheil des Schiilers
hat keine Geltung gegenüber deIn Urtheile des Lehrers'. Ferner 2

)

,R. SiInon b. EleasaT sagte: ,Wenn Kinder dir rathen, das
Heiligthunl zu erbauen, so gieb ihnen . kein Gehör! Rathen dir
aber alte Leute, das Heiligthuul einzureissen, so gieb ihnen Gehör.
Denn ,yas Kinder bauen, das bedeutet Umsturz, was aber Greise
einreissen, das hat Erbauung hl1 Gefolge. Be,veis dafür ist Reha-
beam, der Sohn .Salomos4)'. Die V{eisen beziehen sich aber in dem
Gleichnisse auf diesen (Rath, das Heiligthunl zu zerstören), weil
seine V~rkehrtheit einleuchtet und viehnehr das Gegentheil davon.
Pflicht ist. Der Weise lehrt uns damit: selbst in einer solchen
Sache, ,yo das Nachdenken das Gegent~eil bekräftigt, Inisstraue der
Ansicht des Schülers und schliesse der des Lehrers dich an!

Die d r i t t e5) Bedingung ist, dass der Studirende ablasse
von dem Streben nach G'ewinn und Erwerb und von1 Nachdenken
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über die Art und Weise, ,vie er zur Anhäufung von Schätzen ge"
langt, denn das lenkt ihn von der Gewinnung der Weisheit ab, ,vie
die Alten sagen1) : ,Wer sich viel 111it Handel abgiebt, wird nicht
"reise', und von der Erlaugung guter Eigenschaften. Er begnüge
sich mit wenigen Bedürfnissen, Brod ZU111 Essen und ein I(leid zum
1\.niiehen2), und lenke sein AugeUll1erk auf Erlal1gul1g der Wissen­
schaft. Die Weisen sagen3): ,Das Thorastudiulll luache dir zur·
Hauptbeschäftigung'. Ferner4): ,Wenig Geschäft - aber beschäftige
dich lllit der Lehre!' Denn die Wissenschaft5) - lautet ein altes
Sprich,vort - giebt dir nicht einen Theil VOll sich, so lange du
dich ihr nicht ganz hingiebst. Wen11 6) aber die AufluerksaUlkeit
in verschiedene Richtungen gespalten ist, so verhält es sich Init
ihr, ,vie nlan sagt, gleich einenl Bache: ,vird [49] sein "Vasser in
verschiedene Richtungen getheilt, so trocknet es die Luft und
der Erdboden auf, und es bleibt davon nicht übrig ,vas sich saIll­
Ineln könnte, unl die Pflanzen anzufeuchten und woraus ein Nutzen
er,vächst. Der Weise sagt in dieseln Sinne 7): ,Ar111uth und Reich­
thulll gieb nlir nicht, lass mich esseu ulein beschieden Brod'. :Nlan
111ache sich aber auch nicht eher ans Studilul1, bis Ulan ein Hand­
werk sich angeeignt t, das 111an für Ge,vinllung des Lebensunter­
haltes ausüben kann. In dieseln Sinne sagen unsere 'Veisen g. A.8)
,vVo kein Brod ist, da gedeiht auch die Lehre nicht'. Man
theile sich seineil l 1ag ein: einen Theil widlne man den1 Studiunl,
den andern Theil beschäftige ln.an sich lllit einenl Hand,verk, HIn
sich Brod zu verschaffen. Ruft doch bereits David F. 111. i. alls 9):
,vVeull du deiner Hände Arbeit geniessest, dann Heil dir und wohl

1) Pirk. Ab. 11. 6.
2) 1. B. 1\1 . 28, 20.
3) Pirk. A.b. I. 15.
4) Das 4, 12.

5) M. Z. das. tN ,~~ it~ rn1i'rt' '1' n1"\~p ,,'VU, N~ n~~nn '~NJ t~ ~v,
_ ·i1)~C~ crn:p i"l"Jl'\~tj '~;V'l1

6) Vgl. }!. Z. qas. C'~i1 l1~N;:I il",rt 0'::1' C')"JV~ i'~MJi~;:I i1~tl'n~jJ'

".:l'p" ilV"t~ ]>'J" r:lp1i'~ i1~ CI'~ 'NW' N~' f'Ni" """ C:3:J)" il'~'~ "'~l"\'
·1'\~VU' eMD

7) Spr. 30, 8.
8) Pirlre Ab. 3, 2l.
9) Ps. 128, 2.
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dir! '. - Heil dir (fügen die ·Weisen erklärend hinz ll) 1) in dieser
'Velt, und "rohl dir in jener Welt.' Unsere "Veisen sagen auch 2):
.,Es ist aueh et\vas Grosses Ul1l die Arbeit, denn sie er\Värlllt Einen'.
Ferner3): ,.Jedes Studiulll, das nicht von einer praktischen rrhätig­
keit begleitet ist, geht anl Ende zu Grunde und hat die Sünde in
seinenl Gefolge'.

'Venn er nun Üll ledigen Staude' zu studiren vernlag, so ist
dies das Beste, denn sie (die Frau) hält seinen Geist VOll1 Studiu111
ab 4). Unsere \Veisel1 sagen 5): ,I{aml Ulan denl Studitnn obliegen
Init einenl :rvIühlstein anl Halse (d. h. Init den Sorgen des Ehestan­
cles)?~ vVenn er aber nicht dazu fähig ist, so lllag er heirathen und
nachher deIn Studiu111 obliegen. Die Weisen sagen6): ,Das Studiunl
der Lehr.e soll zwar. deIn IIeirathen vorangehn, ,venn Ulan aber
nicht 'ohne vVeib leben kann, so heirathe Inan und liege dann deIn
Thorastudiuln ob!'

Die vierte Bedingung ist 7), dass Inan die Alleignung der
Wissenschaft dalnit anfängt, dass Ulan ihre Elelnente und Principien
kennen lerne und dieselben völlig begr~ife. Dann suche 111an darin
tiefere Einsicht zu ge,vinnen, "rie Ulan zU111al Ableitungen aus den
Principien gewinnen kann, daulit Inan iln Stande sei, ,venn Fragen
dieser Art an Einen kOllllnen, sie (durch Ableitungen) aus elen Prin­
cipiel1 dieser Wissenschaft, die darauf beruht, zu erledigen. Dann
verschaffe Ulan sich Klaiheit über die ~Ieinungsverschiedenheiten~
die Einem entgegentreten, über die veI\virrenden Unge,vissheiten

1) Pirke Ab. 4, l.
2) Gittin 67, b.
3) Pirke Ab. 2, 2.
4) Iv!. Z. das. CI' irrn l1'P.j", "J\~W 'j~~ i",j~~' 'nWNtj Ui'l~~ pM'"

·rt'rtl~jiJ· O""~~, 0'1'J'~5) Kidd. 29 b.
6) Das. das.
7) llI. Z. p. 162. ,~ .n'N' N~ r1,J''ll':1 .nu~~n.:l PCVli~I'~ ll'l,.'.jii1 il'~n

I,~, l1'~'I':J~i1 rnp't~,', Ji'fi~" .j'.:l .M~~t)4' np~n~·iI ~N i1~') i1'!j1'tt' ",~~ nSnJi.:lMan vgl. zu denl ganzen Passus A, p. 40.

J\ ~.)~ ~ ~L\ ~i- t?-' JI Al.,' &4 tJ\ ~.; ~ J~ j\ ~~1I
tt.;--I., ~~\., ri,i;.,.J;.a; 0 4 ~)ll\ J!v6\\ A.} l(JL, ~t~
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find Zweifel, die Einem begegnen, und befleissige sich, dass man
im Stande sei, sie aufzulösen und ihre Widersprüche aufzuheben.
Das ist die rechte Art der Studienordnung. Wenn der Studirende aber
auf die ihm aufstossenden lVIeinungsverschiedenheiten und die ihm
entgegentretenden Z\veifel eingeht, hevor er die Principien der Wis­
senschaft und das Vern1ögen, daraus Ableitungen zu ge,vinnen, sich
angeeignet hat, so l1tUSS ihn ein solches Verfahren irre führen, und
in dem Studilun dieser Wissenschaft ver,virren, seine Erkenntniss
schwächen, und von seineIn S~udiunl abziehen. Es genüge ihm1) viel-
mehr ,vährend dieses Zeitraulnes das Vertrauen auf die Ansicht,
,yelehe sein Lehrer ge\vählt .bat, und er folge seinen1 Systeul und
seiner :rYletho<le. Wenn er dieselbe ,vährend dieser Zeit auf Treu
und Glauben anniU1111t, so ,vird es jhm in dieser Wissenschaft nicht
nachtheilig sein: es ,vird für ihn dantit gerade so sein, wie es sich
111it den Elenlenten irgend einer 'Vissensehaft verhält, die auch mit
völligen1 Zugeständniss von einer [50J anderen Wissenschaft herge­
holt \verdeu. Von diesem Zeitraulll des lJnterrichts haben unsere
"'V eisen g. A. gesagt2): ,Haltet euere Söhne von denl 1,';IiJ ab!'
Dies Wort bezeichnet die Disputation, gen1äss seiner Bedeutung in
deIn SchriftverseS) : ,Viel Disputation (;I,,~) ist Erlnüdung des Leibes'.
Der Be,veis aber, dass sie diesen Zeitabschnitt bei elenl erwähnten
Ausspruch ill1 Auge haben, liegt in elen1 Gebrauch des "Tortes ,Euere
SÖ 11 n e (I(incler)' als \vornit diejenigen genleint sind, deren Schritte noch
nicht gefestigt sind bis ZU111 gehörigen Zeitpunkte (der Selstständig­
keit) in der 'Vissensebaft.

Die fü 11,ft e Bedingung ist4), das~ er sich bestrebe, keinen Zweig

i) Das. (er las also "~i~N' .nN'NpnV~) 11'1."," c'l'pvn i'~Ni1~ ,,~V W',
.,~,,~ 15'1 ,,~~~ (?) C~ '~M

2) Brach. 28, b.
3) Pred. 12, 12. ~

4) ]\:1. Z. p. 165 l'~' it~:'j1i1i1 'J~N~ (N.n~) C'jC n',)' N''rt' 1'l'~'~nit it'~M
i~ 1nN' cn~'.n), C11)"" Ctl'~'.n ~V ,~ "01" ·J1"~llCI' C~ ~~tlC" N~N nJ"~~
C" .n'~~ni1 " Ci1"~V ~'C'i1~ Wp~" "l~~t' "l\'~O ,~ P'~" "~, CWi11"N' ON'
cnv i1t,:)'tV ~.,~tVo~ "N' j'N i~ C~ .. e' • C.n:!:p.:l "t:'p ch~p' n~ 17 11"r1),'

, Der Passus Ci1'~v-t;, ,nN' (C'~l'~N i~ NC~l' "1." N~') - 1'1'~~MiI 'J'O~ ,~,
entspricht vielleicht der Stelle ün Texte ,~i-NiN. ~Ian müsste dann annehmen,

. dass vor ,~i '~l.', das jetzt im Texte etwas unbequelll ist, einige 'Vorte ausge-
~

fallen seien. Die Uebersetzung liesi NiN unJ ist dem vorliegendem Texte gemäss.
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. des Wissens bei Seite zu lassen, sondern ihn erforsche und seinen
Endzweck und Ziel zu erkennen suche; denn die Wissenschaftel\
unterstützen ebiander und die eine wird durch die andere erklärt.
Der Weise sagtl) ; ,Es ist gut, wenn du das Eine erfassest und auch
von dem Ancletn die Handnicht lässest'. Ferner'): ,Besser zu Zweien
als Einer u. s. w. Denn3) wenn Jemand den Einzelnen überwältigt,
die Zwei,verden vor ihm bestehen und der dreifache Faden zer­
reisst nicht so bald'. Er meint: wenn ilIn1 in die 8er Wissenschaft
ein Z,veifel begegnet, 80 leistet ihm d.ie an der e Hülfe. Das liegt
in den 'Vorten: ,Die Z,vei ,verdeu vor ihlll bestehen'. Wenn aber
die dritte (Wissenschaft) noch hinzuko1111nt, dann giebt es eine
schöne Festigkeit und ihre Verknotung löst sich nicht auf. Er lasse
also keine der "\Vissenschaften bei Seite, dann wird es ihln Zeitle­
bens förderlich und zum Beistande sein. Er nehme auch die Wis­
senschaften in gehöriger Ordnung vor, ,vie ,viI' vorausgeschickt
haben, zuerst, ,vas zuerst, und nachher, ,vas nachher genomnlen
werden 111USS. \Venn er aber von einer Sache, die er luöglicher­
,veise als ,vahr behauptet, \vissen \viII, 9b sie sich seiner }\ieinung
gemäss verhält, oder nicht, dann gehe .er gleichsaHl buhlerisch darauf
ein 4), alsdann stellt' sich ihre Nichtigkeit heraus, wenn nälnlich das
Gegentheil seiner Behauptung statthat. So ist es z. B. Init der
Astrologie, der nlan 'tVahrheit beimisst, sie ist aber nichtig. In
dieseln Sinne sagt der Weise 5): ,Ich richtete lneinen Sinn darauf,
vVeisheit zu erkennen und Thorheit und Unverstand u. s. \v.'
\'leiter sagt er dal1u 6): ,Und ich sah, dass die Weisheit einen Vorzug
hat vor der Thorheit, \vie das Licht einen Vorzug hat vor der
Finsterniss'. Und ferller 7): ,Und ich wandte Inich, zu beschauen

1) Pred. 7, 18.
2) Das. 4, 9.
3) Das. das. 12.

4) ~'; 'ist adulterare.Der ·Verf. meint Ulan soll auch- wie es inl Nachfolgen­
den von Salomo heisst - die Torheit kennen lernen, sich mit ihr in ein allerdings
nicht ernst gemeintes ,rerhältniss einlassen, um ihre Nichtigkeit desto besser zu. erkennen.

5) Pred. 1, 17..
6) Das. 2, 13.
7) Das. das. 12.
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Weisheit und Thorheit und Unverstand u. s. w.' Zuerst hatte er
(Salonlo) Verlangen, sie (die Thorheit) kennen zu lernen, weil er
ihr Wahrheit beimass. Als er aber erkannt -hatte, das~ sie nichtig
sei, da sagt er, ,vas er über sie sagt, dass sie nämlich Finsterniss
sei, nicht Licht l ) .. Das Licht bedeutet nämlich die 'Vahrheit, die
Finsterniss aber das Nichtige.

Die sech s t e Bedingung ist, dass er keinen Augenblick von
Tag und Nacht mUssig verstreichen lasse, ohne über Wissel1sehaft
oder Tugendübung . oder über seinen Lebensunterhalt nachzusinnen.
Gott sagt2): ,Es soll dieses Buch der Lehre nicht von deinenl
Munde ,veichen und du sollst darüber nachdenken Tag und Nacht'.
Unsere Lehrer g. A. sagen 3): ,Sprich nicht, wenn ich Zeit haben
,vercle, will ich mich der Lehre zuwenden, vielleicht bleibt dir keine
Zeit Inehr ~ Ferner!): ,Wenn du dich abziehen lässest von der Beschäf­
tigung Init der Lehre, so findest du bald viel, was dich abzieht; wenn
du dich aber Init der Lehre beschäftigst, so hat Gott [15] Lohn genug,
dir zu geben: Vielmehr soll er einem eifrigen Streben obliegen selbst
in Zustande der Armuth und der Dürftigkeit. In dieseln Sinne heisst

1) Der Verfasser macht sehr S111nlg darauf aufmerksam, dass es an der
ersten Stelle (1, 17) heisst: ,Ich richtete nleinen Sinn (eig. Herz) d. h. ich

hatte ein heisses Verlangen tl'itl,11) nach der Thorheit d. h. nach eitler Lust u.
dgl. An zweiter Stelle aber (2, 12) sagt Salomo: ,Jch w"andte mich a b' ­
so erklärt unser Verfasser offenbar das vVort ., l'r'J~' -, denn er hatte die Thorheit
als solche, als ,Finsterniss' erkannt. Dieser Vers, nämlich 2, 13 müsste allerdings
nach der Exegese unsers Verfasseri nicht hier, sondern vor 2, 12, stehen; es
lässt sich indessen das ,".n~N'" in 2, 13 übersetzen: ,d e n n ich sah, oder
hat t e gesehen', womit die Sclnvierigkeit einigermassen gemildert wäre. Zu
dieser Erklärung muss man übrigens deshalb seine Zuflucht nehmen, ,veil sonst
kein Grund ersichtlich ist, weshalb unser Verfasser die Reihenfolge der 'Verse
verändert und V. 2, 13. deIll V. 2, 12. voranstellt. Dass in 2, 12 auch yon iJ~~n

die Rede ist, verschlägt nichts, denn sie ist auch in 1, 17 erwähnt. Der Nach­
druck liegt auf der Thorheit. Das Ganze aber ist der !{oIDlllentar des vorange­
gangen i1~'t". 'Vie nämlich Salomo die 'Vahrheit aus der Thorheit erkannte, so
soll der Studirende eine zweifelhafte Erkenntniss auch VOll der l.IÖglichkeit aus,
dass sie irrthünllich sei, prüfen.

2) Jos. 1, 8.
3) Pirke Ab. 2, 5.
4) Das. 4, 12.
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es1): ,R. Jonathan sagte : 'Ver die. Thora in Arlnuth bethätigt, der ,vircl
sie zuletzt in Reichthu1l1 bethätigen u. s. 'v.'. Es hat auch viel Weise
gegeben, die iIn äussersten Elende lebten und sieh doch Init dem
Studium der Lehre beschäftigten, so Ifillel 2) der Ältere, Chanina b.
DOSSa,3), R. Dossa4:), R. Josua b. Chananja5), Jonathan h. All1raln 6),

Itabbah 7), R. Josef8), ,vie über ihre Unlstände inl Tahn\ld berichtet
,vird. Er soll lernen, dass der Z,,~eck, lun dessellt\villen der Mensch
geschaffen ist, eben dieses (Thorastudilull und Tugeudübung) ist,
,vie es der "Teise F. 111. i. ausspricllt 9): ,Zuletzt geht l\.11es darauf
hinaus: ,Gott fürchte und seine Gebote be,vahre, denn (lies ist der
ganze l\fenseh ~ Auch die 'Veisen des Tahnuds sagen lllit Bezug auf
diese Sehriftstelle 10): ,DUl dessent,villen ist der l\iensch geschaffell~

Die sie ben te Bedingung ist, dass seine Besc~äftigung lllit
derv'Tissensehaft Selbstz,veck sei, nicht aber gesehehe ,vegen R.ubin,
Verlllögen, und eines ehrenvollen Gedächtnisses, "reIche Inan dadurch
erlangt' 11). Es heisst12):- ~R,. Zadol{ sagte: ß1.ache die "{orte der
Lehre nicht zu einer !(rone, unI daillit grass zu thun, noch zu
einer Art, lun dalllit zu zin1Iuern'. So sagte auch Rillel: ,Wer sich
der Lehre als I{rone bedient, 8ch"rindet dahin. Daraus folgt, dass
,ver aus elen '~Yorten der Lehre (irdisehen) Nutzen zieht sich selbst
aus der "Telt schafft~. Aueh sonst sagen die Alten13):, lVlan darf
aus den "Torten der Lehre keinen Nutzen ziehn'. Die Alten haben
auch gesagt, es gehöre Iuit zu elen Bedingungen der Bildung und

1) Das. 4, 11.
2) Grätz Geschichte d. J. 111. S. 207.
3) Braeh. 17, b. Pirke Ab. 3, 1l.
4) Das. 3, 14.
5) Grätz .IV, S. 44.
6) Baba bat. 8, a.
7) Grätz das. S. 404.
8) Das. S. 408.
9) Pred. 12, ] 3.

10) Brach. 6, h,
11) Auch A. p. 6. Y. enlpfiehlt deIn Sehüler in der siebten Bedingung:

~-' ~~--~ 0\ (. ~~ ~-'\.U ~ ~~ 'i J:Äs-:J, \fb-
12) Pirke Ab. 4, 7.
13) Nach Syuh. 111, a, Baba bate. 8, a. und ähnl. Stellen.
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TugendUbnng, dass Inan gern und aus fr(lien Stücken sich ihr hin­
gebe, nicht aber, dass Inan dazu Tnit Ge\valt gezogen ,vir<!, dass Inan
ferner seine Liebe ihr \vährend der Lebenszeit durchaus be,vahre,
und dass dieses ehen nur U111 der vVissenschaft und des HandeIns .
selbst \villen geschehe, nieht aber Uln da flurch die Krone zu erlangen,
oder et\vas Anderes von den Ha~lptgütern, )vie unsere Lehrer
g. A. sagen1): ,~Ian lllUSS diese Dinge nur unl ihretwHlen üben
und lleichthuln und Ehre kOll11uen von selbst'. Denn diese zufälli­
gen Güter hängen von jenen Cvlissenschaft und Tugend) ab.

~Ian achte auch die Wissenschaften nicht gering, und soi nicht
lässig h1l Streben danach und in der Anstrengung, sie zu begreifen2);

denn (nur) in seiner !{raft liegt die Erkellntniss derselben, das
blosse Prunken aber (nlit der Erkenntl1iss) gewährt ilUll keinen
Nutzen, sie (die vVissenschaften) et,va in1 Sprunge zu erlangen.
Die v'Yeisen';'sa'gen 3): ,Auf deine Fassungskraft verlasse dich nicht'.
Und in der Rüge eines solchen Verfahrens sagt Salolllo 4): ,vVeis­
heit und Zucht verachten Thoren'. Die vVissenschaften sollen ihm
aueh nicht zu gross erscheinen, so dass er spräche: ,Wie kann ich
die Wisse:nschaften erlangen unel 111ir aneignen? Ich habe ja nur
einen äusserst unzulänglichen Verstand und einen ll1angelhaften Geist!
Und er "7isse, dass dies taclelns,verth ist, wie sich Saloll1o F. 111. i.

.darüber ausdrüekt5): ,Den1 Thor erscheint die vVeisheit zu hoch:
(~Ian 111e1"ke ferner:) Die beiden Extre111e sind auch tac1elnswertb,
Ulan 111USS sich vielnlehr an die Nlittelstrasse halten6). Diese besteht

1) Brach. 17, R.

2) 'VgL A. das.

~ :i.)~)\ u:: i.;l..l.i...;>k A.:.. J-.=... ~I L ~ J~ i 0\ L'tll
'0. \\ ••

LJa..~ ...~"»

3) Pirke Ab. 4, 18.
4) Spr. 1, 7.
5) 8131'. 24:, 7. Die Uebersetzung ist der Auffassung un~ers ·Verf. gemäss.
6) Der Vetf. will sagen: Auf jeden Fall benlühe nlan sich und suche sich

wenigstens 'das Mit tel m ass der BHdung anzueignen; darüber aber, dass
Dlan es vielleicht nicht über dieses l\'Iass bringe, soll Inan sich keinen Kummer
machen, denn das Streben nach dem Extreul ist tadelnswerth7 vielmehr: ~Ian leiste
viel odel~ wenig u. s. 'v.
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darin, dass Inan [25] seinen Fleiss auf die Er,verbung des "Vissens
und ...1.neignung der Weisheit ver,vende und allen Eifer daran s~tze,

sie zu erstreben und zu ernlitteln, sie zu erlernen und zn begreifen;
dann "rird Inan davon den Lohn der Miihe ge,vinnen, ,vie unsere
'Veisen sagen1): ,Spricht jeuland zu dir: ,Ich halJe Inich gelllüht
und Nichts erreicht',-so glaube ilUll nicht; spricht er: ,Ich habe
ohne :NIühe erreicht',- so glaube ilnl1 auch nicht; spricht er aber:
,Ich habe nüch genlüht und erreicht"-so glaube jhl11'. Er 11löge
sich ZUlU 'Torbild nehlnen diesen Ausspruch unserer Lehrer2): ,Der
Tag ist kurz, die Arbeit gross'. Dasselbe 'Vort sagt Hippokrates 3):

,Das Leben ist kurz, die l{nnst ist lang'. Die Alten sagen auch 4):

,'Ven11 du viel gelernt hast, so ,vird dir viel Lohn zu Theil, und
dein (göttlicher) l\feister hält Wort u. s. w.' Ferner5): ,IL Jochanan
b. Sakkai empfing die Lehre von Hillel und Sanl1uai. Er pflegte zu
sagen: ,'Venn du viel gelernt hast, so sollst du dir nichts darauf
einbilden, denn du bist dazu geschaffen'. Wen11 Inan aber bei aller
Anstrengung zu keinelll Fortschritte gelangt unll nicht dasjenige
}tlass von 'Vissen erreicht, das Inan erhofft hat, so lasse Inan des­
wegen. doch nicht nach und verz\veifle darob ll1cht, wie ja schon
die Alten sagen6): ,~1an leiste viel oder ,venig, es kOlnlnt nur auf
die gute Absicht an'.

Die ach te Bedingung ist, dass der Studirende sich von SeinelTI
'Vobnsitze weg nach e1n8111 Ort begebe, ,vo 'Vissel1schaft zu Hause
ist. Es heisst7): ,R. Nehorai sagte: ,Begieb dich an einen Platz,' 'va
die Lehre gepflegt ,vjrd und rede dir nicht ein, dass sie dir nach­
laufen ,vercle'. Ueberhaupt sei sein Streben n,nel seine äusserste
Hofinung, Schüler zu ,verden eines Jeden, der gebildeter als er ist,
U11'1 von ihm Nutzen zu ziehen. Es heisst8): ,Ben Soma sagt: Wer
ist weise? Der von jedenl ~Iellsehelllerl1t; denn es steht geschrie-

1) ~Iegill. 6, b,
2) Pirke Ab. 2, 20.
3) .Aphorismen, Anfang.
4) Pirke Ab. 2, 21.
5) Das. das. 9.
6) Brach. 5, 6.
7) Pirke Ab. 4, 18.
S} Das. das. 1.
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ben: ,Von allen ßleinen Lehrern habe ich gelernt'. Denn jeder Wis­
sende besitzt eine Schönheit (gute Eigenschaft), die er von ihm an­
nehmen kann . Wenn er aber auch allenfalls die Erkenntniss der
'Veisheit aus Schriften schöpfen kann, so spreche er doch nicht:
,Ich will in meiner Heimath bleiben. und nicht die. Mühe auf mich
nehmen, nach dem Wohnsitz der Gelehrten auszuwandern, denn
ich habe bereits erlernt (aus Büchern)1), was ich Iuöglicherweise
von ihnen lerne'. Denn die 'Veisen sagen bereits2): ,Lerne von ge~

': Jehrten Menschen, nicht. aus gelehrten Büchern !' Denn die aus
einem Buche geschöpfte Belehrung ist einseitig, der Unterricht der
Gelehrten ~ber ist vielseitiger, als was er von seinem einzigen .L~hrer

lernt, oder aus Büchern liest, welche über diese Dinge geschrieben
sind, und ,vas i~m darüber von selbst einleuchtet. Ausserdem hat
er von seinen Lehrern noch einen anderen Gewinn, den nämlich,
dass er ihnen ihre guten Eigenschaften und ihr Wohlverhalten ab­
lernt. Es heisst3): ,R. Jose b. Joeser aus Zereda sagte: ,Dein Haus
sei ein Samnlelplatz für die Weisen, lagere dich zu ihren FÜ'ssen
und trinke gierig ihre Worte'. Ferner4): ,R. (SiInon b.) Gamaliel
sagte: ,Schaffe dir einen Lehrer nnd halte unklares -'Vissen ·"fern'.
Weiter5): ,Suehe einen Lehrer und einen Studiengenossen zu gewin­
nen'. Denn der Studiengenosse leistet IIülfe zur [53J Erlangung der
Wissenschaft. Salolno sagt6

): ~Ich sah alle lVIüben und alle Werk-
'tüchtigkeit, dass sie beruht auf den1 'J{etteifer des Einen Init dem
Anclern.' Unsere Lehrer g. A. sagen7) : . ,Viel von der lLehre habe
ich von meinen Lehrern gelernt, Inehr von meinen Studiengenossen,
am meisten aber von meinen Schülern ~. Nämlich ,.durch den Vortrag
und cfieBelehrung der Schüler, durch ihre Fragen und Bedenklich­
keiten, die sie deIn Lehrer entgegenhalten, wird dieser ZUlU Nach­
denken und zur Ueberlegung aufgefordert, wie er diese Bedenklich­
keiten auflösen und diese Ein,vllrfe erklären kann. l\löglicherwei~6

1) Dieser Zusatz ergiebt sich noth"wendig aus dem Zus&mmenhanr.
2) Nachtahnudisches Sprich"wort.
3) Pirke Ab. l. 4,
4) Das. I. 16.
5) Das~ I, 6.
6) Pred~ 4, 4.
7) Taan. 7, a.

1'7
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aber würde er, wenn er allein die Sache betrachtet hätte, nicht auf
den' Einfall geko~mell und sorglos darüber hinweggegangen' sehr,
-wen~l er auell sonst eine hohe Einsicht und einen sc.harfen Verstand
"b~sitzt; d"enll der Unterricht hat in dieser Beziellllllg eine gro"Sse
B-ed-eutung. Denn durch diese- Gemeiliicha;ft kOlllßlt er auf die Pro~
bl~nle, und' es wird- durch sie' (die- Schüler) klar, was seinen G:ello's~
sen nicht klar ist u~d -dadurch- wird die Aneignung des -'Visserrs -vol1~
komm~~n. So sagen un'ser~' Weisen-I): ,Durch unsere gemeinsenaftli~
ch~ lfbrschup.g gewiI~nt die' Sache- B;estand'·. Auch- g'estaltet sich
durch den' \Tortrag ~nd die Belehrung (let· Schüler die WIssenschaft
bei: (lern- Lehrer zu e,inem Be~itz; dessen' Verringerung: scliwet
mö:w.ich- ist-.

Die TI eu n te' Bedingung' ist, dass' er seinen - Lehl~ern grösS"e-re
EbrfUfCpt, be~~ig~, aJs seinen Eltern-. DJe" Lehrer- sag-en~)": ,V'ater
'un~ Mhttet hallen ihnr di e"~re's' Leben" geg~ben, der ~ebret· alier,

.- d:er" i~n- in!" göttlichen' 'Vörte~ unterweist~ verschafft ihln das' jens'eiti~
ge' ~ Es verhält sieh deInnach die Elil~fürcJ;1t· gegen ,die' ,Eltern 'zu
der dem Lehrer Zll-erweis'ellclen Ehre-,\Yie sicU' diese' 'Velt zu' jeltet 'Tel~­
hält·~ Wir haben Euch"aber bereits in den früh"eren' Kapiteln tlieser
SCliTift den Untersehied, der zwischen heiden Welten b:esteht; aus~
einanderg_esetzt, so auch, dass' sie die äussersten Extrem~" ~ind;-----­
diese- \Velt, behauptet die niedrigste' Stufe, deren' Niedrigkeiti keine
Grenze kennt; jene Welt aber ist das Allerböchste'9 Des.wegerr
sagen auch·' die Weise1l3): ,Man' muss'sieh-ehei8 um" einen Gegen~tand
bekümnlern, den der Lehrer verloren4), als um: den, welchen de-l~
Vater verloren, denn· der 'later hat ihm nur - dies Eeben:- geg~ben;
der Lehrer -aber, der ihn Weisheit lehrt, verschafft' ih-m, das·; Jen~

1) Pesach.. 88, a' NJ"l1"\VOW- OH1'01','
2) Bab. lllez. 33, a. Bei A. lesen wir fast wörtlich.,so.von Alexan4er d.. G.p.6 v.

~ y;~ ..ü-'J.>,,:.L;~\JI; ~-,,~\AJ1;~\.)l:"'\~&~,:0\

~\.;I.>~ JL 4--' l:.iI\ Jb JI J::--r l I';'" ".>-11"':01J;s14-.
Dies h~t Avicenna ohne Z'weifel aus hebräischen Quellen geschöpft..~

3) Das. das.
4) Es ist die Rede von 11 B. :31. 23, 4 f.
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seitige. "renn Vater und Lehrer gleichzeitig Lasten trag~n, so nhnmt
Ulan sie e.rst .deI)l Lehrer :ab . Ehen .so löst Inan erst den Lehrer
aus, ,venn zufälligbeide in G.efangenscllaft :gerathensind'. Ferner
heisstes im Tahnud1): ,D,erSohn ·darf sich beim PassahmabI in
Gegen,vart des \:aters all]ellllen (ZUlU Zeichen der ~FreihBit und der
Selbstständigkeit), der ,SchiHeralJer in Gegen,vart des Lehrers nicht,
denn Abaje sagt: ,.A.ls ,viI' hn Hause Rabb-ah's \varen, lagerten wir
uns Einer auf des Andern Schoss (beim l)assalunahl), bis ,viI' ins
I-Iaus ll. Josef's kaUlen, der sagte; ,Ihr seid VOll dieser Pflicht frei,
denn ,habe2) Ehrfurcht vor deineIn Lehrer ,vie ViiI' -Gott!' (Ihr dürfet
nicht das Be,yu~stseill der ·:Freiheit, sondern Inüsset (las der Unter­
gebenlleit an Tag legen). Ferner heisst es 1): ,R. Jehuda iln Namen
von I~ab: ,.1\iau soll beinl Gebete seine Stellung ,veder hinter noch
neben deJll Lehrer llehlllen. So haben ,vir auch gelernt: R. Eleasar')
(R.Elies.er) sagte: ,Wer sich beinl Gebete hinter oder neben seinen
L.ehrer stellt, ,ver ihnl 'ViUkolllnlen sagt (oder erwiedert), [54] gegen
s€ine Schule streitet ulldunter seineIn Namen verbreitet, was er
(der I.Jehrer) nicht gesagt, der giebt '"1"eranl-assul1g, dass Gottes Herr­
liehkeit aus· Israel ,veicht'. Die Ursache für das Verbot, hinter dem
Lehrer zu beten, liegt in der Versicht für den }-'all, dass der
Lehrer das Gebeteher als der Schüler beendet; dann ,vUrde dieser
ihn hindern, die üblichen drei Schritte l'ück,värts zu Inachen 5). Neben
deIl1 Lehrer aber soll der SclliHer nicht beten, ,veil das Nebenein­
ander ,vie eine Gleichstellung aussieht. '\Venl1 nun der Schüler
seinenl Lehrer sogar in göttliehen D~ngen Ehrfurcht er,veisen lUUSS,

um ,vie viel mehr 111USS es in,veltlichen geschehen! ß;Iit denl \Terbot
der Be,villkolUll1llung, 1st nur gesagt, dass der Schüler den Lehrer
nicht ,vie JederUlann nut aen 'Vorten ,:Friede lllit Eueh' begrüsse,
sondern es Inuss aueh beim Grusse seine Ehrfureht hervortreten
und er soll zu ihlfl spreehen: ,Friede Init Euch, Dlein· Lehrer!'

1) Pesltch. 108, a.
2) Pirke Ab. 4, 12.
3) Berach. 27. b.
4) Die eingeklammerten 'VOlte geben die L. A. des Talm. a. a. O.
5) Womit der Betende nach jüdischer Vorschrift "wie ein l{n~cht 1for

seinem Herrn" sich empfiehlt.
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,SOl) soll der Schüler auch nicht die Tefillin in Gegenwart des Lehrers
ablegen (unI nicht Arm und Haupt vor ihm entblössen zu müssen).
'Venn2) der Lehrer das Seh'ma, betet und der Schüler geht zwischen
den Absätzen des Gebetes an ilHn vorüber, so soll er ihn grüssen,

, zu gesel1,Yeigen, dass er fUr den enlpfangenen Gruss danke!' Die
Alten haben "reiter tiber das anständige Verhalten des Schülers
gegen den Lehrer im Religioll~ullterriehteiln Nanlen R,aba's gesagt3):

,Der Sc.htiler soll in Gegen,vart des Lehrers nicht selbst als Lehrer
auftreten, er lllacht sich sonst des Todes schuldig; und selbst in
Ab,vesenheit des Lehrers soll er es nicht thun, es handle sich denn
HIn einen Fall, bei welchem es zur Ent,veihung des göttlichen Nalnel1S
kOllllnen kann. So sass einstluals Rabina vor Rab Aschi und sah,
,vie ein Mann am Sabbath seinen Esel an einen Baum band; er
verwies es ihm vergeblich und er that ihn in Bann. Dann fragte
Rabina den Rab Aschi, ob ein solches Verfahren (des Schülers in
Gegen,vart des sch"rQigenden Lehrers) ,vie Verwegenheit aussehe?
Jener aber antwortete: ,Weder4) Weisheit, noch Einsicht, noch Rath
hat Geltung vor Gott. Wo der göttliche NaIlle ent,veiht wird,
11lUSS die Ehrfurcht vor denl Lehrer zurücktreten' . Die Weisen
sagen auch5): ,'Ton R. Elieser giebt es einen Ausspruch: ,Die Söhne
,Arons starben nur deshalb, ,veil sie vor ihrelll Lehrer ein UrtheiI
~fälltell(j). R. Elieser hatte einen Schüler, der in seiner Gegenwart
,lehrte. Da sagte jener zu seiner -Gattin lme Schalom: ,Es soll
,nlieh doch ,vundeI"n, ob dieser Schüler das gegen,väI"tige !Tahr durch­
.,lebt. Es ,va.r ihnl nicllt vergönnt. Da fragte die Gattin: ,Bist du
,denn ein Prophet?' Elieser aber entgegnete: ,Ich bin weder ein
~Prophet, noch ein Prophetel1sohn, aber ich habe diese rrradition über­
,komulen, dass, wer vor seinem Lehrer als Lehrer auftritt, den rrod var­
,schuldet.', Es heisst ferner von einem solchen vor,vitzigen Schüler, dass
,ihn eine' Schlange beisse. Denn Elihu (der als Lehrer auftritt vor

1) Nach Synh. 100, b.
2) Brach. 14, a.
3) Erub. 63, R.

4) Spr. 21, 30.
5) Erub. das.
6) Mit. Bezug auf 111. B. M. 10, 1, fi u. das. 1, 7.
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den Alten) sagtl): ,Ich bin jung an Jahren u. s. w. Darum schlei­
,c h eich u. s.... ,v.' Damit spielt er auf die Schlangen an, die bezeich­
,net werden als die in1 Staube schleichenden2). Ein solcher
,vorlauter Schüler ,vird auch Sünder genannt, denn David sagt3):

,Ich berge dein Wort in meinem Herzen (d. h. lehre nicht), auf
,dass ich nicht s ü nd i g e.' Dies sagt nämlieh David, so lange seih
,Lehrer4), Ira, der Iairi, lebte. Nach dessen Tode aber spricht er5):

,leb [55] verkünde Gerechtigkeit vor vieleIn Volke.' Ein solcher
,Schüler sinkt auch in der öffentlichen Achtung. Dies entninl1nt
,Ulan von Eleasar, den1 Sohn Aron's, denn ob"rohl er bei seiner
,Ve rordllung 6) ausdrücklich seinen Lehrer Moses und nicht sich
,als den Empfänger derselben bezeichnete, so ,vurde er doch gestraft.
,Denn es beisst zwar7): ,lVlan soll Eleasar den Priester über Recht
,und Gesetz befragen u. s. 'v', ,vir finden aber nicht, dass Josua
,sich jemals an ihn mit einer Frage gewendet hat'. Der Schüler
111uss sich auch gesittet gegen den Lehrer in dem Falle benehmen,
wenn er ein gesetzliches Urtheil, das (von dem Lehrer) an einem
andern Ort gefällt ,vurde, anzuführen sich veranlasst sieht. Er soll
also nicht sagen: ,So haben \v ir bei jener Gelegenheit geur­
theilt', - denn das sähe aus, als stellte er ·sieh in Betreff der
I{enntniss davon deIn Lehrer gleich -; er merke sich dies also
und spreehe vieh11ehr: ,So hast du (Lehrer!) uns (da111als) beschie­
den!' In dieser Beziehung heisst es iln Tahllud8): vVer ist ein Got­
,tesleugntr, der des jenseitigen Lebens verlustig geht? Das ist z. B.
~ein Schüler, den1 in Gegenwart seines Lehrers ein ander,yeiter
,Ausspru eh desselben einfällt und der sagt: ,Bei jener Gelegenheit
,haben \vir so geurtheilt,' ,vährenu er hätte sagen sollen: ,Du, Herr,
,hast so geurtheilt!' So auch ,venn elen Schüler ein Z,veifel über
,das, ,vas· der Lehrer ihn1 vorträgt, beschleicht und. er ihn1 eine

1) Ijob ~2, 6.
2) V. B. M. 32, 24.
3) Ps. 119, 11.
4) Mit Bezug auf ll. Sam. 20. 26
5) Ps. 40, 10.
6) IV. B. M. 31; 21.
1) Das. 27, 21.
8) Synh. 99 b.
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EillW,endung In~cht, so geschehe es in Gelnessenheit und er spreche:
,lJ~st d~l \lUS nicht frti}l~r so \lnd so .gesagt? Wie stimlnt <;las npn
,zudiesenl A~Jssp.ruch, q.en du uns jetzt vorgetragen? Vieileicht"
,~annst QU, 0 Herr, Beides für uns 'in UebereinstiInmung bringen?"
.~o auch ,renn der Schüler einen Ausspruch seines Lehrers ~itirt,
so spreche er nicht ,: ,N. N. hat so gesagt', seinen Lehrer beim
~ a In e 11 neulleJ.}d, (sondern: Unser L eh r er hat so gesagt'; denp.
Inan darf del~ Le}lrer nicht behn Nalnen nennen). Und ,venn er
sieht, dass sein Lehrer unrecht thut, so sage er nicht zu iunI:
,Du übertrittst Gottes Gebot'!, sondern er speche: ,Unser Lehrer!
,dt~ hast uns ja so u:ud so gelehrt'! Er er,vähne auch seinAn ·Lehrer
imluer lllit eineln' ehrendenB~i,vortl); er spreche also: ;80 'hat
~llser Lehrer gesagt', beifügend, ,venn. er am Leben ist, ,er. sei
ZUlU GuteI} ge~~cht'! ~nd ,ve~ll e~~ v~rstorben ist, ,sein Gedächtniss
sei zu~n e,vigell .Leben'!R. Nac}lman sagt~): ,Ein Gottesle~gper,
,der seinßl' Sf.1ligkeit verlustig geht, ist derjenige, d~rseinen
Lehrer behn Nal.llen nennt. R. Jocbanan sagte: ~Gehasi ,vurde nur
,deshalb gestraft, ,yen er seinen Lehrer beim Nam~n nannte; denn
,es heisst3

): ,D~ 8prach Ge4asj: ,~lein Herr und König! Di~s ist das
,"Veib und di~s ihr Kind, das E1i s cha (der Meister Gehasi'~) le­
,bendig gema.cht hat'. Ferner sage!! die Alten'): ,Wer ,vider seinen
,Lehrer streitet, der streitet gegen Gott; denn es heisstö): ,Die da
,gegen l\Io ses II II dAr 011 stritten in (leI' Rott~ :{{orah's, da sie gegen

- ,G 0 t t stritten'. So auch ,ver lllit seinel~ Lehrer hadert, der hadert
,lnit Gott. Es heisst 6): ,Das ist das Haderwasser, 'vo die I{ind.er
,Israels l11it Gott haderten'. Wer über sei~en Lehrer 111urrt,del
,lllurrt gegen Gott. So steht geschrieben 7): ,Eue!" Murren trifft nicht
,uns, sOl~tlern Gott'. Endlich wer seinen Lellrer verdäehtigt, de.r
,vertläthtigt Gott. So beisst es8): ,Das Volk redete Gott und Moses

1) Nach- Kidd. das.
2) Synh. 100, aO.
ß) II. Kön. 8, 5.
4) Synh. 110, a.
5) IV. B. l\I. 26, 9.
6) Das. 20, 13.
7) lI. B. M. 16, 8.
8) IV. B. M. 21, 5.
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cgeide~ werdeIl gleichgestellt). Uebles nach'. Die' Wesenli~it de~s Stl~ei:­
tes·· gegen den Lehrer besteht aber darin~ dass der Schiller oune
Bewillig·u·ng seines' Lehrers sich ein Lehrhaus grundef .un'd- darin
Vorträge. hält. Unsere Weisen sagen!): ,Wer gegen die Sclilile
,des Lehrers- streitet, der veranlasst" dass Gottes Hel'Tlichkeit
,au:s Israel weicht'. Es gehört ferner. zum anständige'n' Bet~age'n,
wovon- in, diesem Sinne~ (bei den- Weisen) die Rede ist, ,uass2

)

,der Schüler sic~. nicht auf den. [561 Platz _de~ Lehrers~ set:Ze~ in
,seiner. Geg,enwart lli~ht, seine Worte entscheide; nocll, widei'lege;
,nicht eherr niedersitze. noch aufstehe,' bis·· er vom Lehre-~daiu eiii­
,geladen; wir(l,. oder die? Erlaubniss zum Aufstelien von ihm _~rblttet~,

wenn" er, die; A~sicht hat, _sich von ~lim zu .ent~ernen. ,~eiiii~.er
von!· seinem Platz~ sich-· erhebt (um fortzugehen)., 80-- soll'· el~_ 'sich
nichtrt umkehren:1 sondern· rü~kw~rts hinausgehen. Unsere Lehl;ei,
g~.A. sagen?):. ,Ein.Schüler, der sich VOR seinem ,Lehrer verabschiea:et~

,soll sich.nicht umkehren u.nd gehen, sondern er wend:e das Gesicnt
,zur' S.eite. (es. immer' auf den Lehrer richtend). So Inachte es R~

,EleaSal\ Wenn~ er, sieh von; seinem' Lehrer R~ Jochanan empfahl,
,80,' ging,:, er rückwärts hinaus. Verliess R. Jochariall das Zinlmer,
,so' stand', R.. Eleasar in gebeugter Haltung-, bis jener· seinen Blicken
,entschwunden war'. Wenn, er mit dem Lehrer - auf der Strasse
einhevgeht, so,'soll,der Schüler ihm nieht- zur, S'eite gehn, sondern
ein:· wenig: hinter ihm,_ und; er-soll es so einrichten, dass der Lehrer

1) Br'ach,· 27, b..
2) Nach Kidd: 31, b. Diese Stelle findet sich .nicht wörtlich im Talmud;

sondern sie ist ZUDl Theil· erst aus F'olgernngen zusämnlengestellt. -Dage'gen stimm t
sie wörtlich mit l\Iaim. a. a. O. Cap. 5, 6. Die UebeTeinstimmung-- kann- nicht
zufällig_sein, denn für die Bestimmung, vor der erhaltenen Erlaubniss weder
ni~derzusitzen noch- aufzustehen,weiss man (lees. Misch ~ z. si.) nUr eine 'Bemer­
kung des lVIidrasch' als. Quelle anzuführen, atlf welche beide Autoreil nicht zugleich:
gestossen sein können, und welche, wenn dies' schon 'del" Fall-'w-ai~, sie nicht mit
denselben 'Vorten wiedergegeben hätten. Auch sind 1. selbst.ständige' halachischec

Distinktionen (wie die Stellung des '''J~:J beweist, s. d. Kc)nlmen:t.) in den' Passu~
verB ochten, in welchen auch nicht· znfällig eilleU'ebeh~~instimiriung z"risGhen- beiden
Autoren obwalten kann. -Sie müssen demnach Beide aus eineni' und" defuselben
Kompendium geschöpft haben.

3) Joma 53, a.
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zu seiner Rechten geht. Die Lehrer sagen1): ,Man soll nicht 'sei­
,nem Lehrer zur Seite, sondern ein wenig hinter ihm gehen, so zwar,
,dass der Lehrer die rechte, nicht aber die linke Seite einnhnmt'. ­
Ferner sagen sie2): ,NIan soll nicht mit dem Lehrer in~s Bad gehen,
,ausser wenn dieser eines Beistandes bedarf' . Wenn der Schüler
den Lehrer kommen sieht, so stehe er vor ihm auf3), sobald er
seiner ansichtig wird. Im Talmud heisst es: ,Abaje erhob sich,
,sobald _.er die Ohren von R. Josef's Esel (auf dem dieser ritt) sah;
.,denn 00 der Lehrer reitet, oder gebt, dafS gilt für ein und dasselbe
,und man muss sich vor ihm erheben'. Es heisst auch daselbst:
,R. Eleasar sagte: ,Ein Schüler, der nicht- vor seinem Lehret" auf­
,steht, beisst ein Bösewicht _und lebt nicht lange und vergisst, was
,er gelernt hat, denn es ~ei_sst4): ,Dem Böse"richt wird's nicht gut
,gehn, noch wird er lauge leben, einem Schatten gleich, weil er
,sich nicht fürchtet vor Gott. ' W~s he~sst: Gott fürchten? Es ist
,angedeutet in dem V~rse5): ,Vor dem grauen Haupte sollst du allf-­
,stehen - und (so) Gott fürchten'~ Die Gottesfurcht drückt sich
,also in dem Auf s t ehe n aus'. Der ~chüler lTIUSS auch seinem'
Lehrer in den gewöhnlichen ,rerrichtungen des Lebens zur Seite
stehn, indeln er- sicb dienstwillig gegen ihn benimmt und ihn ehrt.
Im Talmud heisst es6): ,R. Josua b. Levi sagte: ,"Vas ein Diener
,seinem Herrn, das muss der Schüler seineln Lehrer thun; nur

. ,braucht er ihm nicht die Schuhe aus- und anzuziehen. Rab fügt
,hinzu: Auch das Letztere mag er thun, wo man seiil Verhältniss
,zu dem Lehrer kennt. R.ab Aschi setzt bei: Auc~ wo man das
,Verhältniss nicht kennt, ist er von ·jenelTI Geschäft nur dann ent­
~bunden, wenn er keine Tefillin trägt (also für einen Sklaven ge-.
halten ,verden kann), aber im andern Falle vollziehe er es'! Der

1) Nach Brach 27, b. und Joma 37, a. Die Worte '~j 'i,nN P"'fl' die
iieh nicht im Talmud finden, stimmen wieder mit l\iainlonides a. a. O. wo indessen
"~, ,Jl\J1 fehlt. Auch dieser Satz weist auf eine gemeinschaftliche Q.uelle Mai­
munis und unsers Autors -hin

2) Pesach 51, a.
3) Kidd. 33, a, woselbst auch das Folgende.
4) Pred. 8, 13.
5) TII. B. M. 19, 32.
6) Ketub. 96, a.
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Schüler halte aber fest daran, dass seine dienstliche Verrichtung

in den Angelegenheiten seiner Lehrer ein sehr gottgefälliges Werk

ist. In dieser Beziehung sagen die AltenI): ,Die Bedienung (der

,Gelehrten und der damit verbundene Umgang) ist vvirksanler, als

,der von ihnen ertheilte Unterricht; denn es heisst von [57] Elisa

,b. Schafat2
): ,Er goss 'VasseI' auf die Hände Elijahu's.' Es heisst

,nicht: er 1ern te bei ihlll, sondern er be ui ente ihn, 'indell1 er

,Wasser auf seine Hände goss'. Denn durch die Bedienung seines

I.Jehrers vereinigt del~ Schüler in sich die eigentliche Ehrfurcht, die

er ihm zu erweisen hat und dann lernt e~~ durch die Annäherung

von seinenl Lehrer dessen Führung und Lebensweise. Der Lehrer

soll aber den Schüler nicht· davon abhalten, ihn zu bedienen, denn

dadurch geht ih1l1 ein religiöses Verdienst und die Erlangung rechter

I\:enntniss verloren, ,vie ,viI' auseInander gesetzt haben. Darüber

heisst es hl1 Talmud3): ,R. Chija h. Abba sagte: ,Wer seinem Schüler

,wehrt, ihn zu bedienen, entzieht ihm das Verdienst, Liebe zu e1'­

"veisel1, denn es heisst4): ,Er· versagt seinem Nächsten Liebe (zu

,erweisen), ,vodurch dieser die Furcht vor· denl Allmächtigen fahren

,lässt. R. Nachnlan b. Jizchak sagte: ,Er gewöhnt ihm geradezu

,die' Gottesfurcht ab, ,vie es in demselben Verse angedeutet ist'.

In SUInIna, jede Ehrenbezeugung, die Inan, wie früher auseinancler­

gesetzt ,vurde, den Eltern zu er,veisen verpflichtet ist, muss man

deIn Lehrer um so viel lnehr er,veisen, hinzugenonlmen noch das-

jenige, ,vas ,viI' h i e r von der Pflicht cler Ehrenbezeugung erwähnt

haben. Alles aber, ,vas ,viI' beschrieben haben, gilt nur Init Bezug

auf den eigentlichen Lehrer5), d. h. denjenigen, von ,velchem er

den grössten l'heil seines Unterrichts und Gewinnes empfangen

hat. Den uneigentlichen Lehrer aber, nälnlich denjenigen, dem er

nicht den grössten Theil seines Wissens verdankt, nennen die

Weisen des Tahnuds den ,iilteren !{omulilitonen (Talmid Chaber)'.

Dieseln braucht man nicht in der vorbezeichneten Art Ehre zu

1) Brach. 7, ~.

2) II. ICön. 3, 11.
3) ICetub. 96, a.
4) Jjob 6, 14.
5) ICidd. 33, a.

is



- 138 -

erweisen. Jedoch soll lllun sich iUlll1er' rücksichtsvoll gegen ihn be­
llBhluen und vor ihm aufstehen, auch ,venn Ulan nicht den grössten
Theil seines Wissens ihln verdankt. In1 Tahnucl' heisst es1): ,UHa
,sagte: ,Die "Gelehrten in Babylonien ~tehen vor einander auf,
,trauern (bei Todesfällen) über ihresgleichen, HIn verlorene Sachen
,bekiinl1nern sie sieh aber nur in deIn Falle 111ehr, als um .die
,des ,Taters, wenn sie deIn eigentlichen Lehrer angehören'. Wenn
aber der Lellrer seinen Schüler auszeichnet ,vegen der Geltung,
die er bei ihn1 hat, el1t,veder seines Scharfsinnes und seines vor­
züglichen Geistes ,vegen, wie R. Eleasar b. Arach bei seinem Leh­
.rer R. Jochanan b. Sakkai in G~ltul1g stand, nach des Letzteren
eigenen1 Urtheil2): ,Wenn alle vVeisen Israels auf der einen Schale
~der V'Tage liegen, Elieser b. Hyrkantls miteillgeschlossen, dagegen
,R. Eleasar b. Arach auf der anderen, so wiegt dieser allein alle
,auf,-oder ,venn er ihn hochstellt ob seiner Vortrefflichkeit und seiner
'Veh;heit, ,vie Salnuel seinen Schüler R. Jehuda lnit Rücksicht auf
dessen Frölllluigkeit beschreibt3): ,Das ist kein Mensch!' d. h. er
ist kein 1vlensch, sondern ein Engel, oder wie. er nach einer anderen
1vleinung sagte: ,Das ist ein ~Iensch!' d. h. nur seinesgleichen verdient
ein Mensch genannt zu ,,·erden, - wenn also der Lehrer solchen
Schülern gegenüber auf ihre EhJ.~enbezeugullgen Verzicht leistet4)
in Betreff der Pflichten, die sie gegen elen Lehrer zu erfüllen haben,
so brauchen sie ilnn keine Ehrenbezeugungen zu er,veisen, und es
trifft sie dies3rhalb auch keine Strafe. Denn in dieser Richtung
sagen die vVeisen: ,Der Lellrer }{ann auf die Ehre, die man ihm
,schuldet, verzicl1ten'. Trotzdem aber nehnle der Schüler sich
nichts heraus und sei nicht hocbluüthig, sondern er verlnehre sogar ..
die Erfurcht gegen den Lehrer, wie es seine Pflicht ist, bis jener
ihm wehrt. Das sind die Bedingungen, deren Erfüllung den
Schülern obliegt.

1) Bah. lilez. 33, a.
2) Pitke Ab. 2, 12.
3) Sahb. 112, h. u. Eruh. 24, a. sagt dies Chiskijah von seinem Schüler:R. J ochanan.
4) I\Jdd. 32, b.
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Bis hieher Aknin. Ich habe seine Ausführungen nicht durch Reflexio..
nen unterbrechen ,vollen; doch sei es gestattet, am Schlusse einige
beizufügen, welche geeignet sind, den Standpunkt zu bestimmen, von
,velchem aus die ersteren beurtheilt sein ,vollen. Was zunächst die
Ansicht Aknins betrifft, ,velehe die Philosophie wesentlich nur als
~fittel zur Vertheidigung des Glaubens betrachtet, so begegnet sie uns,
von den Arabern ganz zu sch"reigen, auch dei den ,vissenschaftlichel1
!{Öpfen der damaligen Christenheit, ,velche die Philosophie gegen
die Feinde derselben in Schutz nahmen. Folgende Stelle aus Jour­
dain1) ist in dieser Hinsicht höchst belehrend. ,Humbertus de Ro­
111anis (gest. 1277) tadelt die Vernachläsiger und Verächter dieser
(philosophischen) Studien bitter, und vergleicht sie l11it denen,
,velche, ,vie es hll Buche der I(önige heisst, nicht wollten, cl ass
ein Eisenarbeiter in Israel sei, damit die He­
b r ä e r 'v e der S c h ,ver t n 0 ch L a n Z e f e r t j g e 11 k Ö 11 n t e n.
In seiner Erläuterung der Ordensregel des St. Augustin bemerkt
derselbe drei verschiedene I(lassen seiner Ordensbrüder, ganz ein­
fältige, lnittehrlässige I{öpfe und ausgezeichnete Genies, und will
hiernach, dass man die Ersten gar nicht, die Zweiten nur sehr be­
dächtig ZUlU Studiulll der Philosophie zul asse2), der dritten l{lasse
dagegen, ,vegen des daraus für die Religion entspringenden Gewinns,
ganz freien Spielraulll verstatte. Denn das Studiuln der Philosophie,
setzt er hinzu, ist zur 'Tertheidigung des Glaubens noth,vendig, weil
die Heiden gerade sie als Wc'tffe gegen denselben anwenden; es ist
nothwendig zum 'Terständniss der Schrift, ,veil man durch die Phi­
losophie allein ge,visse Stellen verstehen kann . · · · · es zeigt end­
lich ,vie ,venig Ulan aus ihr selbst zu machen habe. Denn viele,
,velche die Gegenstände, 'VOlllit sich die Philosophen beschäftigen,
nicht kennen, machen daraus lnehr als sie werth sind, bei näherer
Betrachtung aber achten sie cli~selbe gering iIn Vergleiche zur
Theologie'. Auch die Allegoristik, mit welcher Aknin das
Bild aus elen ,Sprüchen~ auf die spekulativen Wissenschaften
an,vendet 3), ist aus denl Standpunkte des Zeitgischmackes zu be-

1) A. a. O. S. 213.
2) Vgl. ob..S. 67.
3) Vgl. ob. S. 77 fT.
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urtheilen. In ähnlicher Weise stellt, um auch hier ein christliches
Beispiel anzuführen, der Dichter des Anti - Claudianus zu Ende
des 12. Jahrhunderts den Zusammenhang z,vischen Philosophie und
Glauben dar. In dem genannten Gedichte trägt u. A. die K lug ­
h e i t ihren sieben Dienerinnen, den sieben fr eie TI !{ i.i n s t e n ,
die Anfertigung eines Wagens zur Beschleunigung ihrer eiligen Reise
zunl Hilll111el auf. ,Die G r a 111 111 a t i k macht die Deichsel, ,velche der
Verfasser Init der Vorrede eines Buches vergleicht, die Log i k
die Axe; die R h e tor i k ruft die Idee hervor, bringt sie zur Aus­
führung, leitet die Hand der Schwestern, und vollendet das Werle
Die A r i t h lU e t i Ir verfertigt das erste Rad, die drei übrigen freien
I{ünste die anderen u. s. ,V. 1)' - Diese Hin,veisungen 111ögen für
eine vergleichende Beurtheilung der Abhandlung Aknins genügen.

1) Jourdaill a. a. O. S. 263 ±T. -



Drittes Kapitel.
Die pol i ti s c11 e n U In \v ä 1z u n gen,. cl i e IVI y s ti k ~ die r el i g i ­
ösen Streitigkeiten in ihren I~'olgen für Unterrichtund

Bi lel Ul1g.

(13. Jahrh.)

Die spanisch-jiülisehe !Cultur erhielt sich indessen nieht lange
auf der Hühe, zu ,veleher sie inl Zeitalter 1\'Iainlullfs sich aufge­
sch\vungen hatte. "{e11n dieses das goldene Zeitalter der spanisch­
arabischen Juden genannt \verden kann, so beginnt Init deIn Tode
~iahnunfs d. i. nlit den1 Anfang des dreizehnten Jahrhunderts
das silberne, das schon gegen Ausgang dieses J ahrhullderts zu
deIn ehernen herabsinkt. lVlannigfache U lllstäncle haben lnitge\virkt,
un1 diese rückläufige Be\vegung der spanisch-jüdischen I(ultur zu
beschleunigen.

. Zunächst die Aenclerung der l)olitischen 'lerhältnisseo Solan-
ge die Araber auf der pyrenäiscllen Halbinsel tonangelJond ge\vesen
waren, hatten die Jnden Init seltener Unterbrechung jene politische
Freiheit genossen, \volche die C+rnndlage der geistigen bildet. Gab
es doch kann1 ein hohes Staatsaint, zu \velchel11 nicht auch J nclen
von den Chalifen berufen \vorden ,varen: Juden \val'en ßiinister,
Leibärzte, Polizeilneistel', sie vorkehrten an den I-Iöfen lllit jener
Ungez\vungellheit und Sicherheit, welche aus del11 Gefühle der
Nlacht und des Einflusses entspringen. Die Juden durften ver­
gessen, dass sie in. der Verbannung lebten, an die Stelle des
I(nechtsinnes \val' das Be\vusstsein der Selststäncligkeif~getroten,
ihre Augen 8ilingen nicht 111ebr starr an den TrÜUllnel'll einer
glänzenden Vergangenheit, denn sie lebten in einer glücklichen
Gegen\vart, \velche vel'gangenes Leid vergessen inachte, und von
der Zukunft Gutes erhoffen liess. Daher die rege Theilnahlne der
Juden an allen geistigen Bestrebungen in dieser Periode. Allein
das günstige 'lel'hältniss änderte sich, sobald die Araber ihre
:NIachtstellung in Spanien zu verlieren anfingen. ~Iit jeden1 Schritte,
den die Araber vor elen christlichen Fürsten zuriick\vichen, luachte
auch die politische Lage der Juden einen Schritt rückwärts. Es
beginnt nun für sie jene lange Leiclellszeit, auf 'velche die Juden-
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hüit Init Trauer, die ~Iensehbeit luit BescbälllUng zurUckbÜclrt. Un­duldsallle Herrscher, VOll noch undulds31neren Päpsten aufgelletzt,legten den Juden alle erdenklichen Besebränkungen auf; die Be­kehrung der ,Halsstarrigen', .. 'velche Inan durch aufgez\vungeneDisputationen nicht herbeiführen konnte, versuchte Ulan durch Be­drückung unel 'Terfolgullg zu be\verkstelligel1.
Solche Zeitläufte ,varen niebt dazu angethan, das geistigeStreben der spanisehell Juden zu beflügeln. \Tielnlehr lenkte dieäussere Noth ihren Geist in eine nl y s ti s c h e (kabbalistische)"Teltanschauung, "TeIche in delllselben G-rade, ,vie sie denl trostbedürf­tigen Genlüthe Erleichterung ge,vähren luochte, den freien Blickdes Geistes trübte und ihn der realen Wissenschaft entfrelndete.Denlloeh hätte vielleicht der einll1al \vachgerufel1e Wissens­dra.ng durch diese yon aussel1 eingebrochenen Störungen sieh wiederhindurchgerungen, ,veun nicht durch elen S t re i t übe r dieSch ~~ i f t e 11 1\1 a i lil U 11 i's die bisherige Harnlonie der jüdischenGenleinden und ihrer Führer getrübt ,yorden ,vitre. Dies .kaul so.Bei aller Anerkennung, ,yelche den ,vissenschaftliel1en Leistungen,:filaünuni's zu Theil ge\vorden ,var, hatten sie sich doch der Bearg­,röhnung einzelner becleutender 1\tlänner nicht entziehen können.SeU'st der tahlludische I{odex ~Iahllul1i's ert·egte durch den unge­,vöhnlichen Ansprucb, mit ,velchelll er sich so zu sagen zur höch­sten Instanz in religiösen Dingen auf,varf, gerechten Anstoss.lVlaünuni hatte nällllich den gesetzlichen Nornlen, die in deIn J{odexzusalnluengestellt sind, ,vecl€r die Quellen, ,voraus er sie geschöpft,noch sonst irgend "reIche Begründung beigegeben, so dass es aller­dings scheinen lllussie, als ,Yollte :Nlainlul1i seine EntscheidungenVOll Üll Talmud unerledigt gebliebenen Fragel} nicht"~': sowohl als ­subjektive 1Vleillungen, sondern als schlechthin verbindliche Gesetzebetrachtet wissen. Einen solchen unerhörten Ansprueh mochtendie talmudischen Autoritäten sich nicht gefallen lassen. Ueberdieshe~ten sie clie begründete Befürchtung, .dass die leichte Handha­bung des 11lailnunischen Kodex das talnludische Quellenstudiumbeeinträchtigen uncl dass die Pflege der Religionswissenschaft dem­nächst auf ein Inechanisches Auswendiglernen dieses Kodex her':'absinken ,vürde. Besonders aber erregten die .philosophischen Schrif­ten Maünuni's den Unwillen der Glaubenseifrigen. Sie konnten es
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1\~aimuni'n nicht verzeihen, dass er die jüdische Religion vor den
Richterstuhl der ari~totelischen Philosophie gefordert h~tte, und
wenn . sie auch nicht den gefeierten Lehrer selbst der I{etzerei
anzuklagen ,va.gten, so sprachen sie doch über seine philosophi­
schen Schriften den Bann aus und übergaben sie den1 SC11eiter­
haufen.. Dies ,val' danluls das Einzige, was die Juden von den
Christen gelernt hatten, denn kurz zuvor ,varen zu Paris Sehrif­
ten katholischer ICetzer, nach Einigen auch aristotelische, verbrannt
worden1). Natürlich ,veckte dieses rücksichtslose \Terfahren den
Unwillen der zahlreichen Verehrer :NlaiInuni's, und so entspann
sich jene literarische Fehde z,vischen ,lVlaimunisten' und ,Antilnai­
lllunistel1', die S!)anien und SüdfranI\reich beinahe ein Jahrhundert
beschäftigte, deren ernpfindlichste Folge aber die· ,val', dass die
Philosophie und die profanen Wissenschaften überhaupt in ~IIiss­

kredit geriethen und aus deIn Unterrichte verdrängt ,vurden.
Dieser Unlschwung ging jedoch~ ,vie sich denken lässt, nicht

Init eil1eln lVIale vor sieh. Vor der Hand konnten sich die C+egner
der Wissenschaft inl vVesentlichen nur auf die französisehell Judell
stUtzen, unter ,velchen, die Gell1einde' von Lünel ausgenolnulen, die
philosophische Bildung 'veder so verbreitet, noc}] so tief eingewurzelt
"rar, ,vie in Spanien. Denn der' grösste Theil der wissensehaftlichen Lite­
ratur ,val' in arabischer Sprache abgefasst, deren in Frankreich nur
selten einer mächtig ,val'; daher konnten die Wissenschaften hier
,venig Boden ge,vinnen2). In Spanien hingegen hatten· sie bereits
eine so verbreitete Anerkennung gefunden, dass die Gegner ihr
nicht sofort den Garaus nlachen konnten. Denn obwohl der Streit
eigentlich VOll Spanien aus ang~facht worden ,var, so ragten doch
die spanischen ...'lntünainlunisten iiber ihre französischen Genossen an
Bildung "reit hinaus 3), Ul}d sie ,viirden überhaupt ,vohl nicbt die vVaffen

1) Jourdain a. a. O. Kapitel 5.

2) Auf dieseu Unlstand hat bereits RapOIJort in den 'Tol'l;edell ZUlU Parchon
und zum Hegjon Nefesch (ed. Freinlalln) auftnerksanlgenlacht.

·3) Folgt aus denl Briefe Kitnch.i's an Juda Alfachar (i. d. l\faiul. Brief­

samml. ed. Leip~.): N ~ iJ ~ ~"~ 0' pI:' 11 f\ ~ 0 lt , n~ C' ~ ~ n, o.n N tJ;t ,~

ern~~ M~~M~ ~cvn~~.j ~V '~~'Mi1 '~N 0" l' ~ , 'l i1 .,., ~, ~ S.. ferner· den
Brief von Saragossa, und die Znstinlmungen von Huesca, Lerida und lVlonzon

daselbst :"n"M l'\~:n ,,~~~ ,),,'nrn, ')''''it ,)'~,n', 3.""- ,~V 'vttt i~'
,O"'P'~N~ :l'tttJtV n~~ .n")'~'nit .n,~~n,
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gegen die l)hilosopllie erhoben haben, ,vonn nicht die phisolophischen
Schriften ~1:ailnunis zUlneist gerade in die lIiinde unreifer Männer
gerathen ,vären, die durch öffentliche V<;n'triige unter den jungen
Leuten und bei der grossen Masse einen obürfiächlichen Rationalis­
lllUS verbreiteten1), der allerdiugs den Wider\villen der erll~teren

~Iänner hervorzurufen geeignet ,val'. IIatte:doch Mahnuni selbst erklärt,
dass er bei Abfassung seiner philosophischen Schriften nur ein,
reifes gehörig vorbereitetes Lesepuhlikulll inl Auge gehaLt habe 2).

DeIn sei jedoch, ,vie ilun ,volle, in Spanien hatte der Streit inl
ZUSanl111enhange 111it ,den früher er,vähnten Uln~tiinden zunächst
nur die Folge, dass sich eine Art ,vissenschaftlichen lVlittelschl~ges

herausbildete, der, zu gebildet, die vVissenschaften Zl( verdanl111en,
doeh zu ängstlich ,var, ihnen ernstlich das vVort- zu reden. Einer
der hervorragendsten 'lertreter dieses ~1ittelschlages istN ach In an i
(nn] 1195-1270)3) und seine Ansichten sind" an1 vesten geeignet,
die Richtung zu beleuchten, ,volche das Bildungs,vesen jetzt einzu­
schlagen anfängt. An einer Stelle-i) seiner Schriften, 'vo .er, ,vie
es scheint, seine innerste Ueberzeugung äussert, His st er sielt über
die Wissenschaften zieul1ich geringschätzig aus. Von cler Logik. sagt
er ll1it einenl ,veg,verfenden l\.usdruck, die Philosophen ,vel'briichtell
ihr Lebtage danlit', unl in der Be,veisführung nicht fehlzugehl1.
Die '~Vissel1schaft der Musik erfordere viele Mül~e und ge,vähre
,venig Nutzen, und selbst die übrigen 'Vissel1schaften, ,vi,edie
Ivlathell1atik, ,Astronolnie u. s. 'v. ,värel1 nach deIn eigenen Ge­
stitnc1nisse der I)llilosophen nur insofern von Belang, als sie c.1ie
"Yorstufe' zur ~ietaphysik bildeten. Hierin aber sei der ,I{leinste
in Israel' besser zu flause, als alle Philosophen, - eine Anschauung,
,velche Naclnnani z\var auf den ,Midrasch zurückführt, deren Point~

er aber zuerst gegen die Wissenschaften kehrt -ZUlU grössten

1) Dieser wenig beachtete Unlstand erhellt aus einigen Aeusserullge,l1 der
span. Antiulairnunisten. Inl Briefe Alfachar's: '.jO~ IC'~3'tj Cf\N i1~ ":1,, '~'l'

~ 'lZ' ~ ~ das. ',o~~~'ntj o"~~n Oil')'3':1 n~iI' ,C~~,~ c'~,:)n~ C'.jtop C'~Vnt'
1" 1 :l ~ jJ , ,C'~'P ilN~~' ~~ N~f\'~ das. Q , ~ ~ C t, , f ' Nil "~V, C' ~ W t3

.',~, C., ~ V c ., fö' p; ~ C" 1 ::1 ii' ~N'iI .n N C" , l' :1 ~
2) 1\iorel1, Einleitung. .
3) Grätz, VII, S. 48' ff.
4) Der~scha cd. Jellinek, zweite Ausgabe S. 16'.
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Schaden für die Folgezeit, ,velche ihi~e überhanflnehnlenrlo Gleich­
gültigkeit gegen die \vissenschaftliche Bildung l11it dieser Anschauung
auf billige Weise rechtfertigte.- I-lin,vieclerunl zählt sich NaCll111ani
zu den entschiedenen Verehrern :ß1ainluni's und seiner Schöpfungon. Er
rühlnt zunächst den Einfluss des Inahnunischen Talnllulkodex ~Iischne

Thora, der hervortrete in der Erriehtung zahlreieher Akadenlien
und besonders darin, dass auch solche, \velche sich vonl Jul1enthunl
abgewendet h~tten, oder den Tahnud verachteten, durch die syste­
Inatische Darstellung seines Inhaltes neuerdings für ihn ge,vonnen.
wurden. ,In unserer Gegend' - fährt er fort l

), unl die Schriften
Maimuni's vor deIn Vorwurfe der Religionsgefährlichkeit zu schützen
- ,in unserer Gegend z,veifelt Nielnand an der Tradition, sueht
,I{einer durch Unglauben und Zweifel das Volk zu verführen,
,sondern die schönste Einigkeit und Harmonie herrscht in r~ligiösen

,Dingen und clas Judenthull1 hat in den Herzen der lVIenge erst
,recht Wurzel geschlagen'. Aehnlich rühnlt eine andere - etwas
spätere - Sthnme2) die Wirkung des ~Iischne Thora, dass cladurcll
eine ganz andere Lehrnlethode beinl Vortrage des Tahnuds ller­
beigefiihrt ,vorden sei, der Zank und Streit in den Akadell1ien,
der durch die tahnudischen Diskussionen und Disputationen hervor­
gerufen wurde, habe aufgehört, die Resultate und Norlnen lägen
jetzt gesamInelt vor und brauchten nicht erst körner,veise zusaUl1nen­
gesu~ht zu ,verden, ja Inan könne jetzt auf ,gebahntem "\Vege'
durch das ,1Vleer des Talnluds' schiffen. Auch die philosophischen
Schriften lVlahnuni's niU1Int NachInal1i in Schutz, freilich eigenthünl­
licher vVeise. ,Friiher' - sagt e1' 3) - "varen die jungen IJeute,
,UIll die Heilkunde und andere "Vissenschaften zu studiren, auf
,die griecl.lischen Philosophen angewiesen, wobei sie an ihrer Gläu­
,bigkeit Schaden gen0111nlen; jetzt aber ist in denl ,Führer' ein
Schild und pchutz vor dei" Verwirrung dargeboten und Inan braucht'

1) 111 FrankeIs lVlol1atsschr. 1860, S. 186 ff. (veröff. v. Perles) und hn
kleinen Sendschreiben in der Briefsanlnllung.

~ 2) Das letzte Sendschreiben in der Briefsanlnl!Ul1g: C'rl'iJ ,,~~n ,~~ ifl~~

,iJ~V~~ n~~i1 l""n ,ir:l"~' i"~ 11.,~tt':1' O""~~.niJ j'.:1 c,~~ :l'~ih ,i1.:1";i:l
ii".niJ '",,~ ~ON' I'~' 'n, ~N 'n,tj .nN:'l~ "'JWN' '~'~~N """c, "to~' N~'

·'t~' 'MN ,J '~P' C"'j~,'
3) In1 grossell Sendschreiben, FrankeIs Ivlonatschr. 1869, S. 186.

19
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,sich nicht 111ehr aus Al'istoteles und Galenus Raths zu erholen'.
Dies zweideutige Lob bezeichnet die unsichere Haltung Nacllluani's
gegenüber den Wissenschaften alU treffendsten. I{ann Inan ihn1
auch nicht den Vor,vurf Inachen, dass er ,einen blinden Autoritäts­
glauben predigte!)', so that er doch nichts, unI den durch den
maiIllUl1ischen Streit herbeigeführten Rückgang der ,vissenschaftlichen
Bestrebungen aufzuhalten. Entschiedener ,yurde dies von einigen
Zeitgenossen Naclullani's versucht, die das gesunkene Unterrichts­
"resen durch besondere Sehriften über diesen (}egenstand ,viedgr zu
heben sich beUlüheteu. UnbekUu11nert U111 die VercHl.chtigungen
der Wissenschaft richteten sie ihren Blick auf die grossell 'lorbilder
der beiden vorangegangenen Jahrhunderte, ,velche durch ihre un­
erluüdliche Pflege der vVissenschaften denl Judenthunle wie der
Judenheit neuen Glanz verliehen hatten und redeten gleich ihnen
den wissenschaftlichen Studien unerschrocken das Wort.

Einer dieser Männer ist R. J eh u cl a b. S a 111 U e1 b. A b ba S2),

Verfasser des Buches ,J air 11 a ti b' (Beleuchtung des Pfades) 3)',
der vernIuthlic.h unI 1250 schrieb. Das Buch ist nur in einem ein­
zigen Exenlplare in der Bodleiana handschriftlich erhalten. Das'
fünfzehnte Kapitel desselben enthält eine vollständige Stndiel1ord­
Dung, in welche ,viI' schon, was dü~se Zeit charakterisirt, d.ie
Mystik aufgenoIDlnen finden. Auch sonst luachen sich die Zeichen
dieser Periode des Rückganges belnerkbar in der geringeren Wür­
di~ung des Pädagogischen, in denl Mangel einer strengen Syste-

1) Diesen Vor,vurf erhebt Grätz, VII, S. 435 mit Unrecht gegen Nachn1al1i
mit Bezug auf die Stelle ',.j, rl~~tt'iT ~V ,,~, .... ~~,~ ,~~, tu~, (die sich
übrigens nicht im grossell, sondern im kleinen Sendschreiben bofindet)- Der Sinn
erStelle ist nicht, ,venn die franz. Rabbiner dies gesagt, so müsse man es
g lau ben, sondern, "renn sie dies auch gesagt, s 0 d ü r f e man sie
d 0 c h TI ich t U TI geh Ö r t ver d a TI1 nl e 11. Die Stelle besagt also das
gerade Gegelltheil, sie 'v a r 11 t vor d c n1 A u tor i t ä t s g lau' b e 11.

Vergl. da.s. t1N n l1'W'M~~iI l"\'11~ 'l1W, ,"pn, ';'1." N~' ';j"'~ prl'N'iT P'''~ ':1
.'", ~rt'~W .n~N to~W~ OHC~W' ~C~~if ~N 'W,jJ, ,'M' C~J" li'~ 'N'~n ,t

2) Er ist genannt bei ",rolf IV, p. 837 und in Steinsclll1eicler's COnSI)ectus 1). 13.
Herr Neubauer glaubt, dass der Verf. die Streitigkeiten des B..A.deret nicht gekannt
habe und ,vahrscheinlich auch nicht einmal die ersten in Südfrankreich.

3) -Der Titel ist nach Hiob 41, 24 gebildet.
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rnatik und des näheren Eingehens auf die verschiedenen Wissenschaf­
ten. Dieser :rYlangel tritt besonc!ers bei Vergleichung dieses Kapitels
ll1it der Abhandlung Aknill's hervor. Dennoch glauben ,viI' dasselbe
so\vohl Uln seiner selbst ,villen, ,vie ,vegen eIer darin erwähnten
Literatur seinenl V\Tortlaute nach geben zu sollen.

[58J Das fiinfzehnte I(apitel aus dem Buche~ ,Jair Natib'.

,vVas die Studienorclnung betrifft, so muss der Knabe im
Alter von drei oder höchstens drei ein halb Jahren zuerst die
'Vörter .kennen lernen, deren Ulan sieh in cler Rede bedient, die seeli­
sehe Begriffe anzeigen1), und die notlnvendig aus den Buchstaben
des Alphabets zusanl111engetzt sein Inüssen, ,vie ich dies iln Ein­
gange ZUlU ,Buche der Rhetorik' clas ist denl zweiten der aristote­
lischen Bücher über die Logik erklärt habe. Und z,var lllUSS der
.Unterricht in dieseln Gegenstande derart sein, dass der I(nalJe die
Buchstaben, die so geschrieben sind, ,vie er sie gelernt hat, sofort
überall ,viedererkennt. Dann soll er die Punktation, die Anzahl und
die näheren Unlstäncle der '{okale lernen. Das soll ein Jahr
dauern, so dass der I{nabe dann vier ein halb Jahr alt sein \vird.
Dann soll er die Accente lernen und an die Thoraabschnitte gehen,
so z,var, dass er den Vers Init genauer Beobachtung der Vokale
und Aecente zu lesen ,veiss. In jeder vVoche soll er eine besthnmte
Anzahl von Versen aus del11 l\.bscllnitte lernen, in der ersten
Woche drei oder vier, in der z,veiten ßechs, in der dritten acht,
in der vierten zehn und so fort, bis er dahin gelangt, je einen
Abschnitt in cler Woche zu lernen. Nachher soll er die Ueber­
setzung der Wörter in die Landessprache lernen, damit er ver­
stehe, ,vas er liest. Dieser Unterricht soll sich auch auf.ein ganzes
Jahr erstrecken. Dann soll der I{nabe die aranläische Uebersetzung
(Targum) lernen, dall1it er so die l\.nleitung für das Verständniss
des tahnudischen Idionls habe. Hierauf beginne er mit der Lektü­
re der ersten Propheten ,vegell des leichten Verständnisses ihres
Inhalts, ihrer Buchstaben (?) und ihrer ",Vörter, und z,var soll er
jeden Vers in der Ursprache lesen und in die Landessprache über..

1) Die Phrase entspricht der von .Aknin gebr,l,uchten: "1' n,~' tON~~N;N
.O~J~N 'C 'l1~N f\N~'Pl'~~N
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'setzen. Alsdann soll der Knabe sehreiben lernen, so dass er zuerst
-diejenigen Buehstaben lernt, aus ,velehel1 die obener,vähnten 'Vörter
bestehen. Diese Uebung soll zu ge,vissen Zeiten stattfinden. Nach
den ersten Propheten sollen die späteren Propheten yorgenonunel1
,yerden in derselben "Teise, und nachher die IIagiographen. Diese Ge­
genstände sollen einen ZeitraU111 VOll sieben t.Tahl'en ausfüllen, so'
dass der I{nabe dann dreizehn Jahre alt sein wird. Dann beginne
,er Init den Schriften über Granl111atil~') d. i die Wissenschaft d.er
Sprache, sich zu besehäftigen, und z,var 111it den Schriften von R.
JOl).a ibn Ganach, R.. Da'iicl !{i111Chi1), R. Jehuda Chajug
und R·. A b rah alU ibn Es r a. Hiera.uf gehe er an den ,Talnlud
und z,var zuerst an die Ordnung Serailn, und er beginnQ 111it denl
l\'a\ tat Berachot, ,volnit Ulan [59J ge\vöhnlich anfängt, ,veil der
Inhalt desselben leicht verständlich ist und denl I{naben eine gute
l1nleitung gieb~. Dann !lehlUe er der Reihe nach die Traktate der.
Ordnung "ßloecl bis zu Ende, hernach .die Ordnung Naschinl, hernach
Nesikil1, herllach Serailn, dann Teharot, endlich I{edaschinl. Der
Sehliler kalln sich aber auch 111it elen Ordnungen lVloed, Naschj111,
Nesikin unel Init eineu! Theile VOll Seraüu, n~i,lnlich Berachot, Orla,
so ,Y18 Init einenl Theile von Teharot, ,vie Niclda, ~Iik,vaoth, und
YOll der Ordnung I(edaschiIn lllit Chullin begnügen. Bei dieseln
Studiulll soll er seine Auflnerksanlkeit stets den1 I{ollUnel1ta.r
l~ a s c 11 i 's ZUlU babylonischen Tahnud zuwenden, bis er von
selbst Inittels dieses I(olll11lentures die gesetzliche BestimlIlung
(Halacha) versteht. Dahingegen luit den N 0 v e 11 e n (Chidduschhn)
und Z u sät zen (Tossafot) u. drgl., die von den verschiedensten
Schriftstellern abgefasst Sillc1 j soll er sich nicht beschäftigen, denn

. sie füllen die Zeit Init eitel Zeug aus, das überflüssig und für elen
eigontlichell Z,veck des Tahnudstucliull1S, die Erklärung der g.ött­
lichen Gebote, die Ge,vinnung der rechtlichen BestimlllUl1gen und
die Beantv{ortung von ritualen Fragen ohne Nutzen ist. Ueberhaupt
richte er sein Auge11111erk auf die gesetzliche Bestinl1l1ung, bis
er diese selbst aus elen v"liorten des Tahnuds zu erlllitteln verulag;
das ist die \Vurzel, nälnlich die gesetzliche N01'111, denn die dalnit
zusanlluenhängellden sonstigen Einzelhoiten ergeben sich claratlS

1) S. über ihn Grätz a. t"t. O. VII S. 65 - 80.
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als Abzweigungen von selbst. Bei dieser Thätigkeit bediene' er sich
der talmudischen !Colnpendien, besonders ahel de~ 'Verkes ~Iischne
Thora, das der über alles Lob erhabene M 0 ses b. ~I a i m u 11,
ges. And., verfasst hat, und das mehr werth ist als GoJd und Edel- ,
stein. Es ist das beste Werk über den Tahnud, das seit d·en T·agen
der Mischnalehrer, d. i. seit R. Jehuda d. Heiligen, bis auf unsere
Zeit verfasst ist, unsere Zeit lniteingereehnet.

Zuvörderst aber sezte er allen Eifer daran, di~ 613 Gebote
der h. Schrift zu lernen, sie zu verstehen und die Erklärung, die
unsere lauteren Lehrer, ges. And., davon gegeben haben, zu be­
greifen, sie zu bewahren und nach Gebühr auszuüben. Dies sei der
feste Grund und das Fundament seines Baues, er vernachlässig~
kein Gebot, wenn es ihm auch un.bedeutend zu sein scheint.

Er lllache es sich auch ZUlU unverbrüchlichen Gesetz, morali~
sehe· Schriften zu lesen, welche die Aneignung guter Eigenschaf­
ten befördern und schle~hte fernhalten, damit er so moralisch ver­
pflichtet werde, den Zaun der guten Sitte nicht zu durchbre­
chen. Zu diesen Büchern gehört die Schrift ,P e r I e. n aus w a h l'i),
so ,vie das Buch ,H eil u n g der See I e n 2)' von deIll gelehrten
R. J 0 s e p h a~u s Bar c el 0 n a s. A., das Buch ,8 p r ü ehe cl e I'
Phi los ~ p h e 11'3), dessen Inhalt sehr werthvoli ist, auch die
Abhandlung ,Q u eIl cl e s Leb e n S'4), die [60] ich geschrieben
habe und die den Inhalt von vielen moralischen Schriften in I{iirze
und in einer klaren stylvollen Sprache zusamInenfasst. Diese Schriften
soll der Schüler zUlnal bei Ti~che vor deIn Tischgebet lesen, um so
den Spruch unserer Weisen gest A. zu erfüllenä): ,Wenn drei

1) Von Gabirol. S. Steinschneider a. a. O. S. 4~2.
2) Das Tab-aI-Nufus von Aknil1, woraus wir oben das 27. Kap. gegeben

haben,.
3) Es ist enhveder C~~U:"~'~i1 "O,~ (s. o. S. 37) gemeint, oder C'~'M ,~tt'~(Steinschneider, Catal. Bodl. s. v.) -
4) lVIacht den zweiten Tlleil des Oxroder Kodex aus;' in ,velchem sich

~ das Jair Natib befindet. Wolf BibI. und Steinschneider Consp. das. Titel und
Inhalt gieht der Verfasser mit diesen 'Vorten an :i~ ~N'b~ " 1:1 iT"iT' '~N·
.o,~,~~ C'O'Vj c"',on~ "JIIJ1:" "'~., ~, '~~P" '~N~ iJ~M '~Ii~ 'l\'.~! .i~~ tN:1V
iJJ'~' ,~~~, C' , n , , p~ ,~tv l\N '.nN'p' .n'~'to l'1"~ ,t'.~J~ ,~~~n c,~ !'?P~

.., , , ." 1\ n :J 0
5) Pirke Ab. 3, 4.
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Nlenschen zu Tische sitzen und sich von der Thora unterhalten, so sit­
zon sie gleichsanl an Gottes Tisch'. Auc.h soll er flen In1'alt solcher 1110­
ralischen Schriften seinen I-Iausleut.en luittheilen, lllll sie zu belebren·
und sie a.uf deli Pfad der 'fugend hiuzulenken. Er soll aber diese oder
ähnliche Schriften ünlller zur Seite haben, bis er sich 1110ralische
\rollkolluuenheit angeeignet haben "'ird, "reIche die '?orbereitung für die
intellektuelle ist. Ferner ll1aehe er sieh; ur Pflicht, an jedenl Sabbath
die I(ollllnelltare zur Thora zu stlldiren, zunUchst den Ras c 11 i ' s,
sodann den von A b rah a In i b 11 E S l' a; auch gebe er sich l\iühe,
Einiges VOll den 1\1 y s t e r i e n der Thora zu begreifen, es sei nüt'
Hülfe yon Lehrern oeler Büchern!). l\Jles dieses soll einen Zeitraunl
von fünf Jabren in Anspruch neIuHeIl, so dass der Jüngling dann
achtzehn Jabre und heirathsHihig ge\VOrLlell ist. Dann ne11111e er sich
eine brave Frau aus guter Fanlilie, sehe nicht auf Schönheit, IloelJ.
auf Geld, sondern auf eine ~gottesfürchtige Frau, die riihll1ens,verth'2).

Nun mag er von der Süssigkeit des Honig's der ",Vissenschaf­
ten kosten. Er beginne ll1it den vor b e r e i t end e n 3) Wissenschaf­
ten, zunächst mit solchen Schriften, ,velche über das Allgenleine
der 11 eil k u 11 d e handeln, ,vovon er zunächst diejenigen vorneh­
111el1 soll, ,velche die Erhaltung der Gesundheit behandeln, dall1it er
sich danach halte. Dübel' diesen Gegenstand hat ~I ai m uni ges.
A. eine ausgezeichnete Abhandlung ,B e 'v a 11 l~ U n g der G e s u n d­
bei t' 4) verfasst. Dann studire er das Buch, das in !{ürze die 'Vo:t:­
schriften der :Nleclic.in in Betreff der ~~rhaltung der Gesundheit, der
lIeilung der !(rallkheit und der IIeilnlittel enthält; ansserdeul die

1) Die richtigere L. A. ist vielleicht C~i~C ~~u N ~, C"iDHj .~~ (vgl. 0.)
2) Spr. 31, 30.
S) .n,."~,, sonst der Ausdruck für m a t h e nl a t i s ehe vVissenschaf­

tell (::: C'~l'f1~N), ist hier wohl im Sinue VOll vor b e r e i t e 11 cl e n (C,SV
wr~~n liO~n n'~~""N vergl. Bachja, HerzenSI)fiichtell, Ein1.) zu verstehen, ob­
v{ohl allerdings die l\Iedicill weder zu den einen noch zu den anderen gehört.
Vielleicht hat aber der Verf. für den Anfang in der That die (gleich folgenden)
nlathematischen 'Vissensehaften im Auge und er schikt das Studhull der fleil­
kunde nur 'voran, danlit, wie er selbst sagt, der Schüler für sein eigenes 'Vohl­
befinden daraus Nutzen ziehe.

4) vVüstenfehl Gesell. d. arab. Aerzte Nr. 198. Unter dem folgenden 1111­
benannten. 'tVerke .ist ,val1rscheinlich ebenfalls eine der medicinischell Schriften
~iaimuuis gemeint,
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Schrift ,A l' g u z a h1)' von deIn geleInten A'rzt Abu A 1i b. S in a.
Hierauf mache er sich an die ausführlichen lnedicinischell 'Verke, an
das ausgezeichnete Werk ,JC a non'2) von Ibn S i n u, die Schrift
,A I-rn a I i k i'8), die den BeinaIl1en führt ,d e s NI ag u s i" das
'Verk des ersten der Aerzte, G ale n u S4), das z,var ,veitsch,vei­
fig, aber- sehr lehrreich ist. Dann studire er diejenigen Schriften,
die den z,veiten der beiden theoretischen Theile der :Nledic.in be­
handeln, und die sich üher die Ursachen, Sy111ptolne und I-Ieihnittel
der I\:rankheiten verbreiten, ,vozu die Schrift ,'\V e g z e 11 I' U n g' 5)
von I b 11 - a 1- G e z .z ar gehört, ,venn sie sich auch theil,veise
lllit deul praktischen Theile der ~ledicin befasst und über die Grenzen
des Theoretischen hinausgeht, ferner das Buch ,D i e I{ I' a n h e i t e n'
von I b 11 R 0 S eh d G), das ist das dritte von seinen ~ieben Büchern
über Medicin, das Buch ,Alkafi'7), das Buch ,Ueber Chirurgie' (?)
von Ibn Z 0 h1'8) und [61J das Buch des SanlaTkandi 9).

Dann studire er das Rechnen aus der Schrift des gelehrten
A. b I' a 11 a n1 ibn Es I' a 10), denn sie u111fasst den .. grössten Tlreil der
Rechenkunst. U nel ,venn er dieser Schrift .nicht habhaft ,verden kanu,

1) Nach den1 T\IetrU111 so benannt, das. Nr. 128.
2) Das. das.
3) D. i. die Schrift des A I i ben· a I . A b b a s a 1 • :NI ag u s i (des

Magiers) Liber 0111uia conlplectens, quae ad artem nledicam spectant, von seiner
'Vidnnlng an den Sultan Al· mal i k i (Liber regius) genannt. Das. Nr. 117.

4) S. oben.

5) .u\·,. von Abu G a fe r ibn· a 1 G e z zar, von M 0 se ibn
Tibbon ins V" ..)!.) Hebraische übersezst. Das. 60.

6) Das. Nr. 191.
7) Es gieht nlehrere Schriften Init denI Titel Sufficiens, oder Sufficientia.

Das. Nr. 140, Nr. 143.
8) .Deber diese Fanlilie s. das. Nr. 156 ff. Das Buch kann ich nicht er·

nlitteln. Vielleicht ist aber (Abul CasiIn) a I . Z a h ra 'v i und dessen Schrift

.u\ j · .iltill (d. i. "i1l1'~;t:I), das. NI'. 147, gemeint, dasselbe wird auch
" ~ d in1 lVlebakesch S. 15, a. en1pfohlen.

9) D. i. N e gib e d . D i n a 1 • S a 111 a r k a n cl i. Nach den vorange-
gangenen vVorten unsers ·Verf. C n , 11 1 N 1 C' , ~ n n tl 1 ~ 0 r;l"~
c tl , E:)" tl, ist das Hauptwerk des Genannten, das genau diesen Titel führt·

\ \ J' .. \ ,'_ .. t ,\ l \ und sehr berühmt ist, gemeint. Das. Nr. 207.
I~ I 4...J~~--' '-" .oj\c-' ~ •~

10) 'tC~~ ,tO. S. Fürst, Biblioth. I, S. 256.
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so nehn1e er das Buch des .Mohalnedaners .' Ib II al Haz ar1). 80­dann studire er die Schriften, ,velche sich über das vVesentliche derAstronomie verbreiten, .das Buch ,G e stal t d erE r cl e2)' von den1Weisen R. Abr a 11 an1 b. Chi ja, der Fürst genannt, aus Spanien,~der die Schrift des Abu Al i b. H e i t 11 e n13), oder das BuchFargani's4), oder das Buch über die Sphären5). Nachher ne11111eer die Schriften vor, welche von der Berechnung des Laufes derSterne handeln, zunächst das Buch ,B er e c h 11 U 11 g cl e l' S t e r l~ ­b a h 11 e n' von dem genannten Fürsten Ab l~ aha m b. Ch ij a, so,viedie beigefügten astronomischen Tafeln, auch die Schrift des Ch 0 w a ­1" e z III i 6) und seine Tafeln; wenn er aber das kleine Buch erlangenkann, in welchem die Tafeln des Cho,varezmi erklärt sind, dannwohl ihm.
Hierauf studire er die Logik aus den Schriften des A r ist 0 ­fe 1es und dann, wenn er die Grundregeln der Logik auswendiglernen will, studire er die logischen Schriften Abu n ass t' s(Farabi) oder Ibn Roschd'S7). Darauf beschäftige er sich 111itdenjenigen Schriften, welche die Beweise für alle Einzelheiten undda~ Allgemeine der Astronolnie behandeln, besonders das vollkolnlne­ne Werk Almagest, das also nach seinenl Verfasser Ptole­ma eu s, denl Haupte aller Astronomen und Astrologen benannt ist.Weil aber darin die denlonstrative Methode ange,vendet ist, so ratheich an, vor dem Studithn d-ieses Buches sich l11it den Gesetzen der

1) Oder Hazad. Vielleicht ist der.. l\lathematiker Abu Ahm e d ben(A· b d) e 1 K ha s s a d gemeint.' S. SteInschneider das. S. 438.2) Ueber dieses Buch und die nachbenannte Schrift .ntj~n~i1 i,~~ns. Fürst, das. s. v. Abr. b. Chija. Ueber ihn selbst Grätz das. VI, S. 120.3) S. oben S. 90.
4) Ahm e d 0 d. l\I 1.1 h a m e d ibn I{ 0 t hai r a 1- F arg a n i(Alfragan), der berühmte Astronom, Anf. 9. Jahrh. d'Herbelot, BibI. orient.s. v. ~Iunk Le- guide In.· 98 n.
5) Vielleicht ist ;;'~~N zu lesen. Welches von den zahlreichen WerkendieAes Namens gemeint ist, erwähnt d. Verf. nicht.
6) Muh a m e- d b. Mus a aus C ha r i z m, der berü.h~lte 1\lathe­matiker. S. Cantor 3/. a. O~ S. 266.
7) Die'SchfifteIi Ibn S in a's Ad- introduktionem in Logicam und EpitomeAlmagesti,so wie die Schriften F ara b i's und ihre hebr. Uebersetzungen sindgenannt bei Wüstenfeld das. Nr. 191 und Nr. 105.
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Logik vertraut zu Blachen. Zur Einübung der Hauptpunkte des Ai-·
ll1agest eignet sich das I(01npendiun1 desselben von Ibn Roschel.;

Alsdann folge nacheinander das Stuc1iull1 der Geometrie, der Optik"
und der I\lusik (von welcher letzteren Einiges schon bei der Erler­
nung der Medicin zu ne11n1en ist, und Z\\1ar wegen des Pulses, denn~

dafür ist diese Wissenschaft eine sehr nützliche Einleitung, um:
seine näheren Un1stände, seine: Be,vegungen und Unterbrechungen
zu verstehen), dann die Wissenschaften von den Ge,vichten und die
~Iechanik. Alles (lies soll einen Zeitrau111 von zehn J abrell in An­
spruch' ne11111en, so dass der Jüngling dann' achtundzwanzig Jahre
alt ist. Hierauf soll er Physik studiren aus den Schriften des grossel1
Ph-ilosophen Aristoteles, und soll hier111it und der weiteren Pflege
der l11athenlatischen vVissenschaften z,völf Jahre zubringen, so dass
er dann als ~lann von ,vierzig Jahren reif für die Erkennt­
niss '1) ist.

Alsdann ,vende er sein Herz von allen ,veltlichen Angelegen­
heiten und jeder sonstigen Beschä.ftigung ab, wappne sein Herz,
lege die Rüstung seiner Seelenkräfte und seines 'Terstancles an, trete
ein in de~l Garten Gottes und besteige den Berg, von deIn' der
Herr· gesagt, dass er da seinen vVohnsitz aufgeschlagen, - das
ist die ~fetaphysik, die er aus denl Buche des Aristoteles studiren
soll unter Zuhülfenahule [62] des !{onl1nentars von Ibn R 0 sc h d , .
dessen er sich' überhaupt bei den aristotelischen Schriften bedienen
nluss; denn ,vie Inan sieht, hat c~ieser I\1ann alle Sorgfalt angewen­
det, dieselben durchaus zu erklären und seine Erklärungen sind'
sehr schätzens,verth. Er l1lache es sich aber zur Pflicht, Tag und
Nacht zu ,viederliolen, ,vas er - in welcher ·vVissenschaft iInlner­
bei seinel11 Lehrer gelernt hat~ und glaube 11i~ht, dass er 111it einer
z\\Tei- oeler dreiinaligen Wiederholung genug gethan, denn dur'ch
fleissige Wiederholung eines Gegenstandes eignet er sich denselben­
gut an, befestigt ihn bei sich und prägt ihn seinen1' Geiste gleicl1-'
san1 Init starken Nägeln ein; sonst aber ist Alles _flüehtig. Dies
beruht auf der geheünnissvollen ~lacht cler Gewohnheit, .wie' 111an
sieht, class cler Strick, l11it ,velchenl Inan den Ein1er aus (le111 Brunnen
aufzieht, allnlälig elen harten Stein (der Einfassung) aushöhlt.

1) Pirke Ab. 5., 24.
2Ö
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Auch bleibe' der Schüler inuner der göttlichen Gebote eingedenk,
dass er sie nicht vergesse und sie ihln nicht aus den Augen sch,vinden~
sondern in denlselben Grade, ,vie er an 'Vissenschaft zUninl111t, soll er

.. auch ,in Gottesfurcht, der festen Burg'l), und in der Beobachtung
und Ausübung der Gebote zunelnnen. Und das eigentliche Forschen
über die Thora und die Gebote und die spekulativen Erkenntnisse
soll Nachts stattfinden, ,in (leI' z,veiteu und' dritten Nachtwache'2),
denn ,das ,,"allrllafte Thorastudilun kann nu.r Nachts stattfindeli~3);
er schlafe 11lit den1 Thorastudiuln ein und ,vache ,vieder dalnit auf,
wie der Weise spricht4): ,\Vellu du dich niederlegst, wird sie dich
behüten und 'Vel111 du auf"rachst, dich unterhalten'. Alle seine
Handlungen aber sollen nach Gottes Willen geschehen, Essen, Trinken,
Schlafen, Be"regung, Ruhe, Beischlaf und die sonstigen Genüsse
und Erlustigung~n, Alles geschehe hn Hinhlicl{ auf den letzten
Z,veck der Vervollkollllllllung, den ich an vielen Stellen dieses
Buches er"rähnt habe: er esse, unl seine !(räfte zu erhalten, dalnit
er Kraft und ~iusse habe, jenen Z,veck zu erreichen; er geniesse
die Freuden der Ehe, um die überflüssigen Säfte aus seineul Körper
zu entfernen und ihn gesund zu erhalten und zur Zeugung seines
Ebenbildes; er Inache Be,vegung und pflege Ruhe, halte sich an die
~ehren der Heilkunde, Uln seinen I(örper zu kräftigen, damit es
ihnl gelil1ge,das letzte Ziel zu erreichen u. s. 'v. Wenn· er aber
das Gebiet der eigentlichen und höchsten Philosophie betritt, das
ist die :NIethaphysik oder die Wissenschaft VOll Gott, so soll er Tag
und Nacht darüber forschen und all sein Denken und seine Sorg­
falt darauf richten; daIllit ,vird sein Herz sicb freuen und ,seine Ehre
,vird darob frohlocken'. Und ,venn er dann a.n die äusserste Grenze
der Erkenntniss gelangt ist und erreicht hat, ,vess~n die ,abgeson­
derten Intelligel1zen' 5) fähig sind, dann verdient er in Wahrheit ein
Mensch genannt zu \verdel1, an deIn sich das Schrift,yort erfüllt6):
,Auf ihm ruht der. Geist Gottes, der Geist der 'Veisheit und Ein-

1) Sprüche 14, 26.
2) Berach. 3, a.
3) Tamid 32, b.
4) Spr. 5, 22.
5) ~Iunk, Le Guide J, 140.
6) Jes. 11. 2.
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sicht, der Geist des Rathes und der Stärke, der Geist der Erkennt­
uiss und Furcht Gottes'. Alle Welt wird dann von ihm sagen!):
,Dir dient nicht die Sonne ZUlU Tageslicht, dir leuchtet nicht Mon­
d~~lschein; dir ist Gott selber ein e,vig Licht und dein Herr ist
dein RubIn'.

Eine hervorragende Stelle unter denjenIgen, welche in dieser
Ze~t . das Interesse an der ,vissenschaftlichen Bildung wieder zu
wecken sich bemühten, nimlnt S ehe m tob b. J 0 s e p h F a 1a ­
q u e r a (Palkeira, gest. nach 1290)2), ein Südspanier, ein. Seine
dahin zielenden Schriften, die er sch~n als Jüngling und trotz der
Unbill der Zeiten verfasste3), sind der ,Dialog'4), ,velcher eine !{Oll­
ciliation der jüdischen Lehre und der P'hilosophie versucht, die Büch~r

,Anfang der ""Veisheit' und ,Die Vorzüge'5), worin eine Darstellung .
von dEHn Z\veck und dem Nutzen der Bildung enthalten ist, und
endlich der didaktische ROl11an ,Der Suchende', in Dialogform, in
,v~lch~nl dasselbe Thenla behandelt ,vird. Hier ,vird nämlich ein
junger ~Iann vorgeführt, der die Eitelkeit der irdischen Güter ein­
gesellen hat unu nun von der Sehnsucht nach den1 unvergänglichen
Gute der 'Veisheit erfasst ,vird. Delll lernbegierigen Jüngling ,verden
Gel~hrte der verschiedenen Wissenschaften gegenübergestellt, die
ihn über das Wesen und den Z,veck derselben, wie über die eiu­
schlägige Literatur unterrichten. 11n Ganzen bieten diese Schriften
,ven~g Selbstständiges; sie besitzen aber ,vegen ihrer zahlreichen Aus­
zügß aus arabischen Schriftstellern den Werth eines KOIDlnentars
für' ~lia Erzeugnisse der jüdisch-arabischen Literatur, wie dies b~i

Vergleichung seiner Schrift ,Anfang der Weisheit' mit der AbhaIid~

lung Aknin's gezeigt ,vorden ist. Auf das Didaktische und Pädago­
gische geht Schenltob nirgends ein, ,vas zu der Vermuthung führt,
dass er selbst ,vohl nielnals als Lehrer thätig gewesen ist; er be­
gnügt sich überall lnit einer allgeuleinen Lobpreisung der Bildung

1) Das. 60, 19.
2) Grätz, das. VII, S. 250 ff.
3) D\ese Notiz, sowie die Inhaltsangabe seiner Schriften im Mebakes'ch

S. 2, b.

4) n'~"iI '0 oder .n';lM, öfter eclirt.
5) l\'~3'~i1 '0 und ilo,n .n'~Ni, handschriftlich in meinem Besitz.
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lind einer systenlatischen Aufzählung der Wissenschaften. Diese
obwohl trokene Wiederholung desselben Themas Inacht dennoch
-dem Verfasser, der in einer ,vissel1sfeil1dlichen Zeit lebte, alle Ehre,
sofern er dalnit an Tag legt, ,vie sebr ihnl die Bildung Herzens­
sache ist, zeigt aber zugleich den Abstand selbst der Besseren dieser
Zeit VOll der lTrische und Lebendigkeit, 'V01l1it einzelne Autoren
'der -{rUlleren Periode das Thellla des Unterrichts behandeln, Uln so
-deutlicher. Eine Stelle aus denl ,S u c 11 e n cl e n' jedoch, ,velche in
I{ürze eine Studienordllung enthält und den Standpunkt des Ver- _
fassers gegenüber den ,vissensfeiucllichen Anschauungen seiner U111­
gebung kennzeichnet, nlag hier iIn Au~zuge l\ufl1alnne finden. Nach­
elenl der vVeise denl Jüngling auseinandergesetzt hat, dass die Pflege
der "Tisseuschaft nicht bloss VOll der Religion erlaubt sei, sondern
sogar von ihr gefordert 'werde, fährt er a.lso fort!):

,Zuerst soll nlan die schriftliche Lehre und nachher die 'illünd­
liehe, den IColunlentar derselben, erlernen. IIeutzutage genügt es
jedoch, die ,Halachoth' .A..lfasi's zu studil'en in Verbindung ll1it, den
Schriften l\IaiulUl1i's, lVIisehne Thora und deIn I(ol11111entar zur
~lischna. Diese genügen zur Bildung des religiösen Urtheils in z,vei­
felhaften Fällen. Hat Inan aber Zeit, so ist es gut, die Mischna
selbst und ihre Erklärung, den TalIulltl, vorzunel11uen, da sie den
Gei~t f'chärfen und enlpfänglich Inachell, aber das l'athe ich dir:
verbrinß'e deine Tage nicht l1lit Auf\verfung von :Fragen und deIn
Ausfi~ld}gnlachen von Allt'VOl'ten, ,vie da viele thun, die eine ganze
Nacht Init delil Stucliu111 ei11er einzigen I-Ialaeha zubringen und ,venn
man sie anl 110rgen naeh ibrenl Inhalte fragt, dann "rissen sie Nichts
zu ant,yorteu. Nach denl Stlldiulll der 1Jeh1'e hefasse dich 111it den
Wissenschaften und z,var zunächöL --R1it denjenigen, "reIche die Vor­
bereitung für -die l)hysjk uud die :NIethaphysik bilden; dann ,virst
du es. verstehen, gottesfürchtig zn sein und _,virst (lott begreifen.
Aber hüte dich ,vohl und ni1l1111 dich sehr davor in AclJt, die "Vol'te
cler h. Schrift zu vergessen und glaube den b10ss auf Ihre 'lernunft­
schlüsse gestützten -Gelehrten Nichts, ,yas in 'Viderspruch 111it der
h. Schrift steht, denn der Glaube an diese ist die Hauptsache, sie
ist von Gott und steht über den Venunftschlüssen. Darauf lllUSS

1) j\Iebak. S. _33, a.



- 157

ich dich aUflnel'ksa111 111achen, dalnit du nicht ein Genosse Elischa
Acher'sl) ,verdest; beillühe dich viehnehr, ein Genosse R. Akiba's zu .
,verden, der ,vohlbehalten in das Paradies eingegangen und ,vohlbe­
halten ,vieder daraus hervorgegangen ist. - ,Da studirte nun der
Suchende bei dein vVeisen die h. Schrift und :ß1ischna und Talmud
f ii n f Jahre; an jedenl Satbath nalllnen sie den laufenden vVochen­
abschnitt Init allen I{o111111entaren vor und v o· n cl e 111 b e s t e n
u n t e r ihn e n nah In e n sie ein e A b s c h t i f tun cl s c h r i e­
ben aue h ihr e e i g e 11 e n E r k I ä r U 11 g e 11 auf.' - Nachher
trennt sjch der Suchende von dieseln Gelehrten, Ull1 bei einen1 an­
deren die Inathelnatischen Wissenschaften zu studiren, ,velche er in
dieser Reihel1folge betreibt: A r i t h 111 e t i k, G e 0 In e tri e, 0 p ti Ir,
~f 11 si kund Ast r 0 n 0 In i e. ßilit jeder "'Vissensehaft bringt er
ein Jahr zu, dann studil't er bei einenl PhiJosophen Log i Ir u 11 d
P h Ys i k ,vährend eines Zeitraun1es von d l' e i Jahrell. 1\..18 aber
der Suchende nunn1ehr in seinen Lehrer drängt, ihn über die
In eta p h y s i s ehe 11 Pro b 1e 111 e aufzuklären, ver,veist ihn
dieser auf die Lektüre der aristotelischen lVIetaphysik, denn der Un­
terricht in diesen Dingen sei verboten, ,veil nicht Jeder sie zu
fassen veril1öge. Der Suehencle begr eift diese - Auseinandersetzung
und sagt sich: das ,vill ,volll das vVort SalO1l10's bedeuten2): ,Die
Ehre Gottes verlan gt, das vVort zu unterdrücken'. Hierll1it schliesst
das Buch, das bei aller Trockenheit - gleich elen übrigen Schriften des
\Terfassers ~ ein tiefes '{erständniss tür den vVerth der "VVissenschaft
und e.inen edlen Eifer für die Bildung seiner Glauben~genossenbezeugt3).

Von eineIn gleichen Bestreben beseelt ,val' der Zeitgenosse
SChell1tob's A b rah a In ihn C h a s cl a i 4), in Barcelona (tun 1240)
dessen Nanle in einer Zusaulnlenstellung der un1 das Schul-und

1) S. oben S. 116
2) Spr. 25, 2. ~ .
3) Der :ßilehakesch ist vielleicht angeregt worden durch den pädagogischen

ROlllan von Ibn Tofeil ,I-Iai ibn J okdhall', obwohl beide Bücher in der äusseren
A.nlage und Ausführung einander nicht ähnlich sind. Zu dem letzteren schrieb
nlose Narboni (1349) einen sehr geschätzten E:olllnlentar (hdschr.) und VOll
.A.braham ibn Esra besitzen wir eine kleine allegorische Darstellung von der
Seele, der \Veisbeit, den Sinnen u. s. w. unter glei.chenl N:.tluen (Goldberg,
Chofes l\'Iat.:p. 436). l\'Ian kann hieraus schliesseu, dass der genannte arabische
ROlllan auch bei den Juden geschätzt ,val'.

4) Ueber s. Sehriften s. Fürst, BibI. 1. S~ 169,
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Lehr,yesen der spanischen Juclen verdienten 1\läuller nicht fehlen
darf. Abrahall1's' Bildung "rurzelte noch ganz in deIn alten Geiste,
der sich an clenvon den Arabern elllpfangenen Anregungen gekräftigt
hatte. Er selbst ,val' Init der arabischen Literatur innig vertraut;
es ,val' daher natürlich, dass er auf Seiten der MaiInunisten stand
und die gegnerischen, ,v~ssensfeindlichen Bestrebungen bekänlpfte.
Fast seine "gesanllnte literarische Thätigkeit, cler allerdings Origina­
lität abgeht, ,val' eine pädagogisch - clidalitische, auf die Wieder­
herallziehung seiner Ulaubensgenossen zu den Quellen der Wissen­
schaft, der Dilclungulld der HUlllanität gerich tet. Ausser SeineIl1 bekann­
ten ethischen ROlllalle ,Prinz und Der,visch',· zUl11eist Dialoge tiber
Ethik, Theologie u. s. 'v. enthaltend, verdient hier seine Uebertra­
gung des 1Iizal1 - al - An11!) von Alghazali El',vähnung. Die
Uebertragung dieses Buches ist lnit grosSell1 Geschick so genlacht,
class bei ,vörtlicher Wiedergabe des Sachlichen die Beziehungen auf ,
den I{oran und den Islalll überhaupt durch entsprechende Ver,vei­
sungen a.uf die Bibel, den Tahnud u. s. 'v. ersetzt sind, unel selbst bei
diesen Substitutionen befleissigt sieh Abraballl einer än~stlichen
Treue, ,venn er z. B. da, ,YO (verlllutblich) illl' rrext von S u f i' s die Rede
ist, in der Uebersetzung das luit dem .arabischen fast gleichlautende
W Olt Z 0 f i 111 (C';:"~ d. i. Schauende) gebraucht. In dieseln Buche
ist nun das 27. I{apitel au~scbliesslich den ,E i g e 11 S C 11 a f t e TI
des L ehr e r s u n cl cl e s S c h ü I e r s ' ge,vidll1et. Da wjr das­
selbe bereits zur Vergleichullg lllit der Abhandlung Aknin'E; heran­
gezogen haben, so versagen ,viI' es uns, Auszüge daraus zu geben
und begnügen uns, den für die Geschichte ·der didaktischen Bestre­
bungen der ~panischen Juden sich Interessirenden auf das an ethi­
StIlen und IJädagogischen Lehren reiche Buch zu vel',veisen

Aber ,vährend in Spanien, besonclers in elen des Arabischen
kundigen l{reisen, selbst in dieser Zeit des Rückg.anges der I{~ltur
noch 111anche Stinlnle für einen ,vissenschaftIicllen Unterricht laut
,Yird, ist in der Provence kaum ·noch eine Spur des ehemaligen ,vi8sen­
schaftlichen Sinnes übrig geblieben. Der Unterricht erscheint ,vieder fast
allein auf elen Tahl1ud besc.hränkt und ,vas sonst noch, gleichsa111 als der
Rest einer besseren Zeit, zu den Erfordernissen der Bildung gerech-

2) U. d. T. p',; ',jrN~ ed. Goldenthai? Leipzig 1839.
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net wird - die ge,vandte Handhabung der hebräischen Sprache
und die Verskunst - das "rird auch nicht mehr in deIn alten Geiste
betrieben, ganz zu gesch,veigen der profanen Wissenschaft, insbe­
sondere .der Philosophie, vor welcher geradezu ge,varnt wird. Einen
Einblick in den dalnaligen Stand des Unterrichts- und Bildungs,vesens
dieser Gegend verschafft das didaktische Gedicht ,D i e s i Ibel' u e

. Scllale'l) vonJoseph Ezobi (Hyssopaeus, un11250)2) ausVaison
in der Provenee, das Inehrfach - auch von Reuchlin, der Ezohi
den ,JudaeOrUll1 poeta dulcissiulus' nennt - übertragen ,vorden ist.
,Hüte dicht - so redet der 'Tel'fasser seinen Sohn an, deul er das
Gedicht zu seiner Verluählung ,vidulete - ,vor der griechischeI1
,Wissenschaft, lenke ab von ihren vVeingärten, die den \Veillstöcken
,von Sodonl und Gonlorrha gIeiehen. Zu\veilen beschäftige dich l1lit
,GraUlll1atik oder mit den bibli~chen Büchern, aber deine Haupt­
,beschäftigung bilde der T'ahnud, daIl1it du den Grund erfassest von
,deIn Verbotenen und E'rlaubten, denl Reinen und Unreinen. ßiit
,Rücksic~lt da! auf studire auch die !(0111peuclien Alfasi's und ßilailnuni's.
,Zuweilen ,vende dich auch den Büchern des Midrasch zu, studire
,die Verskunst und habe Acht auf einen guten hebräischen Styl.
,Deine Gedichte Inüssen siebenfach ge1aeutert und besonders l1lUSS
,in Briefen die Sprache ,rein und fliessend sein. An dem Styl wird
,der :Nlensch erl(annt3) und die Schrift eines Briefes ist ein
,Zeugniss für die Bildung seines Absenders. Daruln sieh' auch auf
'leine gute Handschrift, denn dadurch ge,vinnt Vers und Gedicht'.
Sonst finden sich in deIn Gedichte noch zahlreiche ethische und
pädagogische Anweisungen ,vie z. B, dass es sieh für elen Lehrer
nicht schieke, Ohrfeigen zu geben, - aber Init seiner Geringschätzung
der Wissenschaft und der allgeIneinen Bildung steht es nur als ein
trauriges Denkn1al jener Zeit da, in ,velcher ,sich nach und nach
der schöne !(ranz von jüdischen 'Vissenschaften entblätterte, den
die jüdisch-spanischen Denker und Forscher ge,vunden hatten.'

1) ~O~ .n'Vp, oft gedl'ukt. Das Begleitschreiben dazu' "'Vpil ~N .n';1N iIll
KeJenl Chenlecl IV.. .

2) Grätz das. VII. S. 97 Deber ll3. Schriften Für st, BibI. 1. S. 264.
3) Erinnert an den angeblichen Ausspruch Buffon's: Le style ce'st l'honlnle
(meIne). .



Viertes Kapitel
Die Aechtuüg der 'Vissensehaft und der Verfall des

U n t er r i c11 t es.
(14. und 15. Jahrh.)

"renn der vorige Abschnitt uns die spanisch - provenzalische
Judenheit in elenl Stadiull1 der Alterssch,väche gezeigt hat, so ,vird
es in dieseln Abschnitte unsere Aufgabe sein, sie bis zu ihrer völligen
geistigen Auflösung zu verfolgen. Es bietet sich uns dabei die lehrreiche
Betrüchtung der Erscheinungen, unter ,velchen diese Auflösung sich
vollzog. Z,visehen z,vei geistigen StrÖl11ungeu, die aber n1ehr versan­
dend als befruehtend 'Yirkten, ver,vandelte sich· das ehelllals so hIü­
thenreiche Gefilde der spanisch-provenzalischen ICultur in eine dürre
Einöde. Auf der einen Seite ~wucherte die :Nlystik, welche in ihrer
l11asslosen Ausschreitung das Judenthlun bis zur Entstellung verzerrte,
den Geist in eine düster - l)hantastisehe Riebtung lenkte ullcl fUr
"rissenschaftliehe Anregungen unen1pfänglich l11achte. Auf der anderen
Seite bildete sich als eine Reaktion gegeil die IVlystik ein oberfläch­
licher Rat ion a 1 i s 111 U S aus, der nicht nlincler als diese dazu
beitrug, alles gesunde Denken und tiefere Forscllen zu unterdrücken.
Z"Tischen diesen beideli Extrelnen hatte Inan' zu \vählen: ,ver sich
von den Aus,vüchsen dei" kabbalistischen Geheünlehre abgestossen
fühlte, der fiel unrettbar der geist-und gell1üthlosen Afterphilosophie ­
in die Ar1118. W oh1-- hätte es einem balu1brechenden Manne noch ge­
lingen können, das \Tolk, das selbst in diesen \Terirrungen inl11lerhin
ein Bedürfniss nach geistiger Erhebung an Ta.g legte, ,,,ieder auf_
die Bahn einer gesunden Ent,vickelung zurückzulenken; aber die
Grössen dieser Zeit "raren zu sch\vach, U111 über den Parteien Stel­
lung zu nehnlen und eine Restauration zu versuchen. In Spanien
trieb die ßilystik ihr Un,vesen; der Ratiol1alis111us hatte seine An­
hängerschaft in der ProvenceI). Hier zitterte hnlller noch die

1) Das stark rationalistische und über den wissenschaftlichen .. Standpunkt
der provenzalischen Glaubenstreuen sich lustig Inachende apokryphe Efll1ahnungs
schreiben l\Iaimunis an seinen Sohn stanlmt wahrscheinlich aus dieser Zeit und
Gegend. Dahingegegell Dlöchte ich nicht l11it G rät z, VIII, S. 468 ff. Dasselbe
in Betreff des antirabbinischell, odel: richtiger antijüdischen Panlphlets C'i~' r\1~"l'
(Ozar Necbmad, IV) behau})ten. Dies dürfte dennoch nach Italien gehörel1-
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Be,vegung nach, welche ein Jahrhundert früher durch den
Streit unI die philosophischen Schriften Mahnuni's hervorgerufen
worden ,var, und auf die Schroffheit, mit "reIcher man dalnals gerade
in dieseln Lande der ,vissenschaftlich,en Forschung sich entgegen­
gestelnmt hatte, trat nun der Rückschlag ein, der alles Positive in
der Religion verflüchtigte. Was Inan für Philosophie -ausgab und wobei
Inan sich auf die Autorität des völlig 11lissverstandenen lVlaimuni
berief, das ,var nicht mehr als ein seichtes geistloses Allegorisiren
und Sylnbolisiren, wonach z. B. Abrahanl und Sarah nur Hypostasen
für die Begriffe Fornl und lVIaterie bedeuten sollten u. dgl. m. Der­
gleichen Spielereien bildeten den beliebten Inhalt von Kanzel-und Lehr­
vorträgen1), unreifen jungen Leuten und selbst !\:indern bot Ulan diese Af­
terphilosophie als ersten Unterricht2)ul1d man unterfing sich dabei noch,
den Talmud lächerlich zu Inachen und das Studiull1 desselben zu bespöt­
telnS). Ein solches Verfahren, das mit denI Anspruche einer höheren
Bildung auftrat, musste sie viehnehr in elen Augen der Glaubenstreuen
verdächtigen und religionsgefährlich erscheinen lassen, und da Ulan in
den I{reisen der Rationalisten durch aergernisserregenden Lebens­
,vandel und häufige Taufen dieser Besorgniss leider hlI1ner neue Nah­
rung zuführte, so wurde es leicht, eine Bewegung hervorzurufen,
,velche aller höheren I{ultur und i~sbesondere dem wissenschaftlichen
Jugendunterrich~e ein für alle Mal den _Garaus machen sollte. An
die Spitze dieser Be,vegung stellten sich einige provenzalische und

1) lVIinchath !{enaoth, S. 30. t'Nnt'jit f1J'l.':l .n'~'P~ 'NW~ C'tVJN .n~p

- .',~, li"OJ~ 'l\::3~ C'~":J ,~", .n,tö'l'~i'1 1";\1" Das. S. 48 Clt~l'C ';1' C'Jtz' "
·ort' rtlJ~i'1 .n'~~'n"iT~ N'~'C'~~~ c'~~n.noj'J r~ ,fV"

2) Efodi, ~Iaa8e Efod, S. 17 Crpj:1JiN '~';t' '~N C'tt'JN l\,.P ,~V'~ ,~~

.N'~'O'~~~i'1 .,,~~ ~V O~'Vit "1N' Ct'N'l c,ro
3) Dass die Kinder die Lust verloren, Talmud zu lernen, bezeugt :l\;Iinchath

Kenaoth, Nr. 40. i1'N'~~ n~:Mi'1~ if~'liNn '~N" '~N' '~N N"i'~ l'" C't::) '':'
- ·'t~' i1'~i1 r\N nJJ~ "tt' .nV," Das. S. 48 0"1' JI1 " ~l' ,~ tt"M~ 'tt"
~ .',,:,, l1t~'o~ il~'~ l"NiT :l'~rl ~(n il".nil "N 'N'N~ '~N C't3~n.n~it
.Vgl. ~Ienachem b. Serach, Zeda lad. I, 4, Cap. 21. 0':1' 1'~' '.nV~tv 't1
1~ 11'" ii~ c" c" ".n,.n~, ~v 'i',tt'~, ,,~ ,~~ iJ'~1't3' C"t3'N. C'~C~~.n~:'1~
,,~, 011 ,,'rt' IO~tZ!~ .MV'" ... : nJ~~N' 0'1" i" ro~~~:1 li~,n ON 9'0" it~,
'.n'J'~.n ~~N .... N~fOiJ r':l, "itfOn r~.' ,"Mil i'~' W"Pil i':l ~lt'~i1" 'l'U~
Pl\~' Cj'tt'~ ",;t~, ,~~n~' if~~·n:1. "':1' N~' '1'" N~ 'tt'N ,ctt'~ C'N'pJiI ~v
eil c'~~n N':1)j"T '~N cn'~v,·,· i'~it~ e.n,'tj; in~v~ ~'P 'P'~~' CiJ"~'

- .',~, 1'''i1~
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spanische Eiferer; diese ,valldten sich in Briefen, in \velchell' sie
das religiol1sgefährliche l'reiben der Rationalisten ,veitläufig ausein­
andersetzten, an den dalllaUgen Oberhirten der spanisch-pro~el1zali­
schen Gelueinclel1, elen berühnlten und allseitig verehrten Salollloll
b. Acleret1), Rabbiner von Barcelona, und besti1111nten ihn, der profa­
nen vVissenschaft förlnlich den I{rieg zu erklären. So ]{aUl es,' dass
hundert Jithre nach denl Tode ~Iainluni's (1305) in den1selben Spanien,
auf dessen Boclenzuallererst eine Wissenschaft des Judenthums er,vach­
sen ,val', der -Bann über die Wissenschaften ~erhängt wurde. ,Nieluand
sollte vor deIn fünf und z,vanzigsten Lebensjahre Natur\vissenschaft
und l\Ietaphysik aus den ,Schriften der Griechen' studiren, danlit diese
'Vissel1schaften die Jünglinge nicht "\'on der Lehre Israel;s abzögen,
,velcheüber allen Wissenschaften stehe. Nur die Arzneikunde, 'veil
von der heiligen Schrift gutgeheissen, so,vie die Astronolni{~ und
lVlathenlatik, ,yeil zur ICalenderberechnung erforderlich, sollten vonl
Banne ausgen01111nen sein2)'. Mit diesem Banns!Jruche erhielt die
spanische dreihundertjährige I{ulturperiode, welche die .glänzendste
des ganzen diasporischen Zeitralunes genannt zu ,verden verdient
und die so herrliche Geistesblüthen erzeügt" hat, so zu sagen ihren
diplolllatischen Abschluss. Die politische Geschichte der spanischen
Juden geht z,var erst Uill zwei J~hrhunderte später, nlit ihrer Ver­
treibung aus Spanien, zu Ende, aber ihre Kulturgeschichte hört schon
jetzt auf, oder gestaltet ·sich zu einer Geschichte der lTnkultur. Es
gebrach allerdings auch jetzt noch nicht an Männern, \velche die
,Vissenschaften in Schutz nahlnen, die Verketzerung derselben als
eine Schnlach für das J udenthu111 bezeichneten und voll Beschälnung
auf den selbst christlicherseits den Juden entgegengehaltenen Vorwurf
bin,viesen ,dass sie aller "'Tissenschaften baal' seien3)', aber ihre. StiInme
fand kein Gehör. Inz,vischen blieb auch die tahnudische vVissenschaft
von den Folgen der hereinbrechenden Unkultur nicht verschont. .A.b­
gelöst von denl "Tohlthätigen Einflusse, den die Beschäftigung 111it
den 'Vissensehaften bisher auf sie ausgeübt hatt.e, ,veil dadurch die

1) Ueber ihn und den Streit Grätz, -VII, S. 170. u. 260.
2) R·. G. A. des S. b.Aderet NI'. 415-417.
3) Jakob b. llfachir, Euklids Elenlente (Kraft u. Deutsch, }Catalog d.

,VieDer hehr. Biblioth. S. 173): ~,~ .,~ C"tj'NiI C\';>'ViI' .MO," tj'~l'~ , .. O;"'J~
, , c'~~nz'o 'JN it~:M
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"wisseilschaftlichen Principien auch auf ihre Behandlung übertragen
,vorden ,varen, sank sie nunlnehr zu einer regel- und systenllosel1
Uebung des Scharfsinnes herab. Die tahnudischen Einzelheiten ,vurclen
z,var auf Veranlassun~ von gelegentlichen Anfragen oder aus freienl
Antriebe Uln so griincUlcher erforscht, aber für die eigentlich ,vis­
senschaftliche Behandlung des Tahnuds, für die übersichtliche Anord­
nung der talnludischen Diskussionen und die AuflIndung der ihnen
zu Grunde liegenden Princil)ien ging alhnälig das Verständiss und
selbst das Interesse verloren. Eine der ersten rabbinischen Grösseu
dieser Zeit, R. A s c her b. J e chi e I (UUl 1250 - 1327), gleich
gross als I{enner des Tahnuds und als Charakter, aber auch ebenso
eifervoll als Gegner der philosophischenStudien, k 011 n tee i 11 e n S t 0 1z
dar ein set zen, das s e r von den W iss e n s c h a f t e 11

11 ich s ver s t ehe u TI d dan k t eGo t t, das seI' ihn d a vor
be w a h rt hab e1). Er aber hat in Gemeinschaft 111it seineIn Sohne R.
Jak 0 b, dem 'lerfasserder ,Turim', inAllem der ~ohn seines Vaters, deIn
Bildungsgangederjüdischen Jugend für die Folgezeit seine Richtschnur
vorgeschrieben. Neben R. Ascher blieb R. M e n a c beIn 1f e i r i ' s
(1243 -- um 1317), der selbst in dieser wissensfeindlichen Zeit
eine glänzende Bearbeitung des Tahnucls nach ,vissenschaftlichen Princi­
pien lieferte, fast! ungekannt, oder doch ohne Einfluss auf cli.e
Zeitgenos~en. Als ein besonderes ~Iissgeschick 111~chte sich der Unl­
stand geltend, dass clieje"nigen, welche elen Wissenschaften das "rort
redeten, oft in der I{enntniss des Tahnuds lI)inc1er beschlagen ,varen
und dass sie daher, ,venl1 es z,vischen ihnen und den Talmudisten ein­
mal zu einer Kontroverse kam, meist den Kürzeren zogen. Die
letzteren wurden dadurch in ihrer Verachtung der vVissensehaft nur
bestärkt2). Aber der ganze Jamnler dieser Zeit trat auf deIn Gebiete

1) R. G. A. des R. Ascher 53. 1'lj:l C~~~ l'\"~,~"n· i1~:n~ '.nV" N~tV

.",~, ,nj1rn C~it l'M"~ Q'Mit n"'i1~ n~'~:1' .nH~;' N:l ,~ i1~~~ i~rp, N~~n,
2) Sehr belehrend ist in dieser Beziehung das erwähnte R. G. A. des

R. Ascher. 'Veun man sieht, ,vie erbärmlich sich sein 'Gegner R. Israel a1s Ver­
treter des ,wissenschaftlieh~n Standpunkts' ausnimmt, so kann man ihnl seinen
Widerwillen gegen die 'Vissensehaften fast nicht verübeln. Interessant ist die
selbstbe,vusste Art, ,vonlit er den Vorwurf, dass er gegen eine ältere Autorität
auftrete, mit den Worten ab,veist J'~l:Jn '.3'1' '~N,'rv ~lIi 'I/lt"~ ~"J 'j~ ..~

"n"" '~ 1":' "t;" "/lr ,"" ,,", ,~'" '~~" .n'~'P~ if:J'i1~ "~l' 'p~n), ,~"'~~
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des Unterrichtswesens hervor und gerade diejenigen, welche .die Jugend
vor Einseitigkeit bewahrt und sie ebenso"rohl in einer gründlichen
I{enntniss des jüdischen Schriftthluns ,vie in den Profan,vissenschaf­
ten erzogen "rissen "Tollten, empfanden ihn zunleist. Eine völlige Rath­
losigkeit ha.tte sich der l\Iänner, denen das Unterrichts\vesen am
Herzen lag, belUächtigt, denn sie konnten.sich ,veder Init den in delu Hass
gegen die 1Vissenschaft verbitterten Anhängern des einseitigen Tal­
mudismus, noch lllit den falschen Freunden der 'Vissensehaft, "reIche
durch ihr unreHgiöses Leben das ,rorurtheil gegen dieselbe nährten,
verständigen. In diese so bewandten Verhältnisse lässt uns das,Er m a h­
nungsschreiben' des.R. Joseph I\:aspi (1280 - 1340)1) aus
Argentieres in Südfrallkreich einen belehrenden Blick thun. Kaspi um­
fasste die Religion und die 1Vissenschaft 11Iit gleicher Liebe: für jene
schwebte er einen Allgenblick in Lebensgefahr, den Durst naeh dieser
zu befriedigen n1achte er noch in vorgerückten] Alter weite Reisen.
Hören wir denn die trübe Schilderung, die er uns über seine Zeit
giebt, und die Ermahnungen, die er um d. J. 1332 an seinen Sohn
richtet.

Aus zug aus cl e ll1 E r 111 ahn u n g s s ehr e i ben des R.
J 0 s e p h I{ asp i 2).

All' meine Lebtage habe ich den Verkehr l11it \veisen Män­
nern aufgesucht, ohne ihn zu finden. Vor z\vanzig Jahren bereits
machte ich mich auf den Weg nach Egypten, del11 einstl11aligen vVohl1sitz
de~ grossen ~faimuni, ,yo ich den1 Hörensagen nach \virkliche Gelehr­
samkeit anz.utreffen hoffen durfte. Allein ich sah, dass die Enkel
und Urenkel l\iaimuni's wohl fromme Männer "raren, aber 111it den
"'Tissensc~aften beschäftigte sich keiner. Auch fand ich in elenl ganzen
Osten kein~en Gelehrten, so dass ich auf n1ich das Schrift'YOlt anwandte3):
,Wehe ~e»en, die nach Egypten reisen, unI dort Hilfe zn suchen'1
Ich kebrte beschälllt zUlitck und lag zu Hause ,vissel1schaftlichen

..C,N .cnt" rC;~M~ rN' N"n .n~N Und ferner CI/V .i' j'" 'PC~' "~'P~~' ~~":1 ;.j,
N'~" jJJtt'~n~ i1'N' N"~"~ ~N'V-' n".n tt" "3' 'n "'3'~ 5CJ.n ?c"tt'~n

.11'O~~"'" l'\'~~:11) Grätz das. 361 ff.
2) '0UJi1 iOC Taam SekeI!im S. 50 fr.
3) J es. 31, 1.
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.Arbeiten ob. Es drängte nlich nun, den Westen zu bereisen, zunächst
Katalonien und Arragonien, dann will ich ganz Spanien durchwan­
dern und auch nach J.1~ez gehen, denn dort sollen noch, '\vie ich böre,
Lehrstühle für die Wissenschaft bestehen. 'Tielleicht finde ichirgend,vo
einen Lehrer oder Genossen, oder einen verständigen Schüler, denl
ich mich Inittheilen kann. Bevor ich aber diese wE;ite und gefahr­
volle Reise antrete, will ich VOll ,raleneia aus, wo ich lllich in diesem
Augenblicke befinde, dieses Erlnahnungssch'l'eiben an 111einen (zwölf­
jährigen) Sohn Sal0l1l011 iu Tarascon richten, dall1it es ihlll zur Erin­
nerung und zur Weisung diene. V i e 11 e ich t t r ä g t e sau c h
d a z u bei, v i eIe A n cl e I' e z u ,,I e r s t a. n d z u b r i n gen
und aufzuklären.-

~iein Sohn Salolll0n! Erkenne den Gott deines 'Taters und be­
herzige, dass die Erkenntniss Gottes die vo rzügliehste der 613 Reli­
gionsvorschriften und die Grundlage der vier Hauptgebote ist, "reIche
wlaillluni atifstellt JtUlcl die darin bestehen, dass man "'isse, dass Gott
einig und einzig ist, l1J).cl dass Inan ihn liebe und fürchte. Hüte dich
aber davor, zu ,vähnen, dass Ulan, da. diese vier Gebote die Hauptsache
des Glaubens ausluacheu, die übrigen 609 abschiitteln dürfe. Davor
sei Gott! Sie sind vielulehr allesamnlt heilsanl, so,vohl an sich selbst,
wie wegen der Anleitung, die sie zur Erfüllung jener vier Hauptge­
bote an die Hand geben. Ihre Noth,vendigkeit erklärt sich aus dem
Wesen des ~lenschen, das aus Leib und Seele besteht, ,vie dies
unsere verehrten Lehrer an verschiedenen Stellen sagen, denen sich
auch Aristoteles anschliesst, der von ih ne n gel er n t ha tun d
nur in einigen Punkten von ihren J\'Ieinul1gen abge"ri­
ehe n ist. Denn der Mensch ist halb Engel halb Thier, er bedarf
daher auch cler äusseren Anleitung, damit er das höchste Ziel,
die Erkel1ntniss Gottes, erreiche. Deshalb befleissige dich, die reli­
giösen Vorschriften pünktlich zu erfiillen, und tun sie genau zu ken­
nen, stuclire den I\:odex lVlailnuni's, die Halachoth Alfasi' s und den
Talnlud. Ist dir Et,vas aus denl Gebiete der Religionsübung dunkel,
so befrage cles,vegen den Richter (Rabbiner), ,vie es heisst!): ,Gehe
zu deIn· Richter, der in diesen Tagen sein ,vird und thue nach seinen
,Vorten'. ~Ierke ,Yohl, es heisst: t h u e nach seinen "'vVorten; aber

1) V. B. J\iL 17, 9, 1Q,
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. .
es h~isst nicht: du sollst sie 'v iss e ll. Ich ,viII daluit sagen: ,vir
tranchen. nicht alle den vollen Inhalt der talnludischen' Traktate zu
"rissen, - ob,vohl die I{ellntniss derselben sehr vortheilhaft ist, ~

" depn ,Yir können.. uns bei den Rabbinern iiber die praktischen reli­
giösen 'Tor~chrjften Raths erholen, da .nicht ihre Unkenntniss, SOll-·

dern nur ihre Uebertretung unserer Seele Schaden zufügt. Anders
ist es aber Init denjenigen religiösen Pflichten, die sich auf die Er­
kenntniss beziehen. Diesen gegenüber genügt nicht ein bIosses Glau­
ben oder l\leinen oder Dafürhalten, sondern sie heischen eiue voll­
ständige Erkenntniss, ,vie es heisst1): ,Du sollst Gott erkennen!' Die
Be"reise für diese Erkenlltniss sind in der Metaphysik des Aristo­
telesenthalten, doch nicht dieses l\tlannes ursprüngliches Ei­
g e !l t h u In; er hat sie TI Ur da für aus ge ge ben, ,v ä h re 11 cl er
sie in 'Vahrheit aus den Sehriften Salonlo's s. A. und
anderen ähnlichen gestohlen hat. Darun11iess es sich Mai­
llluni angelegen sein, den ,Führer' zu verfassen, 'YOrill er die Er­
kenntnisspflichten .und die Be,veise dafür ltls den urspriing'ichell
Inhalt unserer Religion darlegt.

Jedoch beeile dich nicht2) Init deIn Studiun~ des ,Führers' und der
arü,totelisehen ~Ietal)hysik! Schreite alhl1älig vor 'zu den höch­
ste~ Erkenntnissen, dau1it sich dir nicht zu viel Irrthümer 'und Zwei~

fel entgegenstellen. D u b1s t nun 12 J a h r e alt; so sollst du denn
noch z 'v ei Jahre luit delu Unterrichte in der heiligen Schrift und
im Tahnud fortfahren. ~iit vierzehn Jahren sollst du neben der
Wiederholung des bisher Gelernten den 111 at h e m a ti s ch e n W i s ­
se TI seha f te n obzuliegen anfangen, ,vobei du dich des Buches ,U e b er
die Zahl' von Ibn Esra, nachher der Schriften Euklid's, dann
der Schrift Alfargani's und des Buches ,Berechnung der
S t ern b ahn e 11 ' bedienen sollst. Auch studire die n10ralischen
Schriften, ,velche dich zur Sittlichkeit anleiten, ,vie die S p r ii ehe
S a 1 0 ll1 0 's und den P r e cl i ger, die' S -p r ü ehe der ,r ä t e r
luit der E r k 1 ä run gun cl der Ein lei tun g M a III uni' s ,
so ,vie dessen Abhandlung über die E r k e n n t TI iss, und die

1) z. B. V. B. :NI. 4, 39.
2) An einer anderen Stelle schreibt er seinem Sohne, dass er d{tf? Studium

des ,Führers' nicllt vor dem zwanzigsten Jahre beginnen solle,
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E t h i k Aristoteles nach denl Auszuge, den ich daraus verfasst habe,
endlich auch die ,S p I' Ü c 11 e der Phi los 0 p h e n'!). Dies alles
kannst du in z w e i Jahren durchneln11en, so dass du alsdann
16 Jahre alt bist. Nun liege "reiter dem Studilu11 der h. Schrift,
den KOlnpendien A1 f a si' s, R. ~I 0 ses' aus Coucy und nI a i 111 u-
u i 's ob und mache dich auch an die Log i k, ,YOZU ich dir auch
ein Handbuch verfassen ,verde. Dan~itbringe ,viederul11 z 'v e i Jahre
zu. Mit ach t zeh n Jahren gehe unter stetiger \Viederholung
des Früheren zur P h y s i kübel", 'VOl11it du auch einen Zeitraulll
von z 'v e i Jahren zubringen sollst. Dann heirathe und l11it z 'v a n z i g
Jahren beginne das Studiul11 der ~I eta p h Ys i k nach Anleitung
der Schriften des Aristoteles, seiner Schüler, und des ,Führer's'.
Bei der vVahl der Gattin richte dein Augenl11erk auf gute Faluilie,
angenehmes Aeussere ulid sittliches Verhalten, aber nicht auf Reich­
thUlll, denn der ,vahre I{eichthull1 besteht darin, dass Ulan zufrieden
ist lllit ,Brod zunl Essen und einenl Ge,vancl zum· Anziehen'. Du
,vürdest ja auch bei alleIn Streben nach Reichthum nicht so viel
Silber erlangen, ,vie der Berg in der Nähe unseres Geburtsortes
Argentieres in sich fasst, und der i~t doch nur eine seelenlose
Masse. Führe aber deinen Haushalt ganz nach den Grundsätzen,
welche in den Inoralischen Schriften enthalten sind und ninllll dir
vor, jeden Tag darin nachzulesen, nach jeder ~lahlzeit, nach been­
digtenl Tischgebet.

Mein Sohn! Unsere Zeitgenossen zerfallen in zwei ICla.ssen,
von denen du dich weder eIer einen noch der anderen ansehliessell
sollst. Zu der einen gehören die Afterphilosophen, halbgebildete Nlen­
schen, deren Denken nur auf Unlsturz hinausgeht. Sie spotten über die
Worte unserer Weisen s. A., setzen sich über die religiösen Pflich­
ten hinweg und legen dadurch an rrag, dass sie von den Schriften
des Aristoteles und' seiner Schüler nichts verstehen. Den nie h
ruf e H i In m e 1 u TI dEr dez uZe u gen auf, das sie 11
nicht zu den Ungelehrtesten in unserer Zeit
geh öre, a beI' ich s c h wöre bei deIn e \v i g e 111 Leb e 11,

dass Aristoteles sowohl ,vie seineGenossen und
S c h ü 1e r a 11 e s a In 111 t d a z u auf f 0 cl e l' ll, cI i e 'V 0 l' t e

1) Ueber die angefüll1ten Schriften vgl. die obigen ...L\bhandiungen.



- 168 -

der L e 11 r e run d Pro p h e t e n z u e r f ü 11 e nun d i n s­
besondere, die praktischen religiösen 'ToI'schrif­
t e 11 aus z u übe n./Plato sagt: ,Das Gebet ist der Zügel der/
lüsternen Seele'. Ferner: ,'Vir Inühen uns vergeblich ab, den Inhalt
der durch die Propheten überlieferten~ Thora zu lJegreifen'. So sagt
auch Aristoteles: ,Die Propheten erfuhren Alles von Gott selbst,
nicht so ,Yir spekulativen Philosophen' 1) u. dgl. 111. Jene unerfahre­
11en J\länner aber, die sich über die Gebote und die 'tVorte unserer
,~yeisen s. A. hinwegsetzen, sind. schuld, dass der grosse Haufe die
Wissenschaften verachtet, und sie ent,veihen so den göttlichen
Naulell. - Die alldere I{lasse unserer Zeitgenossen besteht aus
Solchen, "reIche die Wissenschaften und die Schriften des Aristote­
les und seiner Zeitgenossen verachten, ohne zu ,vissen, dass sie
dalnit gegen sich selber sündigen, denn diese 'tVissenschaften ,varen
UrSl)rünglich unser Eigenthulu. Beweis dessen ist, dass sie Erl\:lä­
rungen und Beweise für die Gebote der Lehre enthalten und dass
ßfanches daraus sich noch jetzt inl Talnlucl zerstreut findet. Ich
tadle nun z"rar diese Leute nicht' des,vegen, dass sie ihr ganzes
Leben bloss Init denl Studium des Talnluds zubringen, aber iell
tadle an ihnen, dass sie die Wissenschaften und ihl~e Jünger ge-'
ringschätzen. Weun du lnit diesen Leuten zusaul111enko111ffist, so
sprich zu ihnen: ,vVas fanden euere Väter an de~· Logik und. der
Spekulation auszusetzen, da sie doch luit der Religion gar nichts zu
th~n haben und ihr Zweck nur darauf llinausgeht, dass Inan richtig
denke? Ist richtig denken Sünde und Frevel?fHat man an Feigen

~ Dornen zu fürchten? Fürwahr, nicht diese Wissenschaft hatten un­
sere Weisen s. A. im Auge, wenn sie sagten: ,Haltet Euere Söhne
von der Spekulation ab'! denn sie haben uns das Gute und die
Wahrheit nicht vorenthalten, sondern nur die Denkfaulen ,vollen
sich der Mühe, welche das Studium dieser Wissenschaft mit sich
bringt, nicht unterziehen. Was· ,"ollet ihr erst von der Physik und
der Metaphysik sagen, welche die Erklärungen und Beweise für

. luanche religiöse Vorschriften enthalten? Ist euch aber Et,vas an
diesen Disciplinen anstössig, so lasset es bei Seite und geniesset

1) Dass diese Aeusserul1gen ailökryph sind, braucht ,yohl nicht bemerkt
zu werden.
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das Schmackhafte, wie R. Meir, (der Schüler des abtrünnigen Acher),

der ",das Innere der Granate ass und die Schale wegwarf'. So Inachen

eß auch die christlichen Gelehrten; ja diese halten den ,Führer'

sehr hoch, obwohl Inanches darin gegen ihren Glauben gerichtet

ist.' Sprich zu den Gegnern der Wissenschaft ferner: ,vVenn ihr

alt geworden seid, ohne euch wissenschaftliche Erkenntniss anzu­

~ignen, so holet das Versälllllte jetzt noch nach, und kehret euch

nicht an das Geschwätz von Weibern oder weibischen Männern, die

~la sagen ,verden: ,Seht diesen 1Vlann, cler bereits bejahrt 'und

Rabbiner ist und clen ,viI" für sehr gross gehalten haben, er nimmt

noch" Unterricht und hält sich einen Lehrer!' ,Wenn Unwissen­

heit einenl Greise zur Schande gereicht, so gereicht ihm das

Lernen zur Ehre'. Was lllich betrifft, so habe ich in meiner Jugend

z,var einen grossen Theil des Tahnuds studirt, aber. 'es gelang Inir

nicht, lllir die J{enntniss aller ritualgesetzlichen Einzelheiten anzueig­

nen; doch schälne ich ll1ich selbst als alter lVlann nicht, die Rabbi­

ner, selbst ,venn sie jünger als ich sind, vorkOmlnelldenFall~

darüber zu b~fragen. Warllln sollte ich Inich auch" dessen schälnen?

Kann Inan denn in allen vVissenschaften erfahren sein? Eininal ge­

schah es bei einenl Familienfeste, das ich veranstaltet hatte,

"dass die 1\iagd bei Bereitung der Speisen ei~len Verstoss gegen .das

Ritualgesetz beging. Da ich den Fall nicht zu entscheiden. ver­

mochte, so ging ich zu einenl cler angesehenen Rabbiner, HIn ihn

HIn Auskunft zII bitten. Der sass l1lit seiner Faluilie zn Tische und

liess nlich an der Thüre bis gegen Abend warten, dass 111ir fast

der Athenl ausging, bis er 11lir endlich Auskunft ertheilte. Ich aber

ging ]leim zu den Gästen und den Arnlen, die voll Er,vartl~ng

dasassen und erzählte ihnen den ganzen Vorfall, da ich ll1ich Inei­

nel" Un,vissenheit in diesen Dingen nicht schälne, denn ich bin

,vieder in anderen Dingen erfahren. Und warlun soll die Entschei­

dung in Fragen, ,velche die Erkenntniss Gottes betreffen, nicht so

viel ,verth sein, wie eine ritualgesetzliche Entscheidung? - Ferner

sprich zu den Feinden der "Vissenschaft: ,Ihr begnügt euch nicht

mit deIn Stucliull1 des 11lailnuniscllen I{odex, ob,vohl l"IaiInuni selbst

gesagt hat, dass man ll-ebe3n denlselben keines anderen halachischen

Buches nlehr bedürfe sondern ihr ,vollet für alle darin enthaltenen,
Bes~lmmungen die talllludischen Quellen selbst kennen. Gewiss, ich

22'



zolle ·dieseln Bestreben Ineinen Beifall; aber warum begnüget ihr
euch in Betreff der vier Hauptgebote, ,velche die Erkenntniss Gottes
betreffen, .Init deIn Hergebrachten und weiset selbstständige, gründ­
liche Forschung von euch? Wehe uns ob unserer Sünde! Die Juden
verachten oder vernachlässigen den ,Führer' Maimuni's, während
Ulan ihn in Egypten hochhält, ja die Muhauledaller in Fez und in
anderen Ländern studiren ihn in ihren Akadeulien unter der Lei­
tung VOll jüdischen Gelehrten! - Zuletzt aber erluahne ich dich:
,Fürchte Gott und balte seine Gebote!' Darin sind sowohl die prak­
tischen religiösen Vorschriften enthalten, ,vie diejenigen, welche
sich auf die Erkel1ntniss beziehen, lasse nicht eine davon ausser
Achtl)!

So wenig nun auch der wissenschaftliche Standpunkt, der hier
dargelegt ist, uns bewegen kann, in das Selbstlob, das· Kaspi seiner
Gelehrsamktüt ertheilt, mit einzustimmen und so weit entfernt er ist
von jener Klarheit über die Ziele und die IVlethode des Unterrichts,
die wir in den ähnlichen Schriften früherer Jahrhunderte wahrgenoln­
men h.aben: so muss Inan doch dem sittlichen Ernste und denl hö~
heren Streben dieses inlnitten einer ,vissensfeindlichen Umgebung
luit seinen Idealen fast vereinsamt dastehenden Mannes alle Achtung
zollen. Diese Achtung scheinen ihnl auch seine Zeitgenossen, Geg-.

1) Man vergl. nlit dem Ermahnungsschreiben I{aspi's elen in demselben GeIste
gehaltenen ,Dialog z\vischen einem Anhänger der Thora uud einem Philosophen'
seines Zeit~u. Gesinnungsgenossen Isa k Pul kar (aus clesseuli'il ,tl' abgedrukt
in TaanlSekeni111, p. 12). Der Streit, in ,velchem der Anhänger der _Thora, ein Greis,
uen Freunden der ,griechischen Weisheit' vorwirft, dass sie die Gesetze verletzen, den
TaInuHl verspotten u. s. w., ,vährend der ,rertheidiger der Wissenschaft, ein
junger J\;Iall11 , die Philosophie als das höchste Gut schildert, wird endlich von
denl ,ICönig' so entschieden: Ein l\iann der 'Vissensehaft ohne Thora gleicht
einell1 vereinsaulten lVlenschen, der nicht leben und bestehen kann,. 'weil ilun
jeder Beistand fehlt; und hinwiederum ein l\t{ann der Thora ohne .vYissenschaft,
der die Thora nicht Üll rechten Sinne übt, gleicht einem Thiere, das der Leitung.
entbehrt und seine Nahrung nicht zu finden weiss .. Darum gehört Beides ­
Thora und \ViSSellschaft-zusanlmen, ,\vie schön lu~d \vie lieblich ist es, ,venll sie
versch \Vistert beisanlmen \vohnen l' :NIan erkennt in diesen Zeilen ebenfalls, wie
bei !Ca::;pi, die 'v 0 11 1 m ein e n cl e k 0 n eil i a tor i s ehe Absieht, für
·welche aber die Parteien der Wirklichkeit nicht so empfänglich' waren, wie- die
der Dichtung.
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ner ,vie Freunde der ,vissenscbaftlichen Bestrebungen, nicht versagt
Ztl haben. Wenigstens berichtet er Nichts von persönlichen' Anfein­
dungen, denen er ausgesetzt ge,vesen ,väre, dagegen ,veiss er Viel zu
erzählen von den Ehren und der freundlichen Aufnahme, womit
Ulan ihlll überall begegnel). In der That ,val' auch bi~ jetzt der
Eifer der Gegner der Wissenschaft noch nicht in persönliche Feind­
schaften ausgeartet. Vorläufig ,vurde der Streit noch mit jenem
Anstande und jener harIlllosen Freimüthigkeit geführt, die in lite­
rarischen Fehden so lange zu dauern pflegen, als man lediglich
für eine Sache, nicht zur Befriedigung des Ehrgeizes kälnpft. ~an

sprach von' der einen Seite seine Ueberzeugungen so rückhaltlos
aus, ,vie Inan sie von· der anderen ohne Enlpfindlichkeit entgegennahm
und er,viederte. So durfte der junge Dichter J e d aj a Be dar es i
(Penini) selbst deIn angesehenen Ben Aderet das Unrechtmässige
und Gefährliche seiner Verketzerung der Wissenschaft offen vor­
halten2), ohne dass er persönliche Verdächtigung und Anfeindung
erfuhr. Er beklagt die Verwirrung, die durch die Befehdung der
Wissenschaft in seiner Heimath angerichtet worden sei. Die Pro­
vence, ,velche ehelnals ob ihrer I{ulturbestrebungen ein ,ausgezeich­
netes~3) Land genannt wurde, ,verde fortan ein ,finsteres'J) heissen.
Die hervorragendsten Gelehrten früherer Jahl'hunderte hätten den
vVissenschaften obgelegen und der Bann gegen dieselben setze die
Juden in den Augen ihrer christlichen Ul11gebung herab. Wenn
auch einige angebliche Freunde der Wissenschaft durch ihr unreli­
giöses Leben oder völlige \Terleugnung des Juclenthums öffentli­
ches Aergerniss gegeben hätten, so rechtfertige die geringe Anzahl
dieser Abtrünnigen die VerüaulIDung der 'Vissenschaften keineswegs.
Dies alles durfte Penini ohne Scheu aussprechen. Allein die Zu­
stände verschliIllmerten sich zusehends, die Gegner cler Wi~senschaft

liessen sich bald zu den heftigsten .A.ngrifl'en gegen die Vertheidiger
derselben hinreissen, und diejenigen unter ihnen, welche im vier­
zehnten Jahrhundert noch der allgellleinell Achtung sich erfreueten,

.......

1) Taam Seken. a. a. O. 'tjiN ,,~~, ,ttt,V ,e,'M 'JN ,~~ C'P~ ~~~,

.~~' n.~nn
2) R. G. A. des Sal. b..A.deret Nr. 418.
3) i1:1nvn das.
4) n~nVit das.
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wurden bereits im fünfzehnten eben wegen dieser Vertheidigul1g
der Wissenschaft als offene Feinde des Judel1thu111S und Gottesleug­
ner gebr~l1dlnarkt. So erging es denl vorer\vähnten J 0 s e p h
!{ asp i1), den)· Religionsphilosophen R. L e v i b. Ger S 0 n2), sei­
nem Zeitgenossen, u. A. 111. vVer es nur irgend \va'~te, die breite
Heerstrasse der Alltäglichkeit und den Dunstkreis der I{abbala zu
verlassen, Ull1 zu einer höheren Erfassung des Juc1enthun1s vorzu­
dringen, der fiel denl Verdachte der Häresie al1heinl. Unbildung
hingegen "rar gleichbedeutend lllit Frömlnigkeit. So rasch vollzog
si~h der Niedergang der I{ultur, dass die profanen 1Vissenschaften,
die Ben-Aderet \venigstens für die Zeit nach dem fünfundz\van­
zigsten Lebensjahre gestattet hatte, endlich ganz aus = denl Studi­
enkreise und dem Bildungsprograu1111e entfernt \vurden. Es gab nur
ein e TI Vor\vand, unter dessen Schutze man sich ,vohleiulllal eine
gelegentliche Abschweifung auf das profan - ,vissenschaftliche Gebiet
erlaubte, den nämlich, cl i e A n g riff e cl e r H ä r e t i k e r In i t
ihr e 11 ei gen e 11 W affe n zur üc k i u \v eis e n 3). Es begreift
sieh aber leieht, ,vas für Urtheile aus den unter solchen1 Vorwande

1) Josel)h Jabez 01' hachajim 19, b. Derselbe ,virft übrigens KaSl)i'n mit
Unrecht vor, dass er - in dem obenerwähnten Vorfalle ~. über den talmudischen
Gelehrten sich lustig gemacht babe, da er doch den ganzen Vorfall, wie nlan
sieht, nur berichtet, um zu zeigen, dass er nie Anstand ge1101Umen hc1be, um
Belehrung zu bitten. Später fassten zweideutige Charaktere, wie Leon Modena,
die Erzählung in denlselben Sinne, wie· J abez, auf, benutzten sie aber zu denl
entgegengesetzten Zwecke.

2) Isaak b. Scheschet R. G. A. NI'. 45 ,,~S.M~ ~'·tl ~1/.:1 iJ'n~ J".:J~'i1 i~'
.n~NiJ ",~ ..n'~"M 'it,rol'" - Abravanel, Ara.llla u. A. eifern oft gegen ihn.
Später wollen frolllnle Rabbiner sein religionsphilosOllhiscbes Buch J\lilchall1oth
nicht in die IIand llehluen, Emunath Chachaln. Kap. 11. ~jtj .,~l' 'J~ '''Y~'

W
I1

t' '!lV" '~.j~ ,..n~'P~ iJ~" 'Jj"N (~N'l':1 n",,' I,) , ..,~, pn i1-'~' r~N' C~O~

.~S, 'J t1N'P~ N" '~'N'~ i1:l:i N~' it,i'J' S3'J ~in p~V
3) O"'P"ON' ~'WtltV n~ 3',. Isaak b. Scheschet a. a. O. ;"~'N'~il~ i'N'

C, , , p' ~ N;r .n N :J" W " ~ ',:l 1 "~~ni1 ~" n~nl1 ,~~ N~il ,~ SUr C":J~'" 10
j"o,tn"Dn .n'l" tI~p iMN -·~~n~ ~~~) N~ ili ~:1 01" il"~" '00 l"IN ilrt'V
Die Bemerkung Scheschet's über l\laimuni stimmt merkwürdig ülJereill nlit denl
ITrtheile seines Freundes Chasdai Crescas, Or, Einleitung: p~~~ i:J nw~ ,.),~,

~'~,o'~'~n "tC~ i':Jil '.:J:l~ ;)M", "D~.n:J tn~pi1 !,\;t~Oj" ,~~tV ~"J CjJ iWN
ltC" 'intlO C,"'~N~~'· l\1eir Aldabi, Enkel Ascheri's (lHn die J\litte cles 14.
Jahrh.) in Schebile Emunah Nr. VIII: C"OO'Ol1~i1 c',~n~ 'l"\'N' MN'
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unternonllllellen oberflächlichen Streifungen auf denl Gebiete der

Wissenschaften über ihren We1'th sich bilden konnten: l1lan be­

zeichnete sie als ,leeres Gesch,vätz', als ,l\tlagd der Kabbala" und

bildete sich ein, dass nlan sich ~!)hne Anstrengung mit ihnen vertraut

l11achen könne, soweit dies zur Ab,vehr häretischer Meinungen erfor­

derlich seil). Diese vornehnle Geringsellätzung der Wissenschaften

übttj \vonlöglich einen noch schädlicheren Einfluss aus, als die be­

\vusste Verketzerung derselben, ,velche sie doch "renigstens für einen

Faktor anerkannte, nlit elenl nlan rechnen 111Üsse. Es ist ,vahrhaft be­

trübend zu sehen, ,vie inner~alb der spanisch. - provenzalischen

Judenheit die ,veg,verfendsten Ansichten über die Bedeutung der

vVissenschaften Platz griffen. Leider ,val' der kritische Geschnlak

durch den fort\vährel1den Rückgang der I{ultur bereits so allgenlein

abgestunlpft "rorden, dass selbst die Besseren, die sich Freunde der

vVissenschaft und Gelehrte nannten, die gröbsten Abellteuerlichkei­

ten zu lVlarkte brachten. 'ViI' haben gesehen, dass sogar I(aspi Un­

gereüutheiten wie diese, clas~ Plato die Beobachtung der· Thora

empfohlen habe, für ,vahr hielt, llUd dass er von Aristoteles sagt,

,er habe seine Philosophie den Juden gestohlen'.

In der That galt es bald als ausgeulacht, dass die '·Vissenschaften

nur die ,Nachlese' "rären, die ,unsere Weisen' den ,Völkern' über­

lassen hätten. Alles ,vas die Rölller und Araber ,vüssten, beruhe auf

jüdischen Grundlagen, das vVahre darin sei ,unser Brod', die Zutha­

ten hingegen lügenhaft u. dgl. 111. 2) Es 111USS nur Wunder nehmen,

i"~" N~ 'tVN .,~ ort~'tt'1\' ornN".nn~'M' + + + ~"f ,.),z,,~., '!j~~ OM'''~'' iM'toM~

,tv~iJ ,1\'N': ~'f\Mn nwn' 'tVN~ U~j'W~ '~~l' nttt,l' _':1'10 M~ l"'.N~' ,~,

C"~O.j ,,~~~ '''''''1'.11) . + + M~Ni1 O"'~"i1 'V~~~' n',o~ "~N + + •. n,~~

N~n 'W"N pV tlt~ 'l\"W3.'~ "~~3':1 "l1l""rv l1"M Cl' 0''03''0 C'~" CMn c'),~'nn

f\'~l" llV MtM N'p~n '.n~,-, .CJtjN. "~f~ 'JN "Nron'J1N' ,,~~ ·'JN 'J,J' .MN

-o"'p ""~N~ ~ '~11~ n~ 1'-,.,~ .'", :::;imon b. Zeulach Duran R. G. il. 11. ,52·

+0 , , , p., CNi1 llN :J" ~ n, .", ,r1"M (~'~'M:1) C'1'~;~ ;j~~3'~ 'l~M) O)~Nn

1) Simon b. Zelll- Dur. a. a. U. ll'lttl~'~ t\'~W'Pi1 .n"J,~'n 11,~~n~ .CN'

'N ,;),~ '.3"3' MZ,N' ~~ iM .n,""~~ rt"J";Ii1 rn',c, t11'.v:na t\"~'~ l\"J,'3.'

1\~~M lU~Ni1 .n~,n - nc'~pM p"t~, 1,.nn ~"N~ n~to U~ N~~ :J~!j 1~"tVN

ll'~;) N'M CN' ,l\'M'.n~ M~jt n'~N' ,n,n" tV "p' CJ 'N 1\' ~ :J Mn' N tV 1./n~~pM

.'", ":30 ~M 11"~tV~~n ~na~~ p" J1'~'MiJ '~'P" N~ t + t II 1n~ ~ n M~ n
_ 2) :NIellO -Alclabl a. a. O. S. 10"7 a . .n'~"O')i1l1,~,nn ~~ 'J~ Ct""i1~ "N,

3.'".1 j~N Das. S. 108. b. '", t)"~~M cn~ ,n'JMtV iJ~C~' rop~ on l1'~Nil "~~n ";J
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dass man die Wissenschaften trotz dieser Geringschätzung so heftig
bekänlpfte, allein an diesen 'Viderspruch stiess Ulan sich nicht.

In diesen argen I{ulturzustäl1del1 sollte Inan nun auch erken­
ueu, ,vie sehr die Beriihrung des jüdischen Geistes nlit den profa­
nen 'Vissenschaften auch die Lebensbedingung für die eigentlich
jiidische vVissenschaft ge,vesen wal'. Solange jener I{ontakt andau­
erte, hatte sie Üll iippigsten Flore gestanden, mit der 'Terketzerung
der profanen Wissenschaften aber gingen auch solehe ein, ,velche auf
denl Boden des JuclenthuIlls unbestrittenes HeiInathsrecht hatten,
und die Ulan nIcht als ,ausserjiic1ische' (n"~i~!1), ,vie der beliebte
...~~usdruck lautete, verdächtigen konnte. So die G I" a 111111 a t i k. Die
"renigen Einsichtsvollen in dieser Zeit stinlnlen laute I{lagen an
über die Abnahllle der granllnatischcll Bildung, und bis ,vohin diese
Abnahlue schliesslich ausartete, das zeigt wohl am deutlichsten der
U111stand, dass einer der angesehensten Rabbinercles 15. Jahrhun­
dert, der seI bst profane Bildung zu besitzen vorgab, erklären durfte,
Verstösse gegen die Gral1ll11atik gereichten einem ,Gelehrten' nicht
zur Unehre!). Nicht bes'ser stand es lllit der D ich t Iruns t. Auf

Cl!,:,,,, ~N'tt" 'J~~ "" nJ,' in ~Nl'~tV'!' C"N '~:1 '~N l1'~.jn" "'0" ,~ ,~,ns .. auch ',.j1 'p~. ~~n C~~~ ,,~ 'WN Oi1"'~' S~~ eil 'J~n~ ,~ Cili1 C" ~'~Nein \Veitläufiges darüber bei lVlenachelll b. Serach, a. a. O. Einleitung. - Dass
die Philosophie ursprünglich im Besitze der J sraeHten gewesen sei, ist zwar ~ine
alte Ansicht; allein die Art, ,vie sie in den Besitz der Völker gekommen, wird
in der früheren Zeit eben so ,viirdig besprochen, 'wie die Philosophie selbst. 'ViI'
setzen diesen ..A.uszug aus denl handsehr. .n"l'~n '0 des Schellltob Fa1aqnera 11ierhe1':
Cn':1N' .'~1" Ctv~ '~~p 'N~ ~")'~"i'i1 O'~'O'~'~iI '~t\~M N'"' ~t';M '~N'"~t: ,::". ""j 1'Mtt' C'~'MM~i MUl' ,,~n n~~w~ tV{J~, .nt~NM 'NW,'j1"31 "":1~
O~"VM 1"~'~ V~'N~ C'N: "M n"!' n~~rt' ,~,~ " N'" V,,~, Cl1~P~ Mt·,b,
~~, tn~,n ·V,~~~ ,,~~~ ,~C ln~ C'tt'J'~~ l"NM ~~, '~Ntv ,~, tn~~n l"~W~
-;H,j~ N""tl' ,~., ')'~~:1 .:1.n,~ M'M ,~rv:l'N i~~~ ,~,. ·V~,ttt M'M'tV~ Cn~'MM
':3 ,~t O"~~~:l' tJJnV~' .n,nNM i"V~~ .M'~'Mn~ N~~Z,tt' n~ p'.nl'n~ n~'N' ~~
'N' O~ M'ittV l1~~~ni1 .,CC 'j'tv~~ ,~ p'l1Vn~ C"~~"'''~~ C'jn~~ n~.tv N,n,o',con '~'Ntt' N~N l\'''~Nn,' 3':ltoil f\~~n~ "'~O MII11 M~~~ ,~n N~W .,tt'~N
C"~C ,~n' ,., ,'''V~ ',."r.,NM r~ O'3:1.'iI ~N ,~'" 't3N~ n~ ,~, r\1~;t:l "~N'.',.", C'n~'l:J '~N l\,n~:3

1) Sinlo11 u. Zemach Duran R. G. A.. 33 ~Ellde n~~ l:1'tt'il PTl'Sit'F'P'~'
11,.,Jrt' lib' ,'rö''l~~ 'N~~Tt' C~NJl1i1 "~"J~ i1'1iltz' "~i'I' 'tj)~N " ~V rn:ntl'.nP',: i P"V' "., rJ' "N C N '. C n". n: 11 ~ l' ~ .C .=I" , E).'; n f l' N~tl' ,."~ ~
. ./1 , ~ ~ M1 j' tt' ~ n
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Metrik und elegante Diktion ,vurde kein W~rth mehr gelegt und
Inan konnte nicht begreifen, weshalb diese Studien von älteren
Autoritäten, ,vie Ibn Akn;n, den Jüngern der Thora eU1pfohlen wor­
den ,varen1).

Nlan ,vürde nun er,varten, dass wenigstens die tahnudische
Wissenschaft in dieser Zeit geblüht habe, da doch die geistige Thä­
tigkeit der spanisch-provenzalischen J udenheit nunmehr einzig und
allein darauf sich beschränkte. Allein der Zustand derselben veran­
schaulicht den geistigen Verfall womöglich noch luehr, als es die
-übrigen Disciplineu thun. Wenn ehemals der Kodex Mainluni's die
Kenntniss des Taln1uds gefördert und der wissenschaftlichen ~Ie­

thode Eingang in die Lehrhäuser verschafft hatte: so bediente Inan
sich seiner jetzt als eines bequeulen Behelfes, der das beschwerliche
Quellenstudiuu1 entbehrlich luachen sollte2). Dadurch ,yard überall
nur ein oberflächliches, schwankendes "\Vissen erzielt, den1 jede tie­
fere Grundlage fehlte und dieses wiederum führte nutzlose Dispu­
tationen (Pilpul) herbei und erleichterte es den1 glänzenden aber
leeren Geflunker, sich die Herrschaft vor der gründlichen Erfor­
schung der Wahrheit anzumassen 3). Solche Zustände nlüssen nUll­

selbst diejenigen beklagen, ,velche das gesammte Bildungs- und Un­
terrichtswesen allein auf den Talnlucl gestellt wissen wollten und
die es als ein gottgefälliges Werk betrachtet hatten, den letzten

1) Saadja ibn Danan (bei Edelmann Chemda S. XIX): ! ~~Ol'f\,j O"'~Oil

rt Nr~ i'M ':1 '!1'N' 'JN' O'~NV~tt"i1 Mtt'V~~ .n'M~ili '1JM 't,," '~1" '11" M:1
N1n~ ~ 11 r i' J Pl' i:1' u1 ~ , , ;t" C~ni1 ~:1N 1~ ~ ~ n~ ~ '11 nt3 ~ nn
11 1N'-~' "t)O:1 :111~ (V gl. Einleitung!) ~Clf C 11 ~ ~ , it ~ 'fV :1 1~Mn' ~ ~.Mn
, ~ J N 1 n~V'l1 N'" ,~, iJ~~Mi1 l1Nf ,,~~~ J'~"~ n"rtM "~,~ ,~ J1 1~ ~"n

- .' n V " N ~
2) Isaak b. Scheschet R. G. A. 44. "~C ,~ ~V n'N',M O"'~:'"'I Cl'\U~ CJ'

N~tV ,~; MN'1M:1 ':1~ CJM' ;~~.:2 on '1M "~~11~ MV'" on; if~'P N~' ;"r cn'iI
N,,,n i',n ~"r C",,, N'~'ii i~'M~ 11'" N~tv i1'-' Cl1l\'~N ~V C',:1'it "pV ,J':1'
i~'N' 5"r eil,,, ',:1, "l\~ n~;iI C"'~iI ~~ ~un ~"N'it l\:1'~11 ,~ P'l\VN iJJ;'1
l\N "ON~i "ONit .nN ".l1n~ nvuo ",:1, N':!:,n t~'i1C .nv,~ ,,~,t1:1 i'N'P~
'J~ ~v 'JiI'~tl + + + + nJ'~~':1:1 ",.:t C'N '.nV~tV i~' + • • 11." ".n'Mn
i"~'O' 1.',.:1, 1111rJ i'J" .i"'~' "ur e",;, ',rJO:1 i"'P' ,,~~.n ,,~; N~tt' e'N

..,~, cn~ ,}'~'ttt

3) Das R. G. A. 229 ~";liI ~~iI :,n ",~ .n"t,)'~ :l,n C~ V~:) i1~' -.

t n"l'} l1~NiI 'tin, n,'pt) c',n~, c,nn "11 n~p'j' n",' n",nn
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Rest profanwissenschaftlicller Studien zu unterdrücken. Sie ahnten
nicht, dass sie dadurch den Niedergang der tahnudischen Wissen­
schaft verschuldet hatten, den sie beklagten. Sie hatten aber mehr
verschuldet! Auch die sittlichen Zustände hatten bei ele111 Rückgange
der I{ultur eine 'Vendung geno111nlen, ,velche die EntrUstung der
Besseren hervorrief. Durch die einseitige Uebung des Scharfsinns
,yard der Sinn für die 'Vahrheit unterdrückt, in den Akaden1ien
herrschte Streit und Unfriede, der Eine suchte den Anderen in Spitz­
findigkeiten zu überbieten und die Lehrer ·lenkten die Seelen ihrer
Zöglinge 111ehr auf eine haarspaltende Erklärung der biblischen nnd
rabbinischen Schriften hin, als auf die Aneignung der in ihnen
eInpfohlenen Tugenden. Diese Zustände ,verden uns in deIn Erlnah­
llungsschreiben des Portugiesen S al on1 0 n A I a 111 i 1

) (verf. 14~5)

in lebhaften Farben veranschaulicht, . und wenn ,viI" das darin auf­
gestellte Bildnngsprogra1l1111 hier inl Auszuge wieclergeben, sö ge­
schieht es, unI einerseits die Verstin1n1ullg und andererseits die
Rath10sigkeit in den Dingen des Unterrichts und der Bildung zu
zeigen, in ,velchen die nach einen1 sittli~hen und ,vissenschaftlichel1
Aufsch,yung Ringenden befangen ,varen :

Auszug aus den1 Erl11ahnungschreiben des Saloll1on
A I a n1 i.

J. S c h ,ver p unk t der Gei s t e s- u n cl I-I erz e n s­
b i I cl U 11 g2).

Lerne yor Allenl die T ho ra und lehre sie deinen Kindern·· ·
und ver,vende alle :ßfusse darauf, . . . denn ihre Tiefe ist unendlich
und unser Leben zu kurz, sie zu erreichen, ,varuIn ,volltest du
noch bei der ohnehin geringen Musse ' das Stüdinn1 der' L-ehre ver­
kürzen?

II. Poe sie C,veltliche) und lVletrik. GI' anl111 ati k.
R a b bin i s c h e s S chI' i f t. s tell e r t 11 U 111 3).

lIütedich vor ~len Liedern der Zecher und denl Gesang (leI'
Thol~eni die selbst das Gebet unterbrechen Init Liedern -der Liebe'

1) S. ü. ihn Grätz VIII, S. 42. I)as Enlanungsschl'eiben ('C,~ t\"';\~)

citire ich nach' der Leipziger .A_usgabe, 1854.
2) Das. S. 10.
B) Das. S. 11 U. S. 24.
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und Wollust, abgeluessen in den1 Versll1ass unheiliger
Nationen, der Chaldäer,und Araber.

Einige von den späteren l ) "Teisen haben leider selbst zu denl
Verfall der Lehre beigetragen, indenl sie nlit Neid und Eifersucht·
einander mit Hass verfolgten und die Lehre preisgaben. Sie haben ihr
Augenmerk nicht auf den Geist derselben, sonelern nur auf g ra n1 m a­
tische Genauigkeiten oder darauf gerichtet, Novellen, De­
cisionen und 1{on1U1entare, kurz allerlei talluudische
Werke zu schreiben. Die ~ieinungen und Absichten vervielfäl­
tigen sich im Streit über relig'iöse I{leinlichkeiten; ,vas der Eine
verbietet, gestattet der Andere, so dass die ein e Lehre durch
ihren Streit getheilt ,vordell ist. Ab e r 'v ä J:l l' end sie In i t ihr e 11

S p i 11 n g e ,v e ben sie 11 b e f ass e 11, ,v e i' f e 11 sie die Vor s chI' i f­
t e 11 cl e r L ehr e übe r vV 0 hIt h ä t i g k ei t, B e s ehe i cl e n 11 e i t
und Heiligkeit bei Seite und so ha ben sie das Ansehen

. der L ehr e bei der vV e 1t her a b ge set z t.

111. Phi los 0 phi s ehe S p e ku1a ti 0 112).

Ein anderes Uebel ist, dass einige der späteren vVeisen die
ewig vollkommene Lehre durch frelude, g r i e chi s c11 e u n cl eh a1­
däische Anschauungen, auffrischen zu Inüssen glaubten ....
Sie haben die g öt tl ich e L ehr e ftI 0 ses In i t cl erg r i e chi sc he n
Philosophie in Einklang brin.gen ,vollen .... DiePhi­
losophie ,val' ihnen der Gipfel und die Lehre nur die Leiter, ihn -zu
ersteigen . . .. Dar n ach h ä t t en u 11 S P 1a t 0 U n cl Ar ist 0 tel e s
mehr ge nützt, al s unser L eh re r 1\10 ses, und ohne jene ,väre
unser Geist in der Finsterniss b e f a 11 g e TI g e b 1i e ben! . . . Das
ist das Uebel in unserer erbärnlliehen Zeit, dass man Gott fremdes
Feuer darbringt und wen n ein J u d e cll' ei 0 cl e r vi erB 1ä t t e I'

i 11 den gr i e chi s ~ 11 e n B ü ehe rn 1e s e 11 k a n 11, dan n z e r­
schneidet er die Lehre in tausend Stücke luit seinenl
kritischen Messer, spottet über die Gebote und lehnt
sich auf gegen die Tradition.

1) c'.)"nN S. 24. Dieser Ausdruck greift als tCl'lllinus gegenüber den
C'j'WN' "den Alten" in dieser Zeit Platz. Is. b. Schesch. 10, 13,51. Sünoll:
Duran llI. 161. Auch ein Zeichen diesel' Zeit t

2) Das. das.



IV. 1-1 a 11 cl s ehr i f t. 0 r cl 11 U 11 g cl er TI ü c11 er1).
Gieb Acht auf deine Schrift und die Ordnung dei~ler BLicher,

denn die Ifal1dsehl'ift des l\lenschen und 'sein guter Gescluuack ver­
breiten seinen n.UIUll. . . •

Es spricht aus diesen Zeilen ein ehrliches Ge111üth, das sich
voll Ekel VOll denl Treiben der Zeitgenossen ab,vendet, das aber
in sich nicht die ICraft findet, zu der geistigen Höhe cler alten
Zeit eIllporzllclringell. Gleich unzufrieden danlit, ,vie die ,vissel1­
schaftliehe Richtung und ,vie der einseitige TahuudislllUS sich ilnll
daTstellt, unterdrückt er lieber elen Drang nach höherer Erkentniss­
und kOl11111t zu deIll Schlusse, dass das ,vahre Ziel des Israeliten in_
der 11usbildung einer fronlluen, sittlichen Ge s i 1111 U 11 g und
H a 11 cl 1U 11 g S \v eis e bestehe. ,Durchblättere die heilige Schrift L ­

sagt er - ,da ,virst du finden, dass die yollko111111enen lVlänner der
\Tergaugenheit nicht nUl ihrer Erkenntniss ,villen, soüdern des­
halb gerüblut ,verdeu, ,veil sie den vVillen ihres Schöpfers in auf­
richtiger Gesinnung vollführt haben 2)". Alanli tadelt daher das B r 0 cl­
s t ud i U In, das auf die Er\verbullg eines R a b b i 11 ~ t s ausgeht" und
räth viehnellr die Erlernuug eines Hand,verks an, Uln auf diese
'1Teise für den Lebensunterhalt zu sorgen. Doch ,varnt er, cl i e
ICinder nicht zu früh zu einer praktischen Thätigkei t
a n zu haI te n8).

Hierlllit ,vären ,vir bei denl trüben Ausgangecler spanischen
Periode angelangt und könnten unsere Abhandlung schliessen, wenn _
uns nicht gleichsalll hi der Ausgangspforte dieser Periode noch ein
~Iann begegnete, der durch seine Gelehrsanlkeit, durch seinen klaren
Blick und die -harnlonische Vereinigung von philosophischer Bildung
und tiefer Frömmigkeit an die Zeit der herrlichsten Blüthe .der
spanisch-jüdischen Kultur erinnert, der aber leider zu spät geboren
war, um die segensreiche Unlwälzung auf dem Gebiete des Unter­
richtsund der Bildung herbeizuführen, für ,velche ih11 die Vorsehung
Init der unz,veicleutigsten Veranlagung ausgestattet hatte. Dieser

1) Das. S. 14.
21 Das. S. 25.
3) Das. S. 20, S. 14.



~lann. ist Profiat Duran, Hin 1350 in ICatalollien geboren, hekannt

durch sein granUl1atisches Werk ßtJ: aas e E f 0 cl l ). In eine Unl­

gebung gestellt, von \velcher der eine Theil in falschen1 philosophi­

schen Dünkel von denl ehr\vürcligen Schriftthu111 des Judenthu111S und

dem jüdischen Leben sich abge\vandt hatte, ,vährend ein anderer
,

Theil einseitig den rabbinischen Disciplinel1 oblag und alle profane

Wissenschaft verachtete, ein dritter endlich in ehle ver\vorrene

Mystik vertieft ,var2), - versuchte er es (in der Einleitung zu seinen1

gramnlatischen -v\Terke), durch gute didaktische An,veisungel1 die

l\'Iängel des Unterrichts\vesens zu beseitigen. Wir geben dieselben

hn Auszuge 3) :
Regell.

Das Stuc1iuln der h. Sc h r i ft Inuss unter Anleitung eines

hervorragenden Gelehrten und in Verbinc1ung Init achtbaren Studien­

genossen betrieben werden. Auf diese Weise gestaltet sich das

Studiuln zu einer anregenden Diskussion, ,velche den \7erstand schärft

und die Forschung vertieft.
R e gel 2.

Bei deIn Studilun 111ÜSSen solche Werke der hervorragendsten

Gelehrten zu Grunde gelegt \verclen, die sich durch I{ Ü I' Z e und

Mittheilung der Hau p t s ach e n auszeichnen, da 'Veitsch\veifigkeit

nur den Verstand ver\virrt und das G.edächtniss sch,vächt, !(ürze

aber und die Hei'vorhebung der Hauptsachen heide anregt und schärft.

Solche elnpfehlens\Velthen vVerke sind die I( 0 111111en t are Ras c h i's

zu der Thora und deIn TallTIud, die Novelle'n Nachnlani's,

1) S. ü. ihn Grätz VIII. S. 94 ff. und die VQrbenlerkul1gen zu l\:Iaase

Efod ed. I{ohn u. Friedländer, 'Vien 1865.

2) Das. S. 4 ff. u. S. 9. sagt er: ., l1'N'':t' M~~ ilt~ .,1i~'~:-t ':1~'

n~ c.:n ~"J l~'N:l J1,~z,i1~' pjn"~ c"~i'i1 ~N'tt" '~:1~ 0 ~ ~ 0 ~ ~ l' ~ i1 t-'

'N~t\iI~ ,,~ ~ 11 i1 II ~ ~ n i" V:l C'~'f\lV~M n~p~" l1'N" 'll.nV~~tV

(n ~ :l Pn ~"') ,r i1~,n~ i~ CJ ".n'l.',n nV:ll"\~J ,~~, + ~ + "Jt\iI~'

C~~~ C""M~' C";~"~M C~j:1'it ~~N C'j~ nl':1~ 'N ilWW C,,~,~ "i1tV CM~ ~,

"~.:I~ ,tv"E) '~N Ci1~ 't'" - ',~, l\"'J,~'n ln~;n l' ,nN C"~'~ "ili n,n :l'"='
C~~ U,t~" N~ ~:lN n"tli1 l'\'j~'N 'C~tl ,WN cn~ W', - C"'l.' '~:li1:l 'pCVl1in

t). eine ähnliche Drcitheilung bei Jabez Orhachajinl, Einl /"i ,~~ &,~'!j~ p'
3) Die Regeln befinden sich S. 18 fl. Die weiteren sehr lesenswertlien

Ausführungen der einzplnen Regeln Düissen hier ,veggelassen vrel'deu.



öder die Zusätze cler französisel1en Ufld deutschen Gelehrten(T 0 S s af 0 t). Unter den !{ 0 dic e s sind zu elnpfehlen die HaI ac h 0 thAlfasi's und vor Allenl der unerreichte lVlischlle Thora (Jadha eh a s a k a) ,~I a i In U 11 i ~ s.

Re gel 3.
Es 111USS bei allen Gegenständen, bei denl Stucliulll der Schrift,,vie des Tahlluds auf das s a c 11 1ich e \T er s t ä n cl 11 iss gesehen ,verdell.Ohne dies behält 111an nichts und ein bIosses Auswendiglernen der,,'Torte schafft keinen dauernden Besitz.

Re gel 4.
Bei allen Studien nlUSS Iuan sich 111 11 eIn 0 ni s ch e Z eie he nInachen. Dacllirch "rircl Inan leicht in Stand gesetzt, die Sachen zubehalten und den 'Verth solcher Zeichen haben auch die Gelehrtendes Taluluds und die lVlasoreten gekannt.

Regel5.
Es ist sehr en1pfehlel1s"Terth, bei den Studien immer die seIbeHandschrift zu benutzen. (I\lan begreift diesen didaktischen 'Vink,wenn Inan bedenkt, 'dass Inan daI11als nur aus Handschriften studirte,die durch Schrift uncl Vertheilung des Stoffes auf die einzelnenSeiten unter einander verschieden ,varen).

Re gel 6.
Auch soll 11lan nur solche Handschriften ZUlll StudiuIn benutzen,die schön j sauber und zierlich und auf Pergament ge­schrieben sind und in einem schönen Behältniss sichbefil1den 1

). Auch die Lehrhäuser sollen schön und gut gebautsein. Denil abgesehen davon, dass durch die äusseren Reize au'eh dasStudiunl allgeneh111 gelnacht ,vird, tragen sie dazu bei, da8

1) Ucbl'igens ,ya.rCll I-Iandschriften theuer und selten. Daher behalf sichder Schullehrer danlit, dass er den I{inderl1 das 'VoQhenpensum, Verse oderAbschnitte aus der Thora, an die Tafel oder auf Tafeln scl1rieb. Siehe SimonDuran Resp. I, 2. ,~ ü'P'O~ l'~'N'N i1tt'~~ 11,n'~.j .::l'!l~~ ,rn~ Ct-t nSNtl'~l"I'~ '~~~i1' j~O oh~ i'N~ t\'Plj.n~ l'1'~'~;' '~N~ ,Ji1j'lV ,~~ il~~~ i1~,tJli,o;n.ni1 'tt.:'.n'j1~ ,itt'1;::> :lrll~' ,nn1 pn,~ l.,,:ltVi1 9'C:J1 V,:ltZ', 1',:Jrt' ~':l Ci1~'~~, )i'~tV, ln.jW ,-'~ I1"W'~ii· ~Iit der Seltenheit der Handschrift hängt auchEfodi's 'wiederholte Betonung des Gedächtnisses zusammen.



Gelernte besser zU behalten, da schöne und liebliche Pornleti
dem Gedächtnisse leichter sich einprägen. (Der Verf. merkt hier
an, da~s die beg ü te rt enGelehrten besonders deshalb be­
neidens,verth seien, weil sie sich schöne Bücher anschaffen können
und ill1mer dieselben benutzen, was denen, die sich mit gel i ehe n e n
Büchern behelfen müssen, nicht vergönnt sei. Das sei überhaupt
ein 'T erd i e n s t der j ü dis c he n N a ti 0 n, dass die Reichen ünlner
bemüht gewesen, schöne Bücher- so,vohl selbst zu schreiben, als
anzuschaffen) 1).

Regel7.

Man soll laut lernen und mit B ewe gun g des K ö r ­
per s. Dadurch ,vird die Auffassungskraft erhöht, und das Gelernte
prägt sich den1 Gedächtnisse besser ein2).

Regel 8.

Besonders für das Studium der h. Schrift ist die Anwendung
g e san g I ich e r R e c i tat ion zu empfehlen. Die :Nlelodie
erhöht ·die Lust zum Lernen und befestigt das Gelernte in der
Erinnerung3).

Regel 9.

lVIan bediene sich nur solcher Bibel- und Tahnudhand­
schriften, die in Quadratschrift geschrieben sind. Abgesehen von
ihrenl Werthe als einer heiligen Schrift und ihrer Schönheit schärft
sie auch das Gedächtniss. ,Ich habe dies von llleinenLehrern
geh ö r tun cl für U e b er t r e i b u n g geh alt e TI, bis ich cl i e· W i r­
ku 11 g a n 111 i r seI b s t er f u h r~ .

Regel 10.

Ferner soll man solche I-Iandschriften ,vähleu, in .welchen die
Buchstaben gross sind und in die Augen fallen. ZUl11

Theil stutzt sich diese Regel auf das ,Torer,Yä~lnte, dann auch bietet

1) Vgl. ob. das Testanlent Ibn Tibbons.
2) Der Verf. begründet diesen Punkt ausführlicher.
3) An diese ol'ientaliach - jüdische Sitte gesanglicher Rede, die besonders

bei den spanischen Juden heute noch vorherrscht und selbst auf die gewöhnliche
Unterhaltung sich erstreckt, knüpft der Verf. interessante Bemerkungen üher die
Bedeutung der Vokal-und Instrunlelltalmusik und ihre 'Yürdigung bei den Juden.



ihre Beobachtung Vortheil iIn Alter, ,vo das Augenlicht schwach
wird. Man~ ist dann ll.icht genöthigt., eine andere Handschrift zu
,vählen und entgeht so denl Nachtheil, ,velchen1 Inan bei deIn Wech­
sel der Bücher, ,vie benlerkt, ausgesetzt ist.

Regel 11.
'lver gehörig 1e r 11 e n ,vill, soll zu lehren suchen. Dadurch

dass man, ,vas Inan ,veiss, aus sp r ich t 1i 11 d \v i e der hol t aus­
spricht, fasst man es tiefer anfund behält es besser. Aber es
schickt sich, dass Ulan luit deIn Unterricht nich t EI',ve rb t r e i b e.
NI a n mus s mit dem Gel d e W iss e n s c h a f t, nie h t 111 i t
der Wissenschaft Geld zu erwerben suchen.

Regel 12.
Lehrer und Lernende Inüssen der Geduld und Ruhe, des Ern­

stes, der Aufluerksanlkeit und Ausdauer sich befleissen. ,W i e nur
das ruhende, nicht aber das fliessencle Wasser das ein­
f a 11 e n cl e B i 1d auf n i TI1 Irt t u TI cl k1a r zur ü ck 'v i r f t: s 0 prä g t
si chau c h nur dem g e set z t e TI, 11 ich t dem f 1ü c h ti g e 11
V e 1"S t a n d e cl.a s GeI ern t e k 1a run d d e u t 1ich ein'.

Regel 13.
Die Beschäftigung luit der Lehre soll SeI b s tz w eck sei TI,

nicht ein ~1:ittel, Ehre, Stellung, u. s. 'v. zu erlangen. Wenn nun auch
das Inenscl~liche Leben, ,vie es ist, zu anderen l)raktischen Besti"e­
bungen auffordert, wie zur Gründung eines Hausstandes, ZUlU Er­
greifen eines Er\verbzweiges (als ,vozu besonders und z\var auch
,vegen ihrer bildenden !(raft die Heilkunde zu elnpfehlen ist1

) u. s. w :
so sollen doch ,vel1igstens die J Ü II g 1i n g e, die noch nicht auf diese
Bestrebungen ange,viesen sind, der 104ehre und Bildung ihre ganze
ungetheilte und selbstlose. Liebe ,vichnen. DarUln räth der Verfasser
denen, die besondere Anlage für die Studien besitzen, nicht zu früh
zu heirathen. Auch hier preist der Verfasser die Reichen glücklich,
die sich ungestört den Studien hingeben können. Indessen sei jeder
Genügsame reich.

Regel 14.
Wichtig ist die Eintheilung der Zeit. Daher soll Inan

1) pas. S. 17.



täglich eine grössere Anzahl Stunden dem geschäftlichen Treiben
entziehen .uncl für das Studiunl der Lehre frei erhalten. AlU besten
eignet sich dafür nach denl gleichlnässigen Urtheile der jüdischen
Weisen und der heidnischen Philosophen- die N ac 11 tz e i t. Dahin­
gegen soll Ulan keine Terlnine besti1111nen, innerhalb welcher Ulan
ein ge\visses Pensum durchnehnlen ,volle.

Regel 15.

Zuletzt el11pfiehlt Efocli das Ge be t. vVie fitr .Lt\.lles, so sei es
auch für die Studien förderlich. ~Ian solle daruln zu Gott beten unl
Schärfe lInd I{larheit des ·Yerstancles, UIn ein gutes Gedächtniss und
vor Allenl um Sehutz vor Irrthlul1 und Ab\veichung von der göttlichen
Wahrheit! ,I c h k an n n u r-schliesst Efodi diese An\veisungen­
'v i e der hol t er 111 ahn e n, cl ass ,ver G 0 t t s u ch t, a 11 e sei n e
I{.raft und lVIühe auf die Lehre unter Beobachtung
cl e rau f g e s tell t e n R e gel n \v end e, cl e n n sie ist ein
Bau 111 cl e s Leb e 11 s für cl ie, so dar a n fes t haI t e n!' -~-~;:-,::~::::::-:~~-

Nicht ohne Yer\vunderung wird Inan in diesen An,veisungen jede
Er\vähnung pl'ofan,vissenschaft1icher Studien verlnissen. .Lt\ber so sehr
,val' bereits der geistige Horizont von den1 Ge\völl{ religiöser Aengst­
lichkeit und I{etzerfurcht lunzogen, dass selbst der philosophisch­
gebildete Efodi diesen Studien nicht !liehr das vVort zu reden
~vagte, ja dass er sogar bereute, sie betrieben zu haben. Doch
hören ,vir darüber seine eigenen 'Vorte.

,'Velln nun t1'otzdenl der Denkende die unüber,vindliche krank­
hafte Neigung en1pfinden sollte, mit der fr e n1 cl e n VV iss e n s eh af t,
insbesondre Init den physischen und Init den 1netal)bYtiischen vVe1'­
ken der griechisehen Philosophen sich zn beschäftigen, so ,vill ieh
aus Besol'gniss vor der Gefahr, und daluit ihn diese I\:rankheit
nicht auf Ab,vege führe, ihnl Init einenl Heihllittel zuvorkollllnen.
Erlese zl1uäehst d811 !{us-ari1) R.Jehuda halevi's und den l\foreh
M ai 111 uni 'so In diesen Werken findet er bereits die göttlichen
vVahrheiten vor allen Anfechtungen, die sie von Seiten der Philoso­
phie erfahren könnten, auf'8 Gründlichste sichergest~llt. 'Tielleic.ht
aber ,yenclet Il1Un n1]1' ein, class ich i 11 die s e ri D i n g e 11 nie h t

1) Ueuersetzt u. kommentirt v. David Cassel, 2. Auf!. Leipzig 1869.



ZUlU Rathgeb er tauge, ,veil ich seI b s t dem Stu-­
tliUlll philosophischer Schriften mich zuge­
"rendet und nleine Beschäftigung mitderLehre
ver In i 11 der t hab e, - dar auf mus s ich a I I e r ­
cl i TI g S cl a s I' e u In Ü h t i g e G e s t ä n cl n iss abI e g e TI,

dass ich von deIn Pfade der Vernunft abgewi­
chen und den 'Vorten Ineiner Lehrer kein Gehör
g e s c h e n k t hab e1). Daraus ergiebt sich aber auch, -dass ich
111ein eigenes "r iss e n s c h a f t I i c 11 e s Ver f a h ren nicht für
~J\ndere ZUlU l\fuster aufstellen ,viII, habe ich doch auch alle nleine Er-
lllahnungen auf solche Beweise gestützt, die von Gläubigen und
Frolllluen anerkannt ,verden. Nur diese llleine Ermahnungen stelle
ich zur Beachtung und Befolgung auf und dazu bin ich gerade ver­
111öge der Inir begegnenden Einwendung berechtigt. Denn ,ver taugt
1nehr ZUlU Lehrer, als der Erfahrene? Auf die Erfahru.ng
i 11 cl e r W iss e n s c h a f t gründet sich denn auch nlein Urtbeil
und lllein Rath, der jeden1 elnl)fohlen sei, der Gott sucht'.

Dies ist in Kürze die Studienanleitung Efodi's, die, ,venn sie
allseitige Aufnahn1e gefunden hätte, ,venigstens auf die jüdische
Wissenschaft in1 engeren S~l1ne hebend und fördernd eingewirkt
haben ,vürde. Aber Efodi erschien, ,vie gesagt, zu spät, unI noch
gehört zu ,verden. Jetzt drückten störende Einflüsse der versehh3':-'
densten Art, Verfolgungen und Quälereien, und auf der anderen
Seite Friv~litätund häufige Apostasien auf Geist und Gemüth2). Auch
,yard Efodi's Werke nicht die erforderliche Verbreitung zu TheiI.
Fast scheint es, als habe er die Erfolglosigkeit· seiner Bestrebun­
gen vorausgesehen, ,venn er sagt: ,d ass e r sei n e g r a TI1 m a t i­
~ ch e S c h r i f t bIo s s i 111 Hin b I i c kau f ein i geh 0 f f nun g s-

1) Diese offenbar im Sinne des B8clauerns zu verstehende Aeusserung
(S. 2.5) ist von den Herausgebern (S. 4. des deutschen Textes) missverstanden
und so wiedergegeben, dass man 11leint, Ef. habe sich auf seinen "Ungehorsaln"
Etwas zu Gute gethan.

2) Josef Jabez a. a. O. }{a!J. 2: C"N~.n~ '~N "'M~ C"~jNI' :-t'N ~~

'l"N' N~' I,~, l\'X~ ~nn ""n ,~V on'~v~ C"p"EJ c.n~~n:1 C~i1 l'N ,V"'rt'
Cl'C C'~'vO 'l\?t' ~V MOH~ "M'M tn'N' .n':ltj~, ;',,1\:1 i'0'l' Ci1~ ilN~~ 1 MN ON
nN C',' ~~ en ,rN C"Nr,~~ i1~1N·· . ·'~N" i1~:MM "~C:l rnN'

.'t~, ~ ~ , ~, n.j,C N~ J" ~ ,C11 1 li' J ,,. N~ C iI ~ i'N1 C N" :



voll e J ü n g 1i 11 g e ver f ass t h:?: b B, cl ass eta b e r i än g s t

e r m Ü d e t cl a v 0 TI a b ge s t an d e ~1 w ä r e, 'v e n n ihn die

Rücksicht auf die Menge geleitet hätte. Denn alle.

die jeni gen, die s ich gei s t i g b e s c h ä f t i gen, L ehr erun cl

Schüler, haben eine Abneigung gegen elie Granl1natik

und verstehen uncllernen Nichts davon'l). Efodi btickt

mit Wehmuth auf die ,alte bessere Zeit~ d. i. ,die talmudische und

die der spanischen Geistesgrössen' zurück. Jetzt war, wie er klagt, _

das Talnludstudiull1 d'ie Hauptsache und dies wurde

noch dazu "'eder in Rücksicht auf seinen geistigen, noch auf den

sittlichen Z,veck richtig betrieben. Dahinter lunssten, von den pr 0­

fan e.n '\Yissenschaften ganz zu sch,veigell, selbst das StudilUll der

h. Schrift und der hebräischen Sprache zurückstehen. Die

. l1~th\vendigsten Elelllentarbegriffe der Gramlnatik ,varel1

deIn Volke abhandengekon~lllen, - ein Uebel, das Efocli voll Bitter­

keit elen Lehrern zur Last legt, die in Betreff der Gralllluatik

den I{indern sagen, ,vas ihnen einfällt, oder der. Zufall ihnen in den

Mund legt und ,vas dann durch Ge,vohnheit für das ganze Leben

sich fest setzt2). So schliesst die Darstellung der B i 1cl u n g s­

n n cl U n te r r ich t s ver h ä I t n iss e bei elen spanischen J uclel1

Init der !(lage einsichtsvoller lVlänner ab, die den Untergang und

Verfall klar erkannten. Z,var füllten sich noch kurz vor der Ver­

treibung der Juden au~ Spanien elie Schulen und Akademien mit

Talmudjüngern, aber Ulan kann darin nur das letzte Aufflackern

1) S. 17. ,~ .,t\~n n~ ~'1"i1~ ,t it~nn~ ~OVil~ '.n~;;VliJ' 'f\WN'J't) ,~~,

n,,~~~ '~~l\~' · · , ·n~ ,~~n' N~' ,t iI~~n:1 Crt'~J M:!:p C'J"l'~n p~n 'n'N'
·i1tj'J l~t~ O"~'~M' C"~'~it tH~n ~~

2) Das. S. 41 ~~'W" ;tJ," '.1N MN" MtM t~tn' n~Nit O"~,~ ~~ jlJM'

~ ., p~ Q' j ~ " ~ ., ~ n N , P~ cn~ ", N , P~ n~ "N~ O'~~'t\~ cn'~~,.:I'

':1~M' C;" '''N '~'P~ '3'" N~ ,nN P'C~ ~3.' C~N~1'1 ON "'N i"1" C 1 .:I , l\ , n N,

N~ C'~"PM rn"':l ~:lN -- 'P'Vit N,n "~~liit ,~ N"P~:l 'J1jT ,',ro'tV ,~ ~~C~

i1'.nU~~'~Vrt "N~ N':!:'~it' , , ~ ~ l' n 11 ~ ~ n ' ~ V ~ 11,rol1 'JMJN C'N" ,~ i~

" l\'N,ttt ,~ ~~~ , , :l V it i ' ~ ~ i1 ~ i' , C M i1 V'.:1i1 ':1~1 ~"t ,l1fV , ~".:Ii1 :1,.,
,tl'~' '~N t\ 1 P, J ' n iI ,,~ ~ ~ i1 TiI 'fZ' 1 :1 'tt' n 1\.:1 C , , n , c,'n '1'

CN'~~ ,nN' ,,:1,' 1J'U~ Cil'~:l iliP~i1 CUt" ''t'N' O:l~ ~V .il~Vtt' n~ ,~~ C"VJc,

Vergl. S. 14 'l\~Nn "pn~ ""3'11' N~' ,rn~'J,n, "~N "'J~ ne ~l' "~l" C'~,~
,vo er in diesei.' Richtung die Araberund Christen seien

G1a u ben s g e 11 0 S sen als 1.\'1 u s t e r vor f ü. h r t.
24
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eines seiner Ziele nicht mehr klar bewussten geistigen' Strebens
erkennen1). Der Geist der spanischen Judenheit lässt schlaff die
Flügel hangen und ,vagt keinen Versuch zu erneuertenl Aufsch,vung."
Und dennoch hat dieser Geist seine Lebensl{raft noch iücht ein­
gebüsst. Er ,vird durch die Leiden des Exils nur gekräftigt: ,vie
die· frische Luft cler neuen Heinlath (Holland) ihn _anweht, riehtet
e~' sich- in seiner ganzen Grösse ,vieder auf. Der Geist Ba ru c 11
S pi 11 0 Z a's "rar Geist von dieseln Geiste!

1) Josef Jabez a. a. O. Einl. S. 3 Fl ~ ~ ~ M.M ; rt N ~ 1:3 ., P , tj , ~ '.~
,~ ~"'Jit 111.'~ ;,.n'M~~ i~' C"'~'.l1' f\':1'tt"~"~CI, , , 11 1 1\ ~ i1 ~ , ; 0 ' , , ~ ~ tl jj , P~ n.)



Fünftes Kapitel-

U eber die äusser en Uln st ände des Seh ul- un d Lehr...

wes en s wä hren cl die ses Ze i t rau mes.

Zur Vervollständigung des Bildes, das ich in den früheren

Kapiteln von dem Entwickelungsgange des Schul-und Lehrwesens wäh­

rend der spanischen Periode zu geben versucht habe, mag hier nu~

noch eine kurze Darstellung der ä u s s er en Umstände desselben

Platz finden.
(Stellung und Besoldung des Le~rers). Sehr richtig

beluerkt Haneberg in der Monographie ,Deber das Schul- und

Lebrwesen der Muhamedaner in1 ~Iittelalter' (München, 1850):

,Der Eifer für das Lernen und Lehren steht dort, w(} man von einem

Schulzwang nichts ,veiss, zunächst mit der Religion in ZUSam111en­

hang'l). Man kann aber hinzufügen: auch die äussere 'Stellung cles

Lehrers besthnmt sich durch diesen Zusamlnenhallg. Da es vorzugs­

,veise der Lehrer ist, durch den Religion und gute Sitte sich ver­

breiten und vererben, so wird von Alters her, ,vie die zalreichell.

obigen .A.nführungen be,veisen, seine unbegrenzte Verehrung zur Pflicht

gemacht. Andererseits aber ergiebt sich aus dieser bevorzugten Stel~

lung und religiösen Weihe des Lehrallltes, dass es nicht als E r­

wer b s z we i g betrachtet und ausgeübt ,verden durfte. Gleichwohl .

änderte sich dieses Verhältniss mit der Zeit, als es durch äussere

Ulnstände immer schwieriger 'wurde, einenl anderweiten Broderwer­

be ne ben der Ertheilung von Untei~richt nachzugehn. Wir haben

aus dem Testamente Ibn Tibbon~s2) ersehen, dass ein Lehrer der

hebräischen Kalligraphie 30 Golddenare 3) für das Jahr erhielt. Es

mag zwar sein, dass dieser Z,veig des Unterrichts, insofern es sich

dabei mehr um die ~littheilung einer F er ti gk ei t handelte, als hand­

,verksmässige Leistung betrachtet wurde; doch fing man schon um

1) S.4.
2) Oben S. 27.
3) Z.ur Bemessung des Geldwerthes vgl. die Aufstellung bei ZtmZ. Z~r

'Geschichte S. 176.
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die ß1itte des 12. Jahrhunderts an, auch für die eigentliche Le hre
(Bibel uud Talnlucl) Bezahlung anzunehmen. Z\var Aknin Inacht es
noch denl Lehrer schlechthin zur Pflieht1) , U111Sonst zu unterrichten,
und l\Iaünulli tadelt die Lehrer heftig, welche sich besolclen Hessen
und verbietet sogar den Schülern die Annalune von Stipendien und
Freitis·chen2). Aber trotz der Einsprache solcher ge,vichtiger Auto­
ritäten bildete sich "das Lehraillt ilIllIler luehr zu eillelll Erwerbe aus.
~Ienachenl b~ Serach (geb. Hl11 1310) findet durchaus nichts Anstös-­
siges darin, sich den Unterricht bezahlen zu lassen; er ist" im Ge-

. gentheil erbittert iiber die geringe Besoldung der Lehrer. ,Jetzt glaubt
man e"il1e ungeheuere Ausgabe zu Inachen wenn man den1 Lehrer
für die 'Voche einen Goldgulden zahlt"'3). Bei S. b. Aderet wird
er,vähnt, dass ein Lehrer 10 Denare für den Monat erhielt4). Ein
anderer bezog 20 Denare für das Jahr5). Simon Duran (geb. 1361)

. rechtfertigt in ein~nn weitläufigen Gutachten und zwar unter Hin­
weis auf das Verfahren älterer Autoritäten ,vie unter eIer Zustim­
mung beriihulter Zeitgenossen die Besoldung von Rabbinerllund
Lehrern6); dennoch versch,veigt er nicht, dass es auch zu seiner
-Zeit in dieselIl Punkte noch ,skrupulöse Gelnüther7) , gab und auch
sein eigenes Verhalten sieht er sich veranlasst 111it der Uneinträglich­
]{eit -der ärztlichen Praxis zu entschulcligen8). In jedem Falle aber
\varen Gelehrte und Lehrer, ,venn sie sonst kein Geschäft betrieben,
auch \venn sie reich "raren, von Steuerlastell· befreit9).

Durch religiöse Vorschrift ,val" jede Gelueinde verpflichtet,
-ihten Lehrer, nach Bedarf auch mehrere zu halten. Die Anstellung
-erfolgte unter Abschliessung eines Vertrages, der" gewöhnlich nur
für ein Jahr verpflichtete und in ,velchenl die ~lodalitäten der Ver-

; 1) Oben S. 47.
. 2) Komment.. z. Abot 4, 6.

3) Zeda I, 4, 19. ,~ ~3' n't~'tV~ r'N' "".n lt,~'1~ ')'"'' ,tJ, ,~~" 1""',:J"":0'-' nN :l i1 t '):l li N,~~~ illtnV ,~, ,J'J':JJ l1J";n ,)'~~n .n~~n n':1N
l1'jn~ n:l'n~ N,,,4) Resp. 1157.

5) Resp. 645.
6) Resp. I, 142 f.
7) .,~.,~ C'~.:l~~tj das.
8) l\'1agen A:"bot 4, 5.
9) Das. III, 153..A.scheri Resp. NI'. 15. ·Jerucham Kr. 2.
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einbarung' aufgenommen wurden, welche zuweilen allerdings an die

Gewohnheiten des Handwerks erinnern. So kommt vor, dass sich

der Lehrer bedingen musste, seine volle. Besoldung auch in dem

Falle zu erhalten, wenn einzelne Kinder durch Krankheit verhindert

,vären, am Unterrichte Theil zu nehl11en. Oder er machte die Be­

ding~ng, seine Besoldung wöchentlich zu beziehen und A. ID. 1).

Trotzdelll aber ward gesetzlich die Ertheilung von Unterricht nicht

als bandwerksmässige Leistung betrachtet2). Ueberhaupt sank in

Spanien das Lehramt niemals zu dem beklagenswerthenLose herab, als

welches 'es gar oft in den jüdischen Gemeinden anderer Länder

,vährend des Mittelalters erscheint.

Dass Vermögende ihren Kindern Privatlehrer hielten, ist schon

früher gesagt worden. Für den h Öher e TI Unterricht ga.b es Aka­

demien, denen die Rabbinner oder Privatgelehrte, die ihre Vorträge

unentgeltlich hielten, vorstanden. In den besseren Zeiten fanden

sich Männer, welche eine Ehre darein setzten, das Oberhaupt einer

.L\kadelnie, falls es unvermögend war, und diese selbst zu unterhalten.

iAehnlichen Erscheinungen begegnen ,viI' bei den ~Iuhall1edanern3).

(S ch u I b e su ch; Dis c i pli n, a k a cl e mi s ehe r Verk ehr.)

Schon in deIn zarten Alter von drei bis vier Jahren begann, ,vie

,vir gesehen haben, der erste ,Unterricht. Die Einführung des Kindes

in die Schule war von feierli.chen Cerelnonien begleitet,die zum

Theil schon in der talmudischen Zeit herkönlmlich erscheinen, ZUlll

Theil auch je nach Orts- und Landessitte vermehrt ,vurde114). Um

das Kind ZUll1 Eifer anzuspornen, gab man ihm am Sabbath Obst,

oder Inachte ihm zu den Feiertagen neue Kleider5) , odel~ beschenkte

es Init Spielzeug, Bällen, Vögeln u. dgl. 6), oeler gTiff auch, wenn·

diese· Mittel nicht verfingen, zum Rienlen. Ein cl~rberes Züchtigungs­

mittel ,va.r nicht gestattet, wie denn der Lehrer auch nicht im Jäh­

zorn zü~htigen durfte und überhaupt mehr angewiesen 'var, nöthi-

1) Ueber diese Einzelheiten Siulon Durall, das. I, 64. Ascheri das. 104,4.

Ben Aderet das. 645, 1042, 1157.

2) Ben Aderet das. 1042 i1~N;~ 'N'tt" iU'N n~~nn ,,~~ '~

3) Haneberg das. p. 27. ,Die Besoldung war nicht bestimmt. Man hatte

ein Amt oder Gewerbe, o(le1' wurde von den Fürsten ausgehalten'.

4) Sie sind zusammengestellt bei ZUllZ, Zur Gesch. S. 169 fr.
5) Abr. Maimuni, ~lilchamoth, ed. Leipz. S. 18 a.

6) lVleosue Zedek, :p. 185, p,ntttn .n,~O ,t'l' 'tt "C~ ,~ '-n'1" ". 'M~P~~



.genfalls durch Vorwürfe und Zurecht,veisungen, als durch Leibes...

.strafe auf seine Schüler .einzu,virken1). Um einer milden Behandlung
der I{inder ~icher zu sein und aus ande!en' wichtigen Gründen
,sah m~n darauf, dass der Lehrer verheirathet war~)~ 1\'Iädchen waren
voln Schulbesuch 'und überhaupt VOlll eigentlichen Unterrichte aus­
geschlossen, was sich aus der gebotenen Zurückhaltung des weibli­
..ch~J;l _Ge~chlechtes erklärt3). Dennoch lernten sie Hebräisch, als
_die Sprache der Gebete, manche brachten es durch eigene Studien
zu "Teiterell Iiel1ntl1issen. Im Allgemeinen ,yard wegen mangelnder
Schulbücher bei dem Unterrichte zumeist auf das Auswen'dig­
I e r TI e n und die U e b u n g des .G e d ä c h t n iss e s gesehen, wie
.d~~s aus den Anleitungen Efodi's ersichtlich ist. Dasselbe war ,'bei
den Muhamedanern der FaIl4).

War der Knabe ZlUn Jüngling herangereift, so begab er sich
auf die Wanderschaft, um die Akademie zu besuchen, besuchte
auch ,yohl eine nach der anderen. Der Wandertrieb, der bei. den
llluhamedanischen Studenten aus derLust an der Sprachforschung ~u
erklären ist, findet sich schon weit früher bei den jüdischen Studirenden,
ausgesprägt. In Betreff der ersteren sagt 'Haneberg5): ',Sicher haben
aber diese sprachforscherischen !{reuz - und Querzüge dazu beige­
tragen, ins ,ganze Leben und Treiben der muhamedal1ischen Stu­
denten und Lehrer jenen Wanderungstl'ieb zu bringen, welcher zu
deu: hervortretendsten Erscheinungen im Schulwesen des Islam ge­
hört. Der Jüngling, welcher in seiner Vaterstadt die· Elementar­
kenntnisse erworben hatte, machte sich et,va mit 15 ~ahren auf,
hötte die Lehrel; in der nächsten grossen Stadt und ruhete in
vielen Fällen nicht, bis er die Schulen VOll1 Orient Init denen im
Oecident vergleichen konnte'. Dasselbe ,var auch bei den. Juden
der Fall. Wie schon früher ein reger Verkehr zwischen den babyloni­
schen und palästinensischen Schulen stattgefunden hatte, so ,vurde

1) Tur Jore Deah 245. Akl1in oh. 8.50. Dagegen gieht Sacli einem
Lehi~el' ,bei dessen ~nblick s~,hon ,da~ L.eben der lVluselmanen krankte', ent..
schieden" den Vorzug vor dem nachsichtigen Lehrer. Hanebel'g p. 6.

2) Tul' das.
S) Dasselbe war bei den Muhamedallern der Fall. Haneberg p. 5.
4) Haneberg p. 18.

j5X :p'" l,~. '.
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er -nachher auch z,vischen den Akademien von Sp'anlen und Nord­
afrika gepflegt. Nur beruhete er hier auf der Lust an talnludi­
sc her Gelehrsalll~eit. Man ,vollte auf diesenl Gebiete 'möglichst
viel ,Neues' entweder erfahren oder mittheilen. l\uch dieses Er­
pichtsein auf gelehrte ,Neuigkeiten~ findet sich bei den lVluhameda­
nern1), ,vas auf die Beeinflussung des muhamedanischen SchuI"resens
durch das jüdische schliessen lässt Dafür sprechen anch' andere
Momente, z. B. der Nalne des muhanledanischen Lehrhauses,
,Madra s a'2), sowie das Erforderniss der ,Licenz'3), um die Schrif­
ten und selbst mündlicbe Vorträge oder Verse Anderer zu benüt­
zen, weiterhin der Umstand, dass ,der Unterricht sich über den
Hörs~al hinaus dadurch fortsetzte, dass die Zuhörer den Um­
gang!) mit dem Lehrer suchten', endlich die Disputirlust5) und
andererseits die verträgliche Haltung der Schulhäupter trotz' 'ent­
schiedener Abweichung gelehrter Meinung und Lehrnlethode6). Von
dieser Haltung der Schulhäupter ..ist uns ein schöner Zug aufbe­
wahrt. Ibn Albalia stand mit Alfasi in Fehde. Auf dem Todten­
bette gab cler erstere seinem Sohne Baruch den Auftrag,' zu· Alfasi
nach Lucena zu gehn und ihm ~zu sagen, dass er an der Pforte ,:.des
Grabes ihm Alles verziehen habe und dasselbe von ihn1 erhoffe.
Isak Alfasi schloss unter Thränen den Sohn seines Gegners in seine
Arme und sprach zu ihln: ,Ich ,vill dir Vater sein', - und hielt
Wort7).

(Sc11 u1hau s ). Ge,vöhnlich schickte 'man dem Lehrer elle
Kinder ins Haus. Für den höheren Unterricht gab es eigene Lehr­
häu~er, es kam aber auch -vor, dass die Schulhäupter für ihre 'lo1'­
träge die Synagoge benützten8), ,vie die Ivluhamedaner die 1vIoschee9).

1) Haneberg, p. 26. Der arabische Ausdruck 1st Faida. Haneberg selbst
zieht das Nt\,n Nl\~~ der Rabbinen vergleichsweise heran.

2) Haneberg, p. 20.
3) Idjazet, das. p. 21. Haneberg meint, dass davon unser Licelltiat konlnlt.

Der hebr. Ausdruck ist l1'lV', vgL oben S. 132 ff.
4) ~,~tt' vgl. oben S. 137. Haneberg, p. 25.
5) Haneberg, p. 16.
6) Das. das. .
7) Grätz, VI, S. 93.
8) Ascheri, Resp. 5, 1.
9) Haneberg, p. 10.



Beachtenswerth ist, was Efodi1) über bie äussere Austattung des
Schulhauses sagt: ,Da.s Schulhaus muss von schöner und gefälliger
Bauart sein. Denn diese regt den Lerneifer an und stärkt ausser­
dem das Gedäehtniss, weil das Anschauen schöner FOflnen und ge­
fälliger Skulpturen und Bilder das Herz erweitert und belebt und
die Geisteskräfte stärkt'.

(F er i e n). Eine längere Unterbrechung des Unterrichts ausser
an Sabbathen und Festtagen fand nicht statt. Doch konnte in die- ­
sem Punkte durch Vertrag eine besondere BestimlTIUng getroffen wer­
den. Es kOlnmt vor, dass eine Gemeinde ihrem Lehrer zeh n Tag e
Ferien im Jahre bewilligte. Dieser Zeitraum aber scheint als das
höchste erlaubte Mass betrachtet worden zu sein, da im Allgemei­
nen die ,Unterbrechung des Unterrichtes' fn".n ,,~~tl "ro:] ver­
pönt war2).

1) iVlaase Efod S. 19.
2) Simon Duran Resp. Irr, 109.
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" ." In der liane] schrift steht
,~V~· Die Sehreibung 111it ' ist in allen ähnlichen !i'ällen
festgehalten.

O~~V~~,-" "
Text Zeile 14 von oben lies

"
3

" " 3
" " " ',i

~t;

" " " "
4

" " " i1 NM
- 0 ...

" " " "
8

" " j' MjM

" " ." "
10

" " " fto~'c

" " " "
15

" " "
,~V

*) Die Vergleichnng der Abziige luit der Flandschrift, welche .. fIelT Neu­
bauer freundlicllst übernQ111111en hatte, war in Folge unvermeidlicher UlIlstäuclp.,
erst nach Beendigung "des Druckes 11löglich. J)ahei ergaben sich dann Inanche
der von Inir YOrgenoll1nlenen w e 11 i ger bel a 11 g r e ich e 11 I(ol'l'ekturen als-

o überflüssig. Ich beulerke jedoch hier nur das zur Itiehtigstellullg des Textes
Noth\vendige. Die Seitenangaben des lVlanuscrlptes beansprhchel1 uur u n g e
f ä h r e G:enauigkeit.
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Seite 4 'text Zeile 5 von oben lies ~'if

" ." n "
9 "

unten ." n~,)

" " " ." " " " " ft~~'~~N'

" "
.,., "

10
" " "

~':ln'

,., 6 'n ."
1

" " "
,,'~~n

" " ." ."
9

" " "
~,~~~

"
,.,

"
,., 11

" " "
N~iJ~

". 7
" "

2
"

oben " fl,p'
,.,

"
,~

.,., 6
" " "

cMjNni~

.,.,
" " ."

15 ." ,., "
njW' "j:l 'Oj~j Mt'~

',;J, OiJ~ wie in cler Uebersetzung.

"
,., ,., "

3
"

unten lies iit)~'

" 8*) " "
9 ,., oben

"
it~V~~N CMO..,,'

" ." " "
11

"
unten

"
;;.j~~N'

" 1, "
,., 5

" " " ",
"

9
" "

5
"

oben "
N~:J~N~'

" ." '7 "
4

"
unten

"
:111,nn

"
,.,

"
9

"
,.,

" iN 1,i, ;),~ro~~N

;;rb~~ u. s. w. ,vie Seite 18 und Uebersetzung

"
" Anmerkung Zeile 1 von unten lies "ni:JN 'il

"
10 Text

"
8

" " "
ON~~~N

"
11

" "
2

"
oben ." '~N

" " " "
5

" " "
n~,n:J

" " " "
4 "

unten
"

C'~:J

" " " "
9 ,., " "

fi'NVO~N

"
12

" "
10

" " " r"Npj~~ "'0'
"

13
" "

7
" " " '''~tt'I'

" " " "
10

" " "
ON' :1N

"
14

" "
11

" " " iN l~~'

"
16

" "
9 ,,- oben

"
N"NtVN N~jN

" 17 " "
4

"
unten

"
iI:1tON;.j

*) Die Stelle auf Seite 8 von Cil"'p' C.n-~l'~.n, ist bereits VOll N~ll"

ba.üer? Journal asiati'lue 1861, Seite 449 ~bgedrllckt.
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Seit .19 Text Zeile 6 von unten lies- M't) nN~'pt3~~

" "
Annlerkung

"
8

" " " I'V~N~'

"
20 Text

"
2

"
oben

" nM~'Vt3

"
22

" "
10

" " "
[111] Nr.:3

"
22 Text

"
2

"
unten

"
pro~t3~K

"
23

" "
8

" " " Nn"VN

"
24

" "
12

"
oben

"
(8'jtNt3~N~

" " " "
3 " unten" n~,p'

"
26 Anmerkung

" 4 ist die VarÜ,tnte 'N'VN~N zu streichen
Text 4 von unten lies

,
" " " e:,N~'

" " " "
10

" " " "~O.n~N \..
,~ 27 Anmerkung

"
4 die angeführte Stelle ~aus R. C. fin-

det sich au~h in der Handschrift

" "
Text

"
6 von oben lies ~Nj;)

"
28

" "
9

" " "
t,v~j,

." " " "
7

"
unten

" "n l~ t~n,t.3~~
), 30

" "
5

"
oben

"
9N,n.jN'N

"
33

" "
12

" " "
~Ntt"

." " " "
17

" " " 'n,....... ~

" " " "
6

"
unten

" '~'rtOK
"'w

"
34

" "
8

" " " fn"

" " " " " " " " iN.
"

35
" "

5
"

oben
"

~MnO'Cnt3

" " " "
7

" " " N~i1'nN

"
36

" "
14

" " " iN lt3
" 37

" "
7-

" " "
~'!):1~~

"
38

" "
6

" " " N't1N~N'

" " " "
13

" " "
t,~Nn~N

"
39

" "
1

" " " On~N:1'

"
40

" "
5

" " " 'MNfo

" " " "
14

" " "
.~n:1

" " " "
16

" " "
"'N~~~N

"
41 " "

3
"

unten
"

"fo~~~

" " " "
8 J) J) » ii.'::lNtL1nt:3~N

"
42

" )J 6 11 " It \' O"')~N
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Seite 43 Text Zeile 3 von' oben lies 'MN'

" " " "
8

" "
statt N~n':lN~ lie~ N~n)':1

" " " " " " "
lies ,~V

"
44 " "

6
"

unten
" ~'C

"
46 ". "

4
"

oben
"

'ttj~)

" " " "
4

"
unten

"
'.jV~~N

" " " "
8

" " "
ii~j:N~~N

"
48

" "
6·

"
oben H

,\5," ,
" " " "

1
"

unten
"

Ij'~vn·

" " " "
8

" " " :1')"
-<n 49

" "
5

"
oben

"
Nn~

"
50

" " 10 " " " tbNft~N IN:!

" " "
" 11 Nach N;'U~ ist zu ergänzen : ~MN.:t tN:1

N'iN Nill'1N;tJ ;i~.,v~ ;Ej ~t:ll'l;' c~~ &,:! ~~n; &':l i1:l

" " "
Zeile 5 von unten lies M ,~, i1"NM~

"
51

" "
3

" " "
Mt,~'~nn,

"
53

" "
11

" " "
tN~.,ro~N

"
54

" "
12

"
oben

"
'tttN

"
55

" " 1
"

unten
"

,~,

"
56

" "
10

" " "
n~ntOl3

"
58

" " 4
"

oben
" "~~M

" " " "
1

"
unten die Anmerkung zu C'p-,t
gehört auf Seite 59.

"
59

" "
5 ... ), oben lies t1'~":l~

". " " "
6

" " " n':1:J
" " " "

7
" " "

'tt',.,,~~

" " " "
13

" " "
n:3~i1n~

" " " " " " " "
i1":1,t3

" .....~ " " " " " " "
'tt"~iI

" " " " 2
" " " 'j'~~'~~N

" " Anmerkung
" 2

"
unten die Lücke ist nicht vorhanden

"
60 Text

"
3 " ist das erste Cl:1) zu streichen

" ". " " " "
unten lies ')"1'iI

" " " "
12

" " "
On'!)

"
61

" "
3

"
oben

"
'N~n~N

" " " "
8

" " "
'~fN":I~N
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Seite 61 Text Zeile 13 von oben lies '~'jV

" " " "
1

"
unten

"
,~o.,~ '''E)O:l

'"l
'~V·lI:' ".jn~" " " "

()
,~

" "
"

62
" "

9
"

oben
"

rli~~ni1

" " " "
5

"
unten

" '..:l'TV'tV

" " " "
6

" " " ,~"V

" " " "
7

" " "
N'iI

" n Annlerkung
"

1
"

" die .A.1l1nel'kung ist zu streichel].
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